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Quabbeln. MWabbeln. 


Ueb. Diefe Wörter werben gebraucht von einer wallenden 
oder langſam zitternden Bewegung folcher Körper, die zwar feſt 
vr der Seftigfeit nahe, aber von einer ſolchen Weichheit find, 

darum ihre Theile leicht in eine folche Bewegung gerathen, 

Ein Boden bbet d 

ae m an me Weweaung edth  ©  anelund 

Salerte, geronnene Mich uff mwabbeim - Campe 
Sie quabb eln aber aud. . 

— — — QDuabbeinde Milch in den gormen. Voß. 
Beſonders gebraucht man dieſe Woͤrter von fleiſchigen und fetten 
Koͤrpern, welche leicht in eine Bewegung von gedachter Art ge⸗ 
ſetzt werden. koͤnnen; und zwar ſowol von menſchlichen, — 
auch von andern thieriſchen Koͤrpern. 

Vor Fette quabbehn. Adeluns. 
Man fiehe ſ(hwelgende Herden der wabbeln den Stier' und der 
Schafe. Claudius. 


Adelung, welcher Wabbelm gar nicht beſouders aufs 
geführt, fondern nur unter Duabbeln mit erwaͤhnt hat, vers 
weifet diefe Ausdruͤcke in die niedrige Sprechart, und zwar 

uptfächlic nur in Niedesteutfchland. »Nach feiner Zeit find 
je indeffen auch in die anfländigere Sprache aufgenommen wors 
ben, wie ſchon aus ben angeführten Beifpielen erhellet, und 
Eampe hat fie daher mit Rechte unter bie Xusdrücke der leichten 
fiergenben Schreib; und Sprechart gerechnet. Es würde auch 
ein Verluſt feyn, fie entbehren zu müffen; denn fie find fehr 
ausbrucsboll, und wir haben feine andern, welche eben ben 
Sinn beſtimmt bezeichneten. . 
V. Ihre Verſchiedenheit aber bürfte wol bloß barauf zurück 
mmen, daß Duabbeln flärker iſt, als Wabbeln. Beide 
d im Grunde ein und eben daffelbe Wort; deun Duabbeln 
jeher für Kwabbeln, und iſt alfo übrigens mit Wabbeln 
Goamemil. v.@. ‘ .41 





einerket, mr daß noch der-Ourgellaut daror gefetzt iſt/ der eben 
bier ur Verftärkung dient. Doc) kann eg fepn, daß man durch 

. rfegung diefes Lautes auch auf den Schall hingebeuset hat, 
ben das Duabbelnde, 5.3. geronnene Mil, die man’ in 
einem Gefäße fchüttelt, hervor bringt. Das fcheint wenigſtens 
aus Zolgendem ſich zu ergeben. Wabbeln it naͤmlich ohne 
Zweifel eine Verfärkungstorm von Weben, in ber Bedeu⸗ 
tung: fich bewegen; in welcher man z. 3. fagt: bag iſt ein ſehr 
munterer Knabe Alles lebt und webt an ihm. Man hat das 
von eben fo auch Wibbeln gemacht, welches, wegen des 
dinnern und fpigern Lautes, von Fleinen geringfügigen Dingen 
gefagt wird, wenn fie in verworren ſich dircchkreugender Bewe⸗ 
ung find. Beide Nusdrücfe verbindet man auch. mit einander, 
im eine große Anhäufung des dadurch, Bezeichneten anzubeuten, - 

auf aͤhnliche Art, wie in Miſchmaſch, Wirrwarr, nf.f, 
‚ vergleichen Zufammenfegungen gemacht werden. (S. Gemens 
€.) Man fagt 5.3. von einem Teiche, ber ganz voll iſt von 
Bilden, die munter und raſch durd) einander fi) bewegen: es 
wibbelt und mabbeltin dem Teiche. Aber man ſagt nicht, 
daß es darin quabbele, und dies ohne. Zweifel barum nicht, 
weil dabei fein Schal gehört tsird. — Bo alfo Iediglich und 
allein auf Betvegung (den Urbegriff beider Ausdrüde) gefehen 
wird, da wird bloß Wabheln, too aber auch der gedachte 

Schall in Betracht kommt, auch Quabbeln gast, 

. Siemit ſtimnit, unter anderp, aud) ber Name der Wafs 
Felfisihen überein; benn daß dieſe weichen, biegfamen Kus 

- hen dieſe Benennung von.Wabe, vafus, haben, wie Ade⸗ 
Iung für möglich hält, ift Feineameges ertviefen. Vielleicht has 
ben fie ihren Namen aud) von Wabbelnz denn fie find wab⸗ 
belig, und können eben darum Wabbelkuchen, ober, bei 
4 fo en Vertauſchung von $ und B, (S. ziben) 


affelluchen genannt fepn. 








QDuadten. Quãken. Quielben · 
Web, Maphapmende Wörter, welche von lebenden Weſen 
geſagi FR durch ihre Stimme folche Laute hervor Seins 
jen, als durch biefe Wörter nachgeahmt werben. . Ihre 
ſchiedenheit wird durch die Beſchaffenbeit der Raute a, & und 
i angedeutet. ans QDuafen bezeichnet einen viel vollern *) 
und tiefen Schall, dee die Backen voller genommen werben, 


als Duieken, welches auf einen dünnern und hellern hinmeifet, 
Duäken fiehet zwilchen beiden in der Mitte. Gewiß iſt Qua⸗ 
fen meyſt von ber Geſchreie ber Gröfche gebraucht worden; 


YE. Mon Ryhetorik, 2te Andg.'$. 125. 





Qua. 8 


bein von dieſem iſt daffelde die nächte und treſſendſte Nachah⸗ 
‚mung, und fchon. bie Lateiner hatten bafür das ganz aͤhniiche 
Coaxere, ja, (don im Gricchifchen. wurde das Gefährei der Fr 
ſche Koss genannt. ' J 
So läßt der Froͤſche Volk fein Quaken in den Röhren 
Sowoi bei Sonnenfhein, nid werm es witters, hören. Hallen 
Von dem Quaken ber Fröfche iſt das Wort dann auf daB 
Hervorbringen ähnlicher Laute übergetragen toorden, Infons 
derheit wird aud) von den Enten gefagt, daß fie quafen, und 
beshalb ift befonders eine gewiſſe Urt derfelben, welche vorzugs 
lich viel fipeeet, Quaffkte (Anas clangula) genannt worden, 
Duäten ſagt tan im gemeinen Leben 5.3. von dem 
Sihreien ber Hafen; aber auch von einem gewiſſen, widerlichen 
schreien der Menfihen, befonders ber Kinder. — Das Kind 
if krank; es quäft bengangen Tag. . . 

. Duiefen wird vorzügli) von jungen Schweinen gefagt. 
Sie quteten, wenn man fie ergreift, vollends, wenn man 
üÜhnen dabei einen Schmerz zufüge: Vielleicht iſt das Wort von 
ihnen zuerſt gebraucht worden, meil ihr Aufefen befonderg 
gellend und ſchneidend iſt. Doch hat man hernach den Ausdruck 
auf ähnliche Laute uͤbergetragen; und gebraucht ihr jege im ger 
meinen Leben aud) von Menfchen. Man ſagi 5. B. von einer 
ſchlechten Sängerin, daß fie quiete: wenn ihre Töne fpi 
dünnfchneidend und dadurch widerlich find, befonderg Bee 
dabei fehr hohe Töne getwaltfam heraus preßt, u 
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Quackſalber. Marktſchreier. Salbader. 
Web. Leute, welche, ungeachtet fie bie Arzneilunſt nicht 
verſtehen, dennoch mit Arzneien das Land durchſirelchen, und 
bie Einfait der Unwiſſenden mißbrauchen, indem ſie ſich ruh⸗ 
men, ſolche Geheimniffe zu beſitzen, mit denen fie ale Krank⸗ 
heiten heilen können, ®. Der Marktfohreier unterſcheidet 
ic dadurch von dem Duadfalber, daB er auf öffentlichen ' 
Platzen feine Bube aufſchlaͤgt, und feine Heilmittel mit Iauter 
Stimme ausfchreiet; der Duadfalber hingegen ne in die 
Haͤuſer läuft, und feine Arpneien anpreifet,' ober gedruckte Zets 
tel herum ſchickt, toorin er feine Kuren rühme und feine Ges 
Pete durch häufige Zeugniffe bet Perfonen, denen er ger 
olfen zu haben vorgibt, zu belegen ſucht. Duacfalber bes; 
geihnet alfo ben Stümper, ber ſich für eineh Arzt ausgibt, von 
der Seite feiner Unmwiffenheit, Marftfchreier bingenen von, 
ber Seite feiner Brahlerei. Man nennt daher den Gebrauch ſol⸗ 
her Mittel, deren Kraft man nicht Fennt, und die hoͤchſtens, wenn 
fie nicht fehaden, doch auch nicht helfen, auadfalbern. 
j : 1* 


4 Qua. 


———— herrſchen⸗ 
de; he aud) dieſes FR erede Schrelen, 
‘herkommt; und alfo urſprůnglich if ſeiner Bedeutung dem Worte 


‚chen 
heimniffe zu verbreften fuchen. Vnd das gluͤckt ihnen nur gar zu 


es dem Quackſal ber leicht, ihr Erfianmen für feine Wunder⸗ 
kuren u erregen. . nn ur 
Durch Salbader ſcheint man den Duadfalber noch 


vermeinte — Koanfens ae eh 
‚sporrene Art mit verhunzten Runftwörtern aus ben. gelehrten: 
— die Heilkraͤfte 


Anm. Ich muß geſtehen, daß mir Salba der in ber 
bier angegebenen Bedeutung niemals, weder in einer Schril 
‚uoch- im gemeinen Leben vorgekommen if. Ade lung u 
"Eampe haben es in diefer Bedeutung zwar angeführt, jeboch 
ehnetrgend einen Beleg, den ich zu erhalten gewuůnſcht Hätte. 
. Man vergleiche den Zufaß zu Klatfhen. Plaudern u. f. 

‘8: ( Bd. 2. S. 71. Ueber Abkammung und Bebeutung von 
Duedialber ſ. Maaß unter Erquiden, toben € b. 2. 


hr 





Dual. Pein, Marter. Folter · — Qudlen. 

VDeinigen. Marttern. Foltern. 
Ved. Ein großer und heftiger Schmerz. Man quaͤlt, 
peinigt, foltert, martert den, welchem man einen hefti⸗ 
F. derutfacht. V. Der Unterfchieb, welcher ſich zivi⸗ 
en Dual und Pein zuerſt darbletet / und bei welchem auch 


Ds. Ts 

Sto ſch Kehen tn die Sroͤ⸗ 

Be bei hen von, ——e— * a ut ven feiner 
ieſen 


ii 
SEE 


net ** bachſten Gattungsbegriff des heftigſien Schmei 
Dual hingegen die verſchiedenen Arten deffelben, durch deren 
Abwechſelung bie längere Dauer der Dual entſtehet. Diefes 
exrhellet fihon daraus, daß Dual einen Plural bat, Pein 
aber nicht. Die Dualen ber Liebe und ber Eiferſucht ſind fo 
monnichfelki I» daß es dem (dmerzhaften Zuftande eines unglüch 
lichen und iferfüchtigen Berliebten nie an Rahrung a 

O dieſes More, an dem ich zwei! 


in follte, - 
\2 ein Hauch von Blanben in mir lebt 
3 3 ** — 
Der volgefchriebnen Dunientafel ein. LI Ds 


Daran —2— —— ein grern Unterſchled zwiſchen Pein 
und Dual nämlih Dual ben Schmerz von der Seite 


feiner Duelle — aus der er entfpringt, Pein von der -- 


Seite der Empfindung felbfl; daß bei den Qualen, bie der 
Menſch empfindet, die Gele thätiger gedacht wird, als bei der 
ein. Wir benfen ung daher unfere eigenen Gedanfen, Wins 
für, Sorgen, und überhaupt alles vergebliche Streben, eine 
genehmen Zuſtand zu en „oa aa R von 
Ylelıon Qualen. Einen 9 den quä alt 6 
vor eingebilbeten Leben, —— N ER 
wißheit der Zufunft, und oft quält und es wir 
un8 erinnern wollen, und auf die wir ung ae ie od 
die wir uns aus den Bebanfen fihfagen koͤnnen. "Den Diäfigen 
uält die Langeweile, -ben Ungeduldigen — ws 2 
eten, und um ben Iualen der Schiafloſigket 
verläßt man das Bette: und fucht Veſchaͤftigun⸗ 
ſchaft. Die Ungewßßheit, ob daS, was er vor 
u fen werde, quält oft gerade den Beſten und 
ften, aber noch einer felechten That: eher 


voͤſen. 

Diefe unterſchiede feine — ſchon in bee Yofk 
Wörter zu liegen, und fie würden noch fehtöarer fen, wenn 
die, Etpmplogie derfelben ganz im Klagen l ge... ‚So fänn man 
aber nur mit einlger — ER „aan Deal ſei⸗ 
nen entferuteſten Stamm in übe, durch Quo⸗ 
bel, Quadelig, vermittellt der Zu ae ual, 

nalig.. Be iſt — side 170 ie —— 
poena und punire verwanl 

——— chin Geſeben für Par and für db; 


r 
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gen. So komme auch Peinigen md Peiniger in Lu⸗ 
thers Bibelüberfegung vor, in den Stellen; Lazarus aber 
wird getröftet und bu wirſt gepe iniget; und übergebet ihn 
dem Beiniger; denn dabei liegt der Begriff des Strafens 
md des Vollziehens der öffentlichen Strafurtheile jum Gtunde. 
Erſt fpäter brachten vermuthlidy die Rechtsgelehrten aus ihrer 
Befanntfchaft: mit dem roͤmiſchen Gefegbuche die lateinifche 
oem Pön in die teutſche Rechtöfprache: Danad) wäre denn 
ein. bie unangenehme Empfindung überhaupt, und Qualen 
die verfchiedenen und manntchfaltigen Uebel, die ber Gequäls 
te empfindet. ' B J 
Stoſch hat auch Fobter und Marter als ſinnver⸗ 
wandt mit Anal und Pein. Allein das koͤnnen fie nur in ih⸗ 
rer uineigentlichen Bedeutung ſeyn; indeß iſt ihre eigentliche Bes 
deutung noch nicht genug verdunfelt, in weicher Folter bie 
Schmerzen bedeutet, welche man durch eigene Werkzeuge verur⸗ 
acht, um ein Befenntniß zu erpreffen, und Marter die Qua⸗ 
en, mit welchen die Graufamfeit der Verfolger gegen die erften 
efenner des Chriſtenthums · wuͤthete. Man kann aber nur - 
Ausdruͤcke als finnverwandt betrachten, deren eigentlihe 
Bedeutung einender ähnlich ift; denn fonft würde das Zeld der 
Spnonymif feine Grenzen Haben. - . 





Qual. Plage (Plot) — Quulen . Plogen. 


_ Web: Die Urfachen eines unangenehmen Zuftandes find 
Dual und Plage. B. Stofd) fegt hier wieder den Unters 
ſchied in die Verfchiedenpeit der Grade; und erflärt Dual 
blog für ein Wort, welches dag flärfer ausdrückt, was in 
Plage angedeutet wird: allein der Sprahgebraud beftimmt 
es naher, tooher die größere Stärfe in ben Ausdruck Dual 
entfteht. Plage nämlich iſt zuvoͤrderſt bloß etwas Befhmerlis 
des, Dual ifl etwas Schmerzhafted; (S. Dual. Pein. 
Foltet. Marter.) Plage unterbricht bloß einen angenehs 
men Zuftand, Dual vermehrt das Schmerzhafte in einem ums 
angenehmen. —: Der Gnidliche plagt ſich ohne Noch mit 

. Sorgen, den Dürftigen, welcher nicht weiß, woher er das 
Brod für eine zahlreiche Famille nehmen foll, quälen nagens 
de Sorgen. Dem Letztern muß man helfen; dem Erſtern kann 
man entgegen fingen: , 

Wer molte ie Seilen plagen \ 

© —— — bluͤhn, 

Wer wol” if feinen Bluͤthenagen 

. Die Grin in Anfre Falten zehn! Hölte. 


Qua 7 
So fehe die ſcharſere Exirpfinblichkett, die kaune, die Unge⸗ 
tuld oder aud) bloßz Affektazion und Lebertreibung den Ausdruck 
bes Gefühles verſtaͤrken, und die Wörter, welche verſchiedene 
Stufen und Arten deffelben ausdruͤcken, verwechſeln mag, fo 
ibt es doch Bälle, wo das Eine nicht an der Stelle des Andern " 
— kann. Eine Wärterin hat viel Plage mit den Kindern, 
zumal wenn fie krank find; für eine Mutter aber ift es eine ins 
nere Dual, bie ſich bei jedem Anblick erneuert, wenn fie ein 
gebrechliches Kind hat, von dem ſie vorher ſieht, daß es ein fies 
Ges, fümmerlihes und elendes Sehen führen wird. 

Die angeführte Bedeutung von Plage läßt ich aus der 
Abſtammung beffelben von dem Tateinifcheu plaga, ein Schlag, 
ableiten, worin auch die übrigen Bedeutungen befielben zuſam⸗ 
men fließen: So bieß es ehemals, fo tue das franzöfifihe 
playe, auch eine Wunde; eine Bedeutung, die Friſch aus 
einer handfchriftlichen teutfchen Bibel beweiſei. 

Seiner Plagen Blut floß uß. 1 Koͤn. 29, 35. 


Da in dem rohen Zuſtande ber Nation, worin ſich ihre 
Sprache zu bilden anfängt, die allgemeinen Ungluͤcksfaͤlie der⸗ 
felben für göttliche Strafe gehalten werden, fo nennt man 
Krieg, Hungersnoth, Biehfterben u. dergl. Lanbplagen. 
au een Kinderglauben nannten die Engländer bie Peſt 
p ie. — . 


Zufag. Eberhards Vergleichung ſcheint eines doppel⸗ 
ten Seeß zu bebuͤrfen; einen uͤber den Begriff, und einen 
über die Abkunft von —8 IR . 

Eberhard hält Anal für flärfer ald Plage; weil 
Plage bloß etwas Beſchwerliches, Dual etwas Schmershafs 
ted fe, und die erſtere bloß einen angenehmen Zuftand unters 
bee je, bie andere bagegen einen unangenehmen noch ſchmerz⸗ 
bafter mache. Allein dies ſtimmt mit dem Sprachgebrauche nicht 
durchgängig überein, 

Was plaget ihr dach weine Gele und peiniget wich mit 

Worten? Hlob 19, % 


So fagt ber unglücliche Hiob zn feinen Belannten, von benen 
er ſich bet feinen großen Leiden und Schmerzen noch verhoͤhnt 
laubte (Ebend.®. 3). Diefe Plage mar gewiß feine bloße 
Sefepwerde, fondern eine wahre Pein, wie auch Hiob felber 
Hinzu fegt. Noch viel weniger twar biefelbe eine bloße-Unterbres 
ung eines angenehmen Zuftandes, indem Nichts weniger ald 
ein angenehmer Zuftand vorhanden war. Und, wenn unter bie 
Landpbagen 5; 3. der Krieg mit gerechnet ivird; Fo ift biefe 
Plage unter allen äußern Webeln gerade dasjenige, was bie 
meiften und größten Schmerzen verurfacht, die häufigften und 
N 


- \ 
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. 


Tränen erpreft.— Ss viel über iſt geiiß, daB 
al nur von großen, hoͤchſt empfindlichen Uebeln Plage 
hingegen au) Bon geringern gefagt wird; wie ſich ſchon dar⸗ 
aus abnehmen läßt Haß man fidy veranidft gefunden hat, eine 
Verftärkungsform, Pack davon gu bilden. . 
>. . Die, Ubfunfs betreffend, fo iſt es ſo ausgemacht nicht, mas 
Eberhard fagt, daß Plage von Den utealkhen PIRER, ein 
b r abftomme, Verwandt find diefe Wörter freilich), und 
zwar fomohl unter ſich, als auch mit dem getechifchen manyn 
das eben die Bedeutung hat, tie bag lateinifche plaga, und von 
beya unter andern zinyeror, ein Stock, hertommt. Uber bars 
aus folgt noch nicht, daß das eine aus bem andern entſtanden 
ſer; es könnte an ſayn, daß fie nur aus eine: gemeinfchaftlis 
- hen Duelle, ‚ober. aus ähnlichen Duellen entfprungen wären. 
Ich glaube. nämlich, daB Plagen aus Belegen, in der Bes 
„deutung: einer Sache Etwas auflegen, fie Beiaden, Belaſten, 
entſtanden ift; oder vielmehr aus einer alten Form bes letztern 
Worteß, Pılegan, Piliccan, Pilakan, wovon ſich, unter ans 
been, in ben Monf. Gloffen Ueberbleibfel finden (S. Schils 
.ter). In Anfehung der Form kaun dies um fo weniger Anſtoß 
, ba dag e in Legan audy: bei andern Ableitungen in a 
‚gegangen ift, wie}. B. in Lage, Lager, Belag. Auf 
inliche Art if, auch Schlagen ans Legen entflanden. (S. 
delung). ‚Zu. den Begriffen aber. flimme biefe Ableitung. 
ebenfalls ganz pollfommen; denn, wenn bem Menfchen Eis 
was aufgelegt wird, fo verurfacht ihm dag unangenehme Em⸗ 
pfindung, indem es ihn —7— Dieſe unangenehme Empfin⸗ 
kung aber kann ſtaͤrker oder ſchwaͤcher feyn, je nachdem die ihm 
aufgelegte Laft ſchwerer oder leichter iſt. er kommt es, daß 
vlage wie oben bemerft if, in beiden Faͤlien geſagt wird. 
‘ 5 es wol mit der Abkunft des griechiſchen mAnyn eine 
ahnliche Betvandeniß Hat? Es wird ja Amyeır au) für Liegen, ° 
‚unter andern von ber Lage einer Stadt, gebraucht. — Wenn 
diefe Ableitung richtig ift, fo beftehet ber weſentliche Unters 
ſchied zwiſchen Plage und Dual darin, daß Dual unmits 
telbar auf die unangenehme Empfindung felbft, Plage hinges 
gen anf das, was fie verurſacht, (was auf dem Menſchen liegt, 
tn druckt) hindeuset, Hiemit ſtimmt auch ber neuefte Sprach⸗ 
gebrauch der beften Scheiftfteller überein. 
Irt Bad ae Licht," 
ig aller t 
Hört der BVurfd) die Veeper ſchiat 
Meifter mus Me immer Fin Kaas B 
"Dee Meiſter wird der Pfticht nicht Ledigs auf ihm Bleibt fie 
immer liegen. M. 





Qua · 9 
: Qduarkt. Died. . j 
. Web. Cigentlich, durch Beuchtigfeit weiche Erde. Uneu 


gentlich: eine nichtswerthe, ſchlechte oder geringfügige 
bofe Safe, in gerigafhägigem Verfandt. - 


er Gottiofe) wird doch zulaht umkommen, wie ein wi 
Wie ein Traum _v-rgeher, fo wird er auch nicht erfunden werder, 


tes gehört offenbar nicht zu dem Stamme. 3) Es iſt ice iu 
⸗ 


-40° Qua . 


daß Quark auch von egbaren Dingen geſagt, und namentl 
ber junge noch ganz weiche und ungetrocknete Käfe, der fo 
auch Steeihfäfe, Schmierküfe heißt, Quark, Kaͤſequark 
genannt wird; 2) iſt es aud) aud der Abſtammung zu entnehs 
men; benn Duarf flehet für Qwark: und wenn man von 


dieſem ben Gurgellaut im Anfange, ber dem Stamme nicht ans 


gehört, wegninnnt; Fo hat man Warf, deffen Verwandiſchaft 
mit Wirken nicht zu verfennen iſt. Wirken aber bedeutet 
auch, wie z. 3. bei den Bädern, fo viel. als fneten. Es bes 
jeichnet daher Quark urfprünglich etwas Gewirktes oder Ges 
Inetetes; 5. 2. die weiche Erbe auf ber Straße, bie (durch bie 
Sußteitte der Menfchen und Thlere) gefnetet ift. - 

. Aus ber angegebenen. Verfehiedenheit zwiſchen Quark 
md Dred im ichen Sinne folgt von ſelbſt, daß auch 
der uneigentliche Gebrauch, in der anſtaͤndigen Scheibart lieber 
Quark ald Dred fagen wird. 

" Und äg? er nue Cdee Menfcy noch immer in dem Brafe! 

Im ieden Quard begeäbt er feine Rafe. Sry 
Kumpen und Dunek \ 
Der ganze Mark. Det. 


Indeſſen darf doch biefe Schreibart (die geringere und leichtere ' 


mlich, denn die höhere.verfchmähet beide Wörter) nicht anftes 
jen, auch das legtere Wort zu gebrauchen, und z. 3. mit 
berharb und Andern une ame de bone eine Dredfele zu- 
nennen; ba fie baffelbe auch in feiner eigentlichen Bedeutung 
zuweilen wol anbringen darf. . ” 
30 Y Bienlen waden igleich 
ade u J 
Ganz Ionnten ſehen. e Lichtenberg. 


\ Ro weniger Bedenken hat ber Gebrauch biefed Wortes bei ber 


hmung ber ganz gemeinen Sprechart. Einen rohen Hau⸗ 
begen Jäße der Dichter fagen: ben H 

Wie wollen den Kerl gewaltig kurjren 

Und über bie Ohren in Dre nein führen, Pd 


Quaren. Schreien. 


Ueb. Diefe Wörter fommen in eigentliher Bedeutung 
darin überein, daß fle beide von meinenden Kindern gefagt wer⸗ 
den. — Der Junge fchreiet ſchon wieder; er quarrt ung 
den ganzen Tag die Ohren voll, — Darauf beziehet fich auch 
bie gemeine Redensart: nur erſt bie Pfarre, und dann bie 
Quarre. — Gonft werden beide Nusbrüce zufammen, mei⸗ 
nes Wiffens, nur noch von Froͤſchen gebraucht; welche aud) ein 


’ Qua. 11 
gewiſſes Schreien hören laſſen, das bein voͤlliges Quaken iſt, 
und Quarren genannt wird. u 
-" 8, Duarren und Schreien find 1) der Stärfeinadh 
verfchieden. Schreien wird von Kindern nur gefagt, wenn fie 
mit lauter, farfer Stimme, Duarren, wenn ſie mit ſchwaͤche⸗ 
ter Stimme, gleidyfam nur halblaut weinen. Sie fchreien, 
wenn fie Schmerz, fie quatren, wenn fie bloß UmbeSagliche 
feit, Unzufriedenheit empfinden, 2) Außerdem beiten beide 
Yusbdrüde auch auf eine verſchiedene Beſchaffenheit der Laute, 
bte dee Duarrende ımd ber Schreiende hören laffen. 
Quarren if ein nachahmendes Wort, und wird daher nur 
gefagt, wenn die Stimme einen Ton von derjenigen tauben, 
unfreundlihen, wiberlichen Art, als durch Quarren nachge⸗ 
ahmt wird, annimmt. Dies tft der Fall bei dem vorher (Nr. 1.) 
gedachten Zuſtande. Schreten if zwar urfpränglich auch 
nachahmıend, beutet aber auf die Stärke und Heftigkeit der Lau⸗ 
te, welde die Stimme hören läßt, und wird daher von ſolchen 
Lauten in allen Fällen gefagt, fie mögen übrigens klingen, wie 
fie wollen, und mögen hervor gebracht werden, durch welche 
Urfache fie wollen, felöft, wenn fie Ausbrüche der Sreude und 
ähnlicher Gefühle find. 

Ein Vivat fchreien. Adelung. 

Hieraus erklärt fich von ſelbſt die Verſchiedenheit in einer 
uneigentlichen Bedeutung, worin die Hauptwoͤrter Schreier 
und Duarrer genommen werben; obgleich das legtere nur 
felten vorfommt. Ein Duarrer heißt nämlich derjenige, der 
mit Niemandem freundlich ift, über Alles Unluft und Unzufries 
denpeit äußert, obgleich nicht. auf eine heftige und ungeſtuͤme 

rt. 


Wenſchenfreund und nicht ein Quarter 
Sfr der bibelfeſte Pfarrer. Got he. 

Ein Schreier hingegen iſt Jeder, ber über Etwas zu 
viel und zu flark redet, es gefchehe übrigens in welchem Tone, 
und aus welcher Urſache e8 wolle. — Ein Marktfhreier 
3. 3. iſt im figüclichen Sinne derjenige, der ſich und feine Sas 
hen ger zu ſehr anzupreifen fucht. 

delung und Campe führen an, daß auch das Zeits 
wort Duarren (auf ähnliche Art, wie Quarrer) im figürs 
lichen Sinne für Murren gebraucht werde; aber fie-haben feine “ 
Beifpiele davon nachgewielen, und auch ich habe in feinem FR 
ten Schriftfteller eins finden fönnen, fo wie mir aud) diefer Ge⸗ 
brauch aus dem gemeinen Leben nicht befannt if. M. 


18. Que 
Ouetholder. Wachtoider. 
Beide Wörter bezeichnen ein und eben daſſelbe Befannte 
Sewihe (Juniperus); nee zwar gemeiniglich nur ein Strauc 
if, aber doch auch. zum Baume wird, worunter man figen und 
ausruhen Fan. . 


Er aber in die Wüpte eine Tagereiſe 
ein, uno fl a eine —8 Bogen er und Bam bin 
an, & 


J Es haben aber. dieſe Wörter uicht bloß einerlei 
fonbern aud) einerlel ei Burg; denn Wach iſt aus Durd 
ai Kif), in deutung: lebendig, munter, ent⸗ 
S. Erquicken. Laden.) und man hat unfer Ges 
. rer Dueddolder und Wahholder genannt, weil ed 
* feine geünen Nebel Winter und Sommer ‚nicht verliert, und 


alſd immens lebendig MR; — Ob man übrigens anfänglich uͤber⸗ 


ali —— geſagt, und daraus erft nachher Wachh ol⸗ 


der gebildet, wie Friſch voraus ſetzt, oder ob man in einigen _ 


enden gleich von Anfang an, als man das Gewaͤchs Fennen 
Be es Wahholder genannt habe, wie Adelung ans 
R men vorzieht, das tft für ung bier g iltig, indem feine 
derheit iu dem Sinne beider Aue te. daraus folgt. 


Senf duͤrfte ſich wol mabefcheiich machen laſſen, daß die eis - 
dene ' — 


Meinung den Vorzug varbiene: 


\ 


“Duelle Urſprung. 
Meß.’ Vat vot dem Dafeyn eines Dinges vorausgehen 
muß. B.-Das erſte in der Reihe aus einander entſtandener 
Inge: —* die erſte Erfcheinung, womit eine Sache angefan⸗ 
bis Be gu dem Zuſtande getoramen if, in-bkan tz Be 
Sram, he. ne ER was ben Grund. en& 
Yalı ab fo a, Heißt ipre Quelle, Zn 
das Wort, Quoelle in.uneigentlicher- Bedeutung 
enommensz denn in eigentlicher iſt es bie erfie Sammlung: von 
feiten ;; ans welchen ein Fiuß fein Waſſer erhaͤlt. Ein 
aß: ei. Duelle haben, denn er wuͤrde nicht. ſeyn koͤn⸗ 
en, wenn nicht eine erſte Sanmlung von een 
aus deu:er: fein Waſſer erhleits; wenn dieſe waͤre 
koͤnnte Ma Te; Für ‚das, tond den Grund. enthält, 
daß Etwas fein tan, . haben wir den Einen nweigentlichen 
Ausdruck Quelle; fürbed, was den Grund enthält, daß Eis 
was wirdlich Mi, ‚haben zeie zwar auch den allgemeinen Aus⸗ 
deuck: Urſache, aber bie: den Urſachen erhaiten, nach 
Verſchidenbeu bes lamſtaͤnde, verſchiedene Benenmmgen; fe 


— 


EEE tn rn mm a 


ar 


SE= 


Que \ 18 
heißen Urheber, Witte, Schöpfer, Erbaer, je nachdem bie 
Dinge befchaffen find, bie fie wirken, fchaffen, Hesvor bringen. 
Da, wo dag, was fie wirfen, anfängt wirffich zu fegn, da it 
fein usfneung, Im und e8 hat feinen Urfprung von dem, ber 
feinen 1 Anfang gemadh 

Die Quelle der Tittenderderbuiß ber Römer war ihr 
übermäßiger Reichthum, und wenn man bid auf ihren Urs 
fprung qurüd.geht, fo finder man ihn in ben afiatifchen Eros 
berungen. Die Duelle aller Srrthümer find die Unwiſſenheit 
und die Schranken des menſchlichen Werfiandesz bean ein uns 
endlicher Verſtand kaun nicht en; aber es iſt nicht Intaer 
möglich, bis auf den Ur ſprung eines jeden Irtthunis hinauf 
zu fleigen. Die Duelle ber meiften gelehrten Streitigkeiten id 
die Wielbeutigfeit der Worte: ohne fie twären Feine en 
Streitigfeiten moͤglich; wie es denn auch in ſolchen ai michafr 
ter, worin bie wefentlichen Zeichen fatt der Defintenen' bies 
nen, feine gibt und n fan. Wenn aber-die Widerſpruͤche 
der Selehrten in wirkliche Streitigkeiten ausbrechen: fo verdau⸗ 
ten diefe Streitigfeiten ihren urſprung oft den menſchlichen 


aften. 

A if die Duelle ber Wefen ber Dinge; denn wenn 
keine grenzenloſe Realität wäre: fo Fönnten aud) feine begren . 
ven Beaiiiten 3 und —* uf wirklich iſt, hat — 
Urfprung von er hat dem Laufe der. Dinge von m 
erften Anfange an fein Dafeyn gegeben. 

eu er zu die Welt — " 


itee den 
u ef —X und di ee ee fan, 
"Wen wen dach das, was Ik, den: Mrfyrumg vun m. 
w ———— her in den Dasiien Met oder 
An — ohne weiche Feine zu⸗ 
este lich iſt; fo entdeckt man ben Ur⸗ 
yeriftae von mann — Da bee: Urfprung der 
Dinge eine Tharfarhe — faun — ihn bei ven Werken u 
Ge nen Se Uran —— — * 
Erfahrung wiſſen. rem efprunge: E 
fo unmerflich, umb in m Zuftanbe ‚ber Uw —— 
a — — —— m unaͤhnlich, daß der Uebergang 
-aus.dens Einen in den Andern ſchwer au n iſt; und daher 
fommet es, daß ber Urſprung ber Dinge Hi en —F — 
iſt; indeß wir manche Duelle a 
entdecken Finnen. Der urfpzun —— ann br 
gertichen Gefelfchaft liegt dene wir Können nur 
mit (wachen Dennurfengen fagen,. wie? unb.w0? fle ange . 
fangen haben; aber toir wiſſen, ‚daß eine hrer vornehmen 
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Quellen das Bedürfülß, ſich mitzuthetlen und Die Marbmenbigs 
mi 


keit, für feine Sicherheit zu forgen, geweſen iſt. — wthi⸗ 
fche Philoſophie forſchte nad) dem Urfprunge des moraliſchen 
Vvoͤſen und glaubte ihn in. einer erſten Sünde, als z. B. in dem 
Eſſen von einer verbotenen Frucht gefunden zu haben. Eine bes 

ſcheibenere Wiſſenſchaft begnügt fich, Vie Duelle deſſelben in 
der Sinnlichkeit und Fehlbarkeit des Menfchen zu ſuchen 


Quengeln. Tandeln · 


uUeb. Das Kleinliche in dem Betragen druͤckt man durch 
Quengeln und Taͤndeln aus. V. Man taͤndelt aber, 
wenn man ſich mit Kleinigkeiten beluſtigt; man quengelt, 
wenn man über Kleinigkeiten klagt. Wer mit den Kindern tänzs 
belt, der mifcht fich in ihre Fleinen.Spiele, macht fie ſich zu eis 
nem Gegenftande eines gebanfenlofen Zeitvertreibes., Wer bes 
ſtaͤndig tändelt, verräth ein leichtfinniges und findifches Ges 
mürh, und ver nur immer mit ben Kindern tändelt, verfehlt 
den Zweck ihrer Erziehung; über bie Fleinften Uebel quengeln, 
{ft ein Beweis eines unmännlichen Gemuͤths. ’ 
Das Duengeln entfieht bei beiden Gefchlechtern aus 
MWeichlichkeit und macht daher verächtlidh, bei dem weiblichen 
oft and Gefallſucht. Eine eitle Thörin glaubt bucch ihre klagen⸗ 
den Töne und Geberden Intereſſe zu erregen, und fie verfehlt 
ihren Zweck, felbft bei denen, welche einen wirklichen, mit Ges 
Buld, sung und Würde getragenen Schmerz mit innigem 
Gefühle theilen. Dex angezeigte Nebenbegriff von Duengeln 


llegt in feiner wahrfcheinlichen Abftammung von Duinen: , 


kraͤnkeln, fiechen, toovon es dad Frequentativum und Diminus 
tioum durch feine Endſylbe geln ift. E. 





Quer. Schraͤg. Schief. (Zwerch.) 
ueb. Was eine von ber geraden Richtung verſchiedene 
hat. V. Das Gerade wird zwar zunaͤchſt dem Krummen entge⸗ 
gen geſetzt; allein bisweilen nennt man and) eine fenfrechte, 
Stellung eine gerade. Alsdann liegt die Linie quer über einer 
andern, fie durchſchneldet eine ſenkrechte Linie oder Ebene, bie 
fie, und zwar infonderheit unter rechten Minfeln, fchneidet. 
Man nennt den Balken an einem Kreuze oder in einem Fach⸗ 
- werfe den Querbalken, welcher den fenfrechten Balken in der 
Mitte, ober oben oder unten fehneidet. Man nennt eine Gaffe 
eine Duergaffe, welche eine in der Länge fortlaufende Straße 
in ihrer Breite durchſchneidet. 
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Wenn bie Duerlinie bie Länge nicht unter rechten Winfeln 
burchfchneibet, fo liegt fe fchräge. Das Haus liegt einem 
andern gerade gegen über, auf welches von biefem eine Linie 
gezogen werben fann, die auf ber Seite ber Straße ſenkrecht 
liegt. Die andern Haͤuſer an beiden Seiten biefer ſenkrechten 
Linie liegen dem Haufe mehr oder-weniger ſchraͤge gegen über, 
je weiter oder näher, fie der fenfrechten Linie find. 5 

Au nicht wähle die Dahn duch fünf geadlaufende Suͤctel 

Salare anf Bra De Sonen Deu gauf enfärtnlind: De Krane 
elcher ai rei der Zonen den Lauf einfhränkend, die 

* Meidet ve füdlihen Vois und bes nördlich Kürmenden Ed 


Hier würde ber Duerweg alle fünf Gürtel unter rechten 
Winkeln durchſchneiden, aber da er fchräge gehet und nur 
vi onen durchſchneidet, fo macht er innerhalb mit ihnen fpige 


infe . 

Shief if das, welches eine andere Richtung hat, als 
bie e8 haben fol. Das Krumme heißt fchief, fofern es gerade 
ſeyn follte. Man nennt frumme Beine au) ſchie fe Beine, 
weil die Beine gerade feyn müffen; man nennt aber den krum⸗ 
men Schnabel eines Raubvogels nicht ſchie fz denn biefer foll, 
feiner Beflimmung nad), nicht gerade fepn. Eben fo nennt man 
das, mag bie fenkrechte Richtung nicht hat, die es haben fol, 
ſchief. Ein Haus fleht fchief, wenn e3 nicht ſenkrecht ſteht; 
fo muß e8 aber ftehen, wenn es feft ſtehen fol. Man fchreibet 
Thief, wenn die Linien nicht auf den Seiten ſenkrecht und unter 
einander, fo wie bem oberften und unterften Schnitte bes Pas 
piers, parallel laufen; denn dag ift eines ber erſten Erfobers 
niſſe einer Schönen Schrift. Ein Tiſch ſiehet ſchi ef, wenn er 
nicht vollfommen wagerecht ſteht; denn dag iſt die Stellung, 
welche feine Beſtimmung erfobert; wenn er ſchlef ſteht, kant 
er und das auf ihm Befinbliche umfallen. " 

Auf diefen Nebenbegriff gründet fich ber uneigentlihe Ges . 
brauch, von S chief in den Redensarten: die Sache gehet 
fief oder es ſtehet (chief mit ihr, es flehet wicht damit, wie 
anf, und wie es ſeyn follfe;, fie konn sumfchlogen.oder 

ingen. 2 : 

Wenn Schief von dem griechiſchen axaros und dem lateini⸗ 
fen scaevus, inf, abftammt oder damit pertoande iff; ‚fo läßt 
es fi) begreifen, wie dem Worte Schief der Nebenbegriff von 
dem, was nicht fo iſt, wie es fepn foll, anhaften kann; denn 
auch dieſes hat die naͤmliche uneigentliche Bedeutung. Ein Kus 
fifher Denfc iſt ein ungefchiskter, der ſich nicht zu Benehmen 
weiß, wie er ſoli. (S. dag Weitere hierüber unter dem folgens 
den Urtilel.) . €. 





a Eee ir 
laut, = ‚mit, vum Stamm ac * — 
demiich Daraus Ban 
velemnt; —E 


Ag wer, 
8 : Kit oin ·iungit Sera dar" " : 
ver J — u 
ohilhen 
} “ Eee Vogelweide. 
Auch noch eg wird in Niebentoutſchland micht bloß Quer, 
— auch anne —— da, me nen Pe} 
einen Hauchleut anl uni ver t, auch Zwerd). 
sefagt; weiches letztere üherbem auch im Hochteutſchen 5 
‚gerpöhnlich At, wie in Zwerchfell, gweraanfe 
Demnach bloß Wer dem Stamme augı ‚fo. maß- man 
finsmen, mens Wbelung das Ki ww dem  Oeliiechee Hard 
Wercen, Witten, V.entere; Varus, (meldes Iegtere u 
weilen für Quer gefagt wird,) vechnet, Der. Urlaut 
mg, ben Schall nachahmend, drehen, fehren, wenden, ober 
3, angedeutet Haben; wovon, unter andern, eine 
"Yand ehedem (Juern vder Quirn genannt wurde / im Nies 
berfeutfchen,,. im. Engländifchen noch jetzt fo Heißt, und ber 
ner ke feinen Namen bat,.. Darum. wurde 
ner gugachft fuͤ echt, eine um 3 ober abgemandte,: 
verehrte Stellung Av ichtung habend, gefagt, und daraug 
entftand feine jetige eigentliche Bebentung: bie Richtung in die 
Zänge gerade durchſchneidend. —Querſchnitt. Quers 
Heid, Duergaffe. “ 


FR, f6 einem Get, der AusefeL Knie becechet / 


Sr nn Wieland: j 
Die Kreuj und Amer: bald in biefer Bald in jener Dichtung. 
5 Kreuze und Duer + Büge des Ritterd U bis = Hiypei. 

J erſteũ —A——— 

Tao (hans ie den Kerl die Kreuz und ouer. Sorde. 

Aus ber, eigentlichen Bedeutung von Qu er aber eh 
ie eiendion De die es in Duerfopf bat, leicht erfannen, 
Es ſoll hier an daß ein folder Men; en in — Deus 
fen und Handeln nicht bie senäbulihe Mei e, fon 


‚bavon abtveiche, — 5 — vd Fr 
er Be —E —— u 
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—— ann eine jede Thatfahe, don weldher Art len ſeyn 

| ‚befannt gemacht wı sin einem Empfangfheine 

ber Empfung einer Sade, weichen ber Ausfteller deſſel⸗ 

m befennt, in einer Duittung bie Bezahlung einer Schuld, 

seit der Erklärung der Befreiung des Schuldners von feiner bis⸗ 
berigen Verbindlichkeit. 

In einem Tauffcheine, Todtenfdeine m. ſ. wi 
wird bloß befannt gemacht, daß ein Menſch getauft oder geſtor⸗ 
ben fey. Wenn ein Bote Etwas überbringt, fo erhält er einen 
Enp angfdein ober eine fchriftliche Erflärung, worin der 

ugfteller berfelben befennt, daß ihm das Ueberfandte richtig 
abgeliefert fey. Das fann bisweilen felbft eine Quittung 
feon, die ihm ein Gläubiger über die Bezahlung einer Schuld 


iuſendet. 


Das fuͤhrt uns auf die wahre Abſtammung des Wortes 
Quiftung quittiren. Wenn man es mit Wachter und 
&ilter von Quedan, reden, wovon in bem Srglänbifiien 
quoth, ich fprah, in dem Niederſaͤchſiſchen Köbdern,. 
uten vorhanden find, ableiten wollte; fo mirde eine jede Er⸗ 
Hlärung eine Duittung ſeyn, und biefer Begriff erſchoͤpft 
doc, die Bedeutung von Duittung nicht. Aus eben be 
Grunde kann man ed nicht von Bea angelfächfifchen cwätte, ga- 
cydnesse, Zeugnitgz Betenntniß, bei Tatian, quitte, wovon, 
8. das englandiſche witnefs gorhanden tft, herleiten; denn 
an wurbe man gieichfals ein ce ſeden —E 
Quittung nemmen, Das erpeilet noch deutlicher varaus⸗ 
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Reaum. Platz 
Ueb, Ein Ort, wo ein oder mehrere Körper sen einans 


der ſeyn Finnen. V. Der Platz iſt zuwoͤrderſt bloß in bie Länge 
und Breite ausgedehnt, der Raum wird nach allen feinen Aus⸗ 


meffungen ausgedehnt betrachtet; er iſt nach Höhe, Länge und - 


Breite ausgedehnt. . 
in Ri J J 
ufge e 
Erſuliten des Gerätes Raum. Ratfhte. 
Man ftelt auf einem Plage eine Bildfäule auf, und dies 
ſer Platz if eine Fläche. Das Bild des Raumes füllet das 
die Inbilbungetca mehr, als das Bild eines Platz es. 
Wenn daher der Dichter ſich die Entfernung, welche ihn von 
feiner Geliebten trennt, vecht groß denkt, fo nennt er fie nicht 
einen Plag, fondern einen Raum. 
Sie fü vs t 
in — —— an Rieik. 

. Ein Plag wird im Anſehung feiner Befchaffenheiten bes 
ſtimmt gedacht, (S. Fled. Fr Platz.) am Raume b& 
ttahtet man nur die Größe feiner Ausdehnung. Wenn der 
Raum baher mit feinem Körper erfüllt, wenn er leer ift, ſo 

er feine Befchaffenheiten, er iſt ein ͤdes Nichts, Ein leerer 
lag, oder ein folder, worauf fein Körper ſteht, kaun ein 


Rafenplag, ein Ruheplatz, der zum Ausruhen bequem ift, J 


ein ſchattiger Platz, ein ſchoͤner Pla ic. ſeyn. 
Beide Freunde hatten in dem naͤmlichen Augenblicke den Bunt, 

: i i 
a Da NL 
. Ein Plag, worauf man Etwas flellen will, muß groß ges 
nug ſeyn, daß die Sache darauf Raum habe. Aber für.ein 
geliebtes Bild wähle man einen Pla, wo es durch einen wei 
ten Raum gefehen werden Fan, der durch feinen Boden und 
fein Umgebungen fo verfchönert wird, daß man " gern das 
felbß aufhält, und von dem bie bezauberte Poantafi laubt, daß 
auch der Beliebte in feinem Bilde gern ba fep. e . 





m Rauſchen. Brauſen. — 
Ueb. Rachahmende Wörter, mit der Bebentung:. einen 
foldhen Schall, als dab geahmt wird, hesdor bringen. 
V. Adelung vi —B ne eher 


dem: ein fiedendes Geräufch madjen, überhaupt ausgebrüdt “ 


babe, herleiten. Allein fo einfach und natürlic) dies, tn Hin⸗ 


— — 


1 Rau 86 
ſicht auf den Klang ber Wörter, zu fepn ſcheint; fo darf man 
doch gpeifein, ob es das rechte fey: denn, abgefehen davon, 
daß Branen felbft, wegen des doppelten Lautes im Anfange, 
noch Fein urfprünglicher Skamm ſeyn kann; fo gehört ver di 
fer, (wovon Brauen nichts enthält,) weſentlich zur Nach⸗ 
ahmung bes zu bejeichnenden Lautes. Ich glaube daher, daß 
Sraufen, und eben fo auch Raufchen, mit Raffeln und 

raffeln Eines Gefchlechtes find, und von demfelben Ba abs 
ven, von welchem biefe legtern herfommen, und daß fie nur 
wegen bes — ‚gefegten U auf dumpfere Laute hinweiſen. 
Das franzoͤſiſche Brusquer, ob eg gleich nur in abgeleiteter Bes 
deutung, für: higi anfahren, in der Hitze grob behandeln u. fif. 
jebraucht wird, doch mit Braufen verwandt. Seibſt 
ſchon das griechifche Bovzıs, das Aufſprudeln. 
Die weſentliche Verſchiedenheit zwifchen Kaufen und 
Braufen beflehet darin, daß das letztere flärfer if. Das 
Meer braufet, wenn es aufgeregt iſt und Wellen ſchlaͤgt. 


Yes Öiapfe Ahne beiurene me bh — Göche, 


Die getwaltigen Maffen des aufgeregten Meeres verurſachen 
aber einen fehr ſtarken Schall. Hingegen das Laub ber. Bäume 
saufcht, wenn es auch nur von einem gelinden Hauche der 
Luft in Betvegung gefegt wird. 
. t es nie in deinen Zweigen, 

eilge Eiche, mir geraufht. Schiller. 


Man hat den Ausdruck Windsbraut. Dieſes Wort, 
fogt Campe, „it, tie Wolfe’ vermuthet, aus Windes 
braus verbderbt.” Auch Adelung meifet ihm biefen Urs ' 
fprung an; mit Recht ohne Zweifel, da & und T fo häufig find 
dertaufcht worden. (©. Sladern.) Es dient aber daffelbe 
ebenfalls, die angegebene Beftimmung zu beſtaͤtigen; benn 
Windsbraut heißt nur ein fehr heftiger Wind, der alfo auch 
ſehr Karten. Schall verurfacht. - . 
— — — Bon dem zerrärtenden . 
Donnerhalle der Windsbeant- . . \ 
Bis zum fAufelnden Fruͤhlings wehn. Vor. 
Der Grand in der angegebenen Verſchledenheit ber beiden 
verglichenen Wörter liegt in.dem B, welches in Brauſen dem 
miß, wie mit ber Verſchiedenheit zwiſc aſ⸗ 
fein und. Praſſein. (S. dieſe Woͤrter.) M. 
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Web. Diefe Ausdrücke haben als phifofophifche Kunſtwoöͤr⸗ 
ter mit einander eine Wehnlichfeit in ihrer Bedeutung, die eben 
fo ſchwer, als ihr Unterfchied allgemein verftändlich anzugeben 
iſt; denn in ihrer höchften Allgemeinheit müffen fie allen Gegen: 
;Ränden zufommen, .fofern diefen das allgemeine Gepn und dag 
Weſen eines Dinges überhaupt und an’fich zufommt. V. Das 
Wahre, wird aber dem Falfchen und dem Scheine entgegen ges 
.fegt, das Reale dem Nichts und den Erfcheinungen. (©. 
‚Schein. Erfheinung.) Wenn bes Abends bereits bie 
Sonne unter dem Horizonte ift, wird noch eine Zeit lang ihr . 
Sild am äußerften Nande bes Himmels gefehen, dag ıft aber nicht 
die wahre Sonne, es ift nur der Schein von ihr. Indeß 
“muß dod) eine wahre Sonne vorhanden feyn, welche die Urs 
“fache dieſes Scheines if. Der Schein fest alfo immer ets 
was Wahres vorand‘. worin er gegründet ift. Der Schein 
ift nur dag, tag vor „en Sinnen wahrgenommen wird, dag 
Wahre, das bahinter verborgen ift, kann nur die deutliche Erz 
fenntniß entdecken; bisweilen ſchon die deutlichere Erkenntniß 
der-Sinne, wenigſtens von den nächften Urfachen des Scheines; 
von den legten Gründen fann es nur die Vernunft und der Vers 
ſtand. Der wahren Tugend ift die Scheintugend, ber wah⸗ 
ren Froͤmmigkeit die Scheinfrömmigfeit entgegen gefeßt. 
‚Der Menſch fann beide mit einander verwechfeln, weil er zw 
kurzſichtig iſi, um in dag Innere bes Herzens zu dringen. Vor 
dem Altsiffenden verfchwindet ber Schein, er erfennet von 
Allem das Wahre. - 

' Eben fo fann Etwas, das nicht in einem Dinge if, in 
u fehn fcheinen, es kann zu den Eigen jaften und 
beffelben zu gehören fcheinen; es iſt aber nicht in den⸗ 
fE Feine Eigenfchaft und Nealität davon, es iſt Nichts 
iſt nur in der Vorftellung, und in fofern iſt eg eine 
‚in dem Gegenflande, und nicht etwas Reales. — 
artefins hielt man bie Farben und Töne für Ets 
udem Realen bes Körpers gehörte. Er bemerkte 

fie nichts Reales, nichts in den Körpern ſelbſt 
vera „u 2ern Erfcheinungen, oder undeutliche Borftelungen 

in der.Sele, welche fie in die Körper überträgt. Auf dieſe Ges . 

danfen wurde er durch bie Bemerfung geführt, daß Farben und 

Töne vorübergehende Veränderungen und Wirkungen der Koͤr⸗ 

per feyen, wovon der Grund in etwas Bleibendem und Beharrs 

lichen in dem Körper fegn müffe, und dieſes Beharrliche war 
ihm ihre Ausdehnung. Nach feiner Meinung war alfo der Ton 
und bie Zarbe nicht Etwas, nichts Keales in dem Körper 
felöft, ſofern fie Schwingungen ber ihn umgebenden Luft und 
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texte Ind, und ſofern die —— TBerunnfr echean 
daß tieferliegende Gründe von ihnen bie Schwingungen ber Luft, 
und der —— find, find dieſe Schwingungen eigentlich 
das Wahre imdenfelberr, welches fie felöft nur denen ſchei⸗ 
wen, bie nicht zu den entfernten’ Ucfachen der. Dinge. einjubrin⸗ 
gen vermögen, er alfo die Erfcheinungen ‚für etwas Rea⸗ 
es hält, der läßt ſich von dert Scheine irre führen. Wer aber, 
weiß, daß ein Gegenftand ber Sinne nur Schein iſt, der wird 
feiner Urſache nachforſchen; und wer weiß, daß eneine Erſchel⸗ 
nung iſt, wird wiſſen wollen, was das Weale fey, worin fle 
gegründet if; denn es kann fein Schein ohne etwas Wahres, 
> umd-feine Erſcheinung ohne etwas Reales ſeyn; weil nichts 
es ohne urſache, und überhaupt Nichte ob, Grund: 
ſeyn kann. . 





Rebe · Manfe: 


Web. En dͤnner und verhältnigmäßig langer Ausfcholiug 


am einem Gewaͤchſe; mie h B.die Reben ober Ranfen an 
dem Weinftode. V. Rebe ift zu einem Stammlaute (Rb oder 
R£ oder Rp) zu rechnen; welcher Bewegung, befonders ges 
ſchwindere, der Länge nad) fortgehende Bewegung bedeutet hat, 
und Nachahmung des mit folcher Bewegung verdundenen Lau⸗ 
te8 gewefen ift; und welchem auch das niederteutfche Reppen, 
bewegen, befonders: hurtig bewegen, das hiemit verwandte. 
Benphubn (pegen des ſchnellen Gariges Biefeg Vogels), das * 
niederteutfche Rap, fehnell, das lateiniſche Rapidus, mit eben 
der Bedeutung, dag Iateintfche Repere, friechen, unfer Raffen, 
und ahdre, angehören; vieleicht felbft day griechiſche deßdos 
eine Kuthe, eine Gerte, ein Stab, wenn man annimmt, daß 
bier der Zungenlaut eben fo hinzu gefommen fey, wie in unfern 
Gemeinde, Geheimde u. gr (&. aud) Keif. Riff.) 
Denn es ift nicht zu verfennen, Rebe fieket auf die fchnurförs 
mige, verhältnigmäßig lang hervor gefdhoffene Geftalt der durch 
diefes Wort bezeichneten Diem hei un 
Auf eben dieſen Umftand fiehet freilich urſpruͤnglich auch 
- Ranfen; benn es iſt, vermitteiſt des Nafenlautes, der befonz 
ders vor Gurgellauten fo oft eingeſchoben wird, (S. Denfen.) 
von Reden, in die Länge ausdehnen, abgeleitet, und es koͤn⸗ 
nen alfo beide Ausdrücke von ihrer Abkunft her feine wefentlihe 
Berfchiedenheit nachweiſen. Die Ranfen ber Erdbeeren, der 
Exbfen, der Bohnen, des Epheus, u. f. f. fönnten eben fo gu 
au Neben heißen, und find ehedem auch wirklich unter dieſem 
Namen mit begriffen worden, (S. Adelung.) allein ber neues 
ve Gebrauch) hat Rebe auf die Ranken bes Weinſtocks eins 


geftürkutt, tnbeß anfen, auch andern Benäcfen jngeffries 

Eee en JF 

xaude bei Sauber 4 

Sprofende. Kanten! [12 

Der Gebrauch hatübetvent eingeführt, daß Rebe in einer‘ 

doppelten Aaelkhen ebeiitung fagt wird, in welcher Raus 

£e niche gebräuchlich, It. Dam ſetzet nämlich Rebe 

x. apflaft bed ganjen Weinfloced: 

Am Rhein, am Rhein, da wachſen unfee Neben, 
En . Claudius, 

> :+2) anftatt der am Weinſtocke fenden Trauben ober - 

St mie den Einiglichen Rebenfaft! Ramten 
Ranken tird-In dieſen Bedeutungen nicht gebraucht, 

theils weil es nieht ie Konfen des Meinftodes Go shugsmeife 

anbeutet, theilg weil fein Stammbegriff noch bis jegt weniger, 

ald-bei-Hebe, verdunkelt tft, wodurch es zu figürlichen Anwen⸗ 

dimgen: wen iger gefchmeibig gemacht wird. Mm. 









Rechtfertigung · Entſchuldigung · Schußrede 


eb. Das, wodurch Jemand Andere von feiner Unſchuld 
„siübergeugen fucht. V. Diefes geieieht, entweder indem er 
zu beweiſen ſucht, daß er etwas Boͤſes welches man ihm Schuld 
gibt, oder worüber man ihn im Verdacht hat, nicht gethan habe, 
oder indem er nicht leugnet, daß er es gethan, aber zu beweiſen 
fuchp,-. daß 28 nichts Böfes ſey. Alsdann übernimmt er feine . 
Nahtfertigung. Wenn er aber zugefteht, baß er es ges 
thau habe; und daß es unrecht fen; fo fann er bloß Gründe 
anfühten,_ bie. feine Schuld vermindern, als: Weberetlung, ' 
Leidenſchaft, Schwachheit u. ſ. w, und diefe follen zu feiner Ents 
ſchuldigung dienen. Dies liegt in der Ableitung der heiden . 
Woͤrter und. wird durch ihren Gedrauch beflätigt. Man Sagt? 
der. Bertheibiger ber Charlotte Cordah fuchte dieſe übers 
fpannte Schwärmerin nicht zu rechtfertigen, fonbern bloß. . 
Die geftändlich unrechte That mit der Ueberſpannung zu ents 
ſchuldigen, d. 1. die Strafbarkeit derſelben durch bie Behaup⸗ 
tung gu mindern, daß ſie die That in folhem Gemuͤthszuſtande 
ethan, worin fiethrer nicht mächtig geweſen. Die mütterliche 
ärelichteit entſchuldigt die Nachficht einer Mutter gegen bie 
Unarten. ihrer Kinder, rechtfertigt fie aber nicht. Man 
83 nicht: Leibnig hat Gott in feiner Theodicee wegen des 
Böfen in ber Welt entſchuldigt; denn das ſetzte voraus, 


Reh. doo 
DaB 06 In der Belt whres Uebel gebe, und daß Sott ber Uches 
ber davon fen; fondern man fagt: er hat thu darüber gerechte. 
RER, inbem er beiviefen, baß fein anderes, als parziel erg 

re ae, bt und daß Gott davon, —8 ve 
L) r utheber ſey. Aus Höflichfeit nennt a 
bigung und’ —A— immer lieber eine Enerhuldisung. 
Man will nicht über das Necht ftreiten, man will nur, daß Fr 
mand glauben folle, man habe ihm nicht gefliffentlich beiei 
man * fich or an feine Großnnuth als an feine &erechtig 
wenden fcheinen. Man bittet um Eutfchuldigung. 

ABenn eine ent eine bie ee unge — 
fo ik fie davon doch dadurch — au 
re de immer eine eh und 2 Sala voraofg ‚die 
Euntſchuldigung aber nicht. 

Das Wort Entſchulbigung iſt bier "ik engeret Bedeus 
tung genommen, und in biefer iſt es der Bentfertienns 
sugeordnet; es wird aberaud) in weiterer Bedeutung gi \ 
und da ift ihm Rechtfertigung — eordnet. Fe yielem 
letztern Falle bedeutet es das Urtheil, man A ad 
fey, oder irgend einen Grund gu nen 
kann num entweder feyn, daß man etwas — ardan 
babe, oder daß bag, was man gethan hat, nicht böfe fen; als⸗ 
dann ift die Entfhuldigung zugleich Rechtfertigung; 
sder endlich, daß man es nicht vorfeglich, fondern aus Itrthum, ” 
Uebereilung, Zureden u. ſ. w gerdan babe; alsdann ift es Ents ' 
fhuldigung in der engern Bedeutung. Außer der angegebes 
nen Bedeu des Ausdrudes: um Entſchuldigung bits 
ten, kann ce — g ſcen angezeigt werben: bitten; daß 
man ung für unſchuldi⸗ €. 





Deeferigun. Vertheidigung. Gchußrebe. 
Schutzſchtift. Verantwortung. \ 


Ueb. Dasjenige, wodurch man einen Angriff unſchaͤdlich 
Bene ne ſucht. Sofrates bat fich gegen die Angeiffe feiner 
inde nachdrücklich verantwortet, Platon hat ihn in ſei⸗ 
berägmten--Schugrede oder Schugfchrift dapesen 
Beetbeibige V. Die Vertheibig iſt aber 1) von 
ad che dadurch verfchieben, daß fie nr auf jeden Angriff, 
einen sbärtihen, Senlht, und ſich thatliher Mittel 
bagegen bin t. Feind griff mich mit dem Degen in der 
, und ich eh ts, ais einen Stod zu meiner Vers 
Keistaung ine" Schugrede hingegen iſt, ſowol der 
Ableitung als dem Gebrauche nach, nur eine Verteidigung dur: 
eine Rebe, und bezieht ſich nur auf einen woͤrtlichen Angriff. 


4 Rech. 
N·Die woͤrtliche Vertheidigung beziehet ſich auf Meinun⸗ 
d auf Hanblungen, und iſt daber fomol gegen Sinwuͤr⸗ 
Ele gegen Befhuldigungen gerichtet. Die öffentliche 
Refn, ung ber Meinungen ift eine fizie Handlung, und 
wenn, biefe Meinungen,. oder wenigſtens ihre. öffentliche Bekannte, 
machung, als ſchaͤdlich vorgeſtellt wird, fo iſt der Angriff auf. 
diefelben und ihren Urheber und Verbreiter eine Befchuldigungz 
und die Vertheibigung gegen Befchuldigung eine, Schugnede 
für ben Urheber und feine SReinangen; indes man feine Unfhuld, _ 
und ihre Unfchuld zu_beweifen fucht, Eine Schutzſchrift 
{ft eine gefchriebene Schugrede. „Ich vertheidige mich ger 
en-Einen, ber. meine Meinungen angreift, er mag fie bloß für, 
alſch aber für, ſchaͤdlich erkläzen; ich vertheidige wich 
gegen einen Jeden, ber mic) einer böfen That beſchuldigt. Einy 
Schutz re de halte. ich:aber bloß für bie Unfchädlichfeit einer 
Meinung und für.bie.Unfchuld ihres Urhebers oder Verbreiterg, 
‚Beranfiwortung it von Vertbeibigung fo vers 
ſchieden: N dag ſich Berantwortung.bloß auf eine Beſchul⸗ 
gung; ünrechter Handlungen bezieht; 2) daß ich auch; 
emde Handlungen vertheidige, aber nur bie meinigen, 
verantworte; daher verantworten, wenn ed von Pers 
fonen gebraucht wird, ‚ein Nejiprofum iſt. Dan fagt bloß: 
Sig .verantiworten, aber man kann auch einen Ans 
bern vertheidigen.-. \ - 2. 
.. Bon, Schußrede unterfcheidet fih Verantwortung 
1).baburdh, daß man, durch eine Schugrede auch eing 
fremde Perfon ‚gegen eine Befchuldigung vertheidigt, durch die 
Verantwortung aber nur ſich felbjt; man antwortet auf, 
die ung gemachten Befchuldigungen.: Daher: wenn id) eine, 
fremde Handlung verantmworte; fo geichieht e8 immer, ins 
bem ich davon bie Schuld übernehmen muß, ober freiwillig 
" übernommen babe. Die Eltern müffen Manches verantwors 
ten, was ihre Kinder gethan haben. , Ich will es verant⸗ 
worten; ich will die Schuld davon uͤbernehmen. Herodot 
boͤtte ſich gegen die Beſchuidigung, daß er gelogen habe, ſehr 
gut verantworten koͤnnen, und Henrich Etienne hat 
wegen diefer Befchuldigung eine Schutzre de für ihm gefchries 
ben., 2) Eine Handlung, oder fic) wegen einer Handlung "vers 
antworten, heißt eigentlich: in feiner Antwort auf die Ans 
klage wegen berfelben durch Unführung der gehörigen Rechts⸗ 
gründe ‚ihre. Nechtmäßigfeit beweifen. Mer ſich alfo wegen 
einer Handlung verantwortet, der ſucht bloß zu beweifen, 
daß fie nichts Pflichtreibriges enthalte, one fie felbft zu leugnen. 
Einen zur Verantwortung, ziehen, beißt: Rechtsgründe 
für die Rechtmäßigkeit feiner Handlungen verlangen. Das has 
be ich Keinem zu ‚verantworten, heißt: ich habe Keinem 


t 
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jaft. davon zu geben, ober Rechtsgruͤnde x 
Bee ih. die Gesten Bigfelt Desjenigen beweife, wi ae 
En ha aaa 
gen, daß ic) bie That ſelbſt leugne. 5 & 


Rechtfertigung. Vertheidigung · Gchußrebe- 
neb. Dieſe Wörter kommen, ſofern ſie finmvertvande 
find, in den Hauptbegriffe überein, daß fie es auf einen Ans 
getlagten beziehen , deffen Unſchuid zu betveifen man zur Ubficht 
bat. V. Diefe Abfiche ſelbſt ik die Recht fertigung und 
bie Mittel dazu find bie Vertheidigung und. die Schußs 
rede. Diefe Abficht wird aber nicht immer völlig erı 
So ſagt man: Gwbriel Naude hat eine Schuäfhrife 
für die großen Männer geſchrieben, die man ber Zauberei be⸗ 
ſchuldigt hat; allein Einige behaupfen,. baß er nicht Alle völlig 
gerechtfertigt habe. Wenn daher manche Schusfhrift 
eine Rechtfertigung genannt wird: fo fündige man dadurdy ” 
zum voraus an, daß man fich verfichert halte, feinen Zweck voͤl⸗ 
lig erreicht zu Gaben, 2) Die Schußrede fest einen Angriff 
und eine Befchuldigung voraus. (S. b. vorh. Art.) Man ift aber 
oft genöthigt, einen Angriff, einen Anfpruch, ein Begehren an 
einen Andern w vechtfertigen, ober feine Rechtmäßigkeit 
su beweifen. Eine Rechtfertigung fest alfo nicht allemal 
einen Angriff oder eine Befchuldigung voraus. € 


Neben. Sprechen. Sagen. 


Ueb. Wörter hervorbringen. V. Sprechen zeigt bloß 
an: den Lauf, den bie Wörter in einer gewiflen Sprache erfos 
bern, hervorbringen; Reden: durch Worte feinen Sinn aus⸗ 
brüden; Sagen beziehet ſich auf das, was gefprochen oder 
geredet wird, es feyen bie bloßen Laute, oder der Inhalt der 
Rede. Bon Papageien, Staaren und andern Vögeln, beren 
unnatürliche Laute die Menfchen bewundern, fann man fagen, 
daß fie fprechenz es würde aber ungereimt feyn, zu Tagen, 
daß ein Papagei lange geredet hat; denn er iſt ſich der Bes 
deutung der Laufe nicht bewußt, noch weniger ber Verbindung 
ber Begriffe, welche & begeichnen. — a8 Kind fängt im 
‚weiten Jahre feines Lebens an zu ſprech enz aber ein junger 

“ Menfch, der ſich zum Redner bilden will, muß oft vor zahlreis 
hen Verfammlungen reden, um ſich zu. gewöhnen, ohne 
Zucht und mit der Gegenwart des Geiftes zu reben, ohne wel 

/ ne 


‘ 

4 J Red. 
weder fein Bebädituif noch bie Talente gu. Bebote Res 
Gen —* ſich —e H 5 & 


eisen Andere (price, Laute nach ; 
aber er er 1a Ehe ad een db, — 
zu 


“ fhichte, die ihm in einer Verlegenheit zur Ausrede dient, -' 


fe, welche fie — und bie ihren Sinn ausmachen, kön: 
nen. nebkt ihrem bezeichnet 


"Daß Sprechen von Brechen herkommt, iſt von den 
meiſten Sprach forſchern erfannt worden, nur haben fie nicht 
durchgehends die richtige Art der Ableitung gefaßt. Friſch 
ſetzt he barein, daß buch das Brechen eine Deffnung ger 
macht werbe, und alfo Sprechen bie Deffnung bed Mundes 
andeute. Allein brechen, prachen, pragen iſt bier: glaͤn⸗ 
. zen, in die Augen fallen, wovon Praht, Prangen, 

Stunt, berfommt, (S. Prahlen. Prangen.) und if, 
wie das fo häufig geſchieht, von dem Sinne des Gefichtes auf 
den Sinn ded Gehoͤrs übergetragen, oder wahrfcheinlich fogle: 
urſpruͤngiich gemein getvefen, wie dag aud) mit Helle der 
fepn fan. Sprechen, fofern ed eine den Ziſchlaut ver 
längerte Form von Prechen iſt, heißt alfo: einen heilen 
von fi geben, mit einem hellen Laute in die Ohren fallen. \ 

- Daß hingegen Rebe die Worte von ber Seite ihrer Ber 
geiffe und ihres Zufammenhanges begeichne, erhellet aus der 
genauen Verbindung der Rede mit der Vernunft, vermoͤge 
welcher es aud) in der hollaͤndiſchen Sprache beides ausbrüdt. " 

wie der Verfkand Erfahrung, fo bat die Beenunfe zu ihrer 
- Sphäre das weite Reich menfchliher Gedanken mittel dee 
Rede, J Herden 

Rede ſcheint mit ratio, Rath, Rathen, verwandt zu 
feyn, und fomit auch feiner Aoftammung nach, auf einen zus 
fommenhängenden Sinn hinzumeifen. 

DaB. Sagen auf den Inhalt bes Gefprochenen oder . 
Berebeten deutet, erhellet daraus, daß Sprechen und Res 
ben, ohne en Sagen * che er Mr] 
was gefagt iſt, kann gebraucht werden. Ma: pe 
Biel, ohne Etwas zu fagen. 

Wer Viel zu (prechen, aber Nichts zu fagen e 

a ee ea Unpelineiee Beben 
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Reg 

Bei Sprechen firmen bae amd) die bloßen Latte ſeyn. Ein 
9 anfaͤn Er fprecen, lernt erſt Pappa und 
mt gen, eben fagt man ganze zuſammen⸗ 
pängenbe Säge: ürde auch mit der Etpmologte zus 
enhangen «uf die erſte Wurzel von Sagen 
gegen dürfte, welche vermuthlich Saen, Sagen, es 
Kanten A darftelen, und hernadh, Dur Worte 


” 





Regen. (Sig) ‚Bewegen, (Sich) Ruͤhren. (Si) 


eb. Seinen Drt verändern. V. Diefen Begriff druͤckt 
fi) Bewegen in feiner größten Allgemeinheit aus; —8 

bewegt ſich, er mag einen Heinen oder großen Raum, es 
I mit feiner ganzen Maffe oder mit einen oder dem andern 
Tpeile Burchlaufen, Regen if die beginnende Bewegung ober, 
das erfte Element berfelben, und bejeichnet daher jede Meine, in 
ſehr Heinen Zeiten unterbröchene Bewegung bis auf die kleinſte. 
Was ſich r bet t, hat eine ſchwingende und eine wellenfoͤrmige 
Bewegung, und von biefer ‚hat das ſchwankende Rohr feine 
Benennung. Wenn man fagt: bie Luft if fo ſtille, daß fie fein 
Blatt rührt, fo deutet man auf die fchtoanfende Bewegung 
ber Dlästen; wenn man fagt: daß fid) fein Blatt vegt, auf bie 
Heinfte, und:.daß fich fein Blatt bewe 1 auf die Bewegung 
über En anne und in den beiben letztern Gallen ohne Kuͤckſicht auf 

ie ng. 

Es ſcheint als wären bie befondern Bewegungsewoͤrter vom 
der Bewegung des Waffers, infonderheit an feiner Oberfläche, 
ausgegangen, und ba dieſe in Heinen Räumen und Zeiten abges 
fest it, daß Regen, meldhes zu biefer Wörters Familie ame hot, 
daher feine beftimmte Bedeutung erhalten habe. 
teutſche Bögen, Regen ‚Rogen, engl. 10 row, Aber, Ri- 
en, riseln, dag Griechiſche dev, das Framoͤſiſche ſche ruissean, : 

innen, das Engl. rain, det Regen, itrains, es regnet, fo 
vie Ruͤ ten, gem alle von, biefer Anficht ber Denegung an 
der Oberflaͤche des Waſſers An den von Rühren abge⸗ 
leiteten Wörtern Fr eg Berühren, ‚führt bie Bebens 
King’ auf den Brgriff des Stammwories Rühren von einer 
unmittelbaren — und Nähe eines Koͤrpers an dem aus 
dern. Bel den flüffigen Kötpern iſt davon die fehtwingende Bes 
wegung eine Sol; und der Begriff biefer ſichtbaren Wirkung” 
ſcheint die exfte Bedeutung von Rühren“ zu feyn. 

Die fleinen und in kurzen Räumen abge Bewegun⸗ 

en, welche Regen, und in veränderten Richtungen, welche 
üpren ausdrückt, find infonderheit die Bewegungen der 
Koͤrper, denen man ein Leben beilegt, wie der thieriſchen ; und 
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daher fast man zundihft sun diefen, daß Be fig-rühren und 
zegen, wenn an.ihnen nur: irgend eine Thätigfeit bes. innern 
Lebensprinzips bemerkt wird; wenn fie. in größern und merflichen 
Räumen fortfchreiten, ober einen Weg durchlaufen, dann bes 
wegen fie ſich, Dan ſucht einen ſchwachen Körper durch ges 
wiſſe er rege in de Arzneien zu flärfen, und dann fann er fi) 
leichter und geſchwinder bewegen. N 

Auf die eigentlichen Bedeutungen gründen ſich die Unters 
ſchiede swifhen Rühren und Bewegen in ihrem uneigents 
iaeı zebrauche. Einen Rühren heißt nämlich, bloß die 

mpfindung eines füßen Schmerzes in ihm wirken. So fage 
Pygmalion zu feiner moch unbelebten Bildfäule: . 

"9! winte mie nue einmal zu, 5 

Weil doch Fein Wort die Zunge die entbindet: 
Da dich mein Seufser rührt, dein Buſen Lieb' ee. 
amler. 

Beweg en hingegen, welches im Phyſiſchen auf jeder 
Raum und auf jede Geſchwindigkeit, auch die groͤßern — 
druͤckt auch im Moraliſchen mehr, als die bloße Empfindung aus, 
womit dag Begehren und Verabſcheuen anfängt; es begreift die 
ganze-Thätigfeit bes Wiens big auf den endlichen Entfchluß. 
Die Werke ber fchönen Fünfte wollen. bloß rühren oder bie 
angenehmen Empfindungen des Mitleids und der Wehmuth her⸗ 
vorbringen; eine erbauliche Predigt fol die Zuhörer rühren 
und bewegen; denn fie fol nicht bloß durch) die Erregung weh⸗ 
müthiger Empfindungen dem Zuhörer eine angenehme Unterhals 
tung verſchaffen, fondern feomme Entfchliegungen in demfelben - 
wirken, und zu feinem andern Zwecke foll fie ihn zu rühren 
ſuchen. Man kann daher eine bewegliche. und rührende 

„Vredigt, eine bewegliche und rührende Ermahnung an 

Senanden halten; aber man wird ein r uͤh ren de s Drama 
nicht ein beweglicheg nennen. * 

Die meiſten Sprachforſcher haben ſich in die doppelte Kon⸗ 
jugazion der vergangenen Zeiten von Bewegen nicht finden 
Eönnen, Gottfched macht die Unmerfung, es habe im moras 
liſchen Sinne bewog und bewogen, und im apoffihen bes 
wegte,. bewegt, Das ift aber nur halb wahr; denn man 
ſagt auch: feine Kebe bewegte bie ganze Verfammlung; er 
batte Alle bewegt, Alle waren äußerft Beweg t. In diefen 
Berbindungen bedeutet bewegen bie vermifchten Empfinduns 

en des Mitleids, der Wehmuth, des füßen Schmerzes, vers 
Binden mit der Erregung des ihnen entfprechenden Begehrens 
amd Verabſcheuens. Bewegt faßt alfo biefe Vorgänge in der 
Sele von dem erflen Moment ber Rührıung big auf ben in 
ten Nusichlag des Entfchluffes zufammen; bewogen fchränt . 
ic) auf diefen legten Nusfchlag ein.” Und dad deutet vielieicht 
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auf den fo ähnlichen Stamm Wiegen, von dem das Defätds 
vum Bewiegen nur er ehum und Partiziptum Bes, 
wog, bewogen hat: burd) ein übertotegenbes Getvicht einem 
Entſchluſſe ven Ausfchlag geben. "Diefer Unterfchied fcheint-fich, 

‚wie fo mancher andere, zu Luthers Zeiten noch nicht in det 
Sepraite feftgefegt zu haben; und daher findet man noch bei 
ihm: Fass ö ö . ° 


Du abe haſt mich bemeger, daß ich ihn ohne Urſach verdeibet 
Du zit ban ich get, dasß ich ih Se fa, ve beide 


Sieh Regen wird nur von ben thätigen Begierben und 
Zeidenfchaften gefagt, und zwar in ihren erfien Momenten, 
wann fie nur noch ſchwache Ernojionen find. €8 if noch Zeit 
eine Begierde, den Zorn, ben Haß, den Neid,. ben Wa ur 
VWolluſt zu unterdruͤcken, wenn fie nur erſt in unferns 
nern regen. E. 


Reiben. Schaben. Scheuern. Ber 
ueb. Einen Körper an einem andern fort.betvegen, indem 
man ihn zugleich an benfelben andrüct. V, Reiben iſt ur⸗ 
fprünglic) Nachahmung des Laute, welcher bei der baburdy bes 
jeichneten Bewegung gehoͤrt wird. Das hohe Alter dieſes Aus⸗ 
oͤruckes erhellet daraus, daß man, nad) der naͤmlichen Nachah⸗ 
mung, ſchon im Griechiſchen zarserr für Reiben fagte, wobei 
nur noch zur eaerfärfung ein T dorgefegt iſt, und daß ſogar 
ſchon in dem hebräifchen Ruph, welches 4.9. auf das Reiz 
ben der Mühlfteine bejogen wurde, (2 Sam. 17, 19.) ſich 
Spuren. davon finden. (©. Feilen. Reiben.) FR 
B ann ‚tm Niederteutſchen Schaven, und fon int 
Angelfächfifchen Scafan, iſt urfprünglicy ebenfalls ein nachah⸗ 
mendes Wort, (S, Juden. Kratzen. Schaben,) und vers, 
wandt mit mehren andern, die auf der nämlichen Nachahmung 
berufen, wie 3. B. mit dem Iateinifchen Scabere, das and) 
ſchab en bebeutet, - Wegen feines Ziſchlautes aber wurde es 
natürlicher Weife nur in folchen Fällen gefagt, wo der Laut ber 
an einander bewegten Dinge zugleich etwas Ziſchendes an ſich 
hatte, Und da ſoiche Bälle hauptſaͤchlich eintreten, wenn man 
mit einer fcharfen Kante eines bärtern Körpers an einem wei⸗ 
chern hinfaͤhrt; fo iſt auch: dieſer Begriff dem Worte beſonders 
eigen geworben. Man ſchabet z. B. Möhren und Rüben mit 
dem Meffer; und felbft wenn Thiere an Bäumen oder Wänden“ 
ſich (haben; ſo thun fie ed an ſolchen, die nicht vollfommen 
glatt find, fondern hervor fiehende Schärfen haben. Mo alſe 
dieſer Begriff feine Anwendung findet, da wird auch Schabe 
nicht gefagt. "Der Schläfrige reibt ſich die Augen mit - 
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Hand, um fi) zu ermuntern, aber er. ſchabet fle nicht; man 
. Teibt Spiegel u. ſ.f. mit einem weichen Lappen mie u pus 
I aber man: ſchabet fie damit nicht. Schaben ift alfo 
eingefhränfter ald Reiben; und da dag erftere hauptſaͤchlich 
‚mittelft einer Schärfe gefchiehet, wodurch alſo leicht Heine Tpeile 
‚von bem Körper , ben man (Habt, abgefondert werben; ſo iſt 
daraus erklärlich, daß mehre, von Schaben, ober dod) vom 
dem nämlihen Stammlaute abgeleitete Ausdruͤcke, dergleichen 
von einem Körper abgelöfete Heine Theile bezeichnen. Im Nie⸗ 
berteutfchen bedeutet Scheve bie Heinen, holzartigen Theile des 
Blachfes, welche durch das Bredhen, Schwingen und Scha⸗ 
‚den abgelöfet werden; und ehemals bebeutete es einen Splitter 

überhaupt. ö 

\ Alsus sud mannich m ghebreck, alse eyne klı 

a ae ron ai Veher Oanchee ein irre 

Gebrechen als einen Beinen Eplitter in eines Andern Yuge.” 
Rein. de Vos 1, 86. Anm. , 
Km Sriefifhen, wie Adelung anführt, bedeutet Schief fo 
viel ais Kaff, Spreu; und Tee im Altfeiefifchen hatte Schiff 
biefen Sinn. (©. Wiarda.). Im Engländifchen fagt man 
Shive für Span, und Shiver für Krume. Gelbft fhon im 
Sgsrätfgen bedeutete Schawaw ein fleines abgeriffenes oder 
abgebrochenes Stüd von Etwa; wie z.B. Hoſ. 8, 6, wo vom 


fait jenannt wird. Diefe unfaubern Vorftellungen werden 
Eesrande des Wortes Schaben leicht angeregt, 


auf dem dunfeln ‚Hintergrunde der Sele bleiben. 


genügen Bedeutungen leicht folgern läßt. Man kann noch ben 


begeichuet, der gewandt und 
ben ift, fo er durch alle —e bindurch gleitet, 
ichen figuͤrlichen Bedeu⸗ 

Eswuͤrde auch, der. Aehalichkeit 


une einem abgefchabten Node, viehtteht auf deu 
eines unbrauchbaren;, nichtsnugigen Menſchen führen et 
"Scheuern bezeichnet eine einzelne Art des: Reibeus; 
biejenige nämlich, welche ben durch diefed Wort nachgeahtnten 
Laut hören läßt. So z. B. wenn man ben Fußboden einer Stu⸗ 
be mit feuchtem Sonde fheuert. Esiftalfo Scheuern ein 
befonders rauhes umd heftiged Reiben: Außerdem ımterfcheis 
den ſich diefe Ausdrücke noch durch ein Merkmal, Scheuern 
deutet nämlid) an, baß wiederholt hin und her gerieben werde, 
denn ern if eine a (©. Voltern.) j 
igürlich fagt man: jandem den Kopf fcheuern, auch 
wol —z ihn —8 auf aͤhnliche Art, wie: ‚Die 
Ohren reiben, und: den Kopf waſchenz unter welchen Aus⸗ 
drücken der ige ber — und der erſie ber.ftärkfte iſt. m 


Reichlich. Voliauf. u 

Ueb. In geoßer Menge. — Mein origes Jahr 
reich lich Juıie alle einnäcde ben vollauf 
gehabt. V. Ketclich heißt, feiner Form nach, auf eine 
reihe Art. Reich aber bedeutet im teitern Sinne: in ges 
nugfamer Menge; wie 5.3. ein fif reicher Fluß ein folder 
iſt / der eine genugfame Menge von Fiſchen enthaltz und tn bies 
fem weitern Sinne: ift ber Ausdruck in Reichlich gu nehmen 
denn dieſes Wort wird auch gebraucht, wo von Reichthom in 
engerer Bebeutung nicht bie Rebe fepn fann. 

Sie hatten ein wenig zu reichlich getrunken. Wödelung. 
Bollanf, fast, nod) mehr, als Reichlich; denn es deu 
an, daß Etwas nicht allein voll, — .alfo enugfan es 
ſehen, — fondern daß auch noch Etwas darauf, darüber, 
vorhanden fey. Das wird noch Harer, wenn man bebenft, daf 
genau genommen,, wie Adelung Fi nad) ihm Campe bes 
merft, Reich lich etwas weniger ft, ald Reich; denn es iſt 

eigentlid, nur: dem Reichen gleich, {e. Beden ERrN Miß⸗ 
1. ) alfo nicht ganz das Reiche ſeibſt. — Damit ftimmt auch 

der Sprachgebrauch überein; denn es wird Bollanf für 

Ueberflüffig gefagt. 

Das war Sodoms Miffethat: — "aeg dollauf, — aber den 9 

wen und Dürftigen halfen fie nicht, Heſet. 16,49 

Sie Hatten Alles überfläffi und gaben doch den Aymen 
Nichte. Das hebräifche one (Siwah ), — bier 
bedeutet freilich eigentlich nur Sättigung; aber Luthers vicheis 
gem Gefühle Eonnte nicht entgehen, 77 es in biefem Zuſam⸗ 
menbange für Ueberfluß zu nehmen fey. 


4 "Rei 
en des Mpnfels Gebot wil ber adiae BB arbeite, über 
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erklant 


Sonſt find Reichlich und Vollauf audy noch dadurch 
verſchieden, daß das legtere bloß als Nebenwort, das erfiere 
‚auch als. Beiwort gebraucht wird. Man fayt veichlich geben, 
amd: eine reichliche Gabe. — Vollauf if zuweilen auch 
nach Art eines Hauptwortes gebraucht worden. - 
Mein Herz hungert bei all dem Vollauf der Einne. Schiller. 
ger ſiehet, daB auch Hier fo viel als Ueberfluß damit gemeine 
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F Reif. Ri. 
Neb., Was, nach Verhaͤltniß in geringer Breite und Dis 
de, der Ränge nach fich ausdehnt, ſey es nun in gerader Rich⸗ 
tung, wie z. B. ausgefpannte Reife oder Taue auf einem 
Schiffe, ‚oder gefrümmt, tie die Reife, welche um ein Faß 


Be — um. die Dauben zufammen. zu-balten. V. Augens 


Icheinlich find Beide Wörter Eines Stammes, Die erfie Wurzel 
iſt da namliche Ab oder · Kp oder Rf, wovon Rebe berkommt; 
(Sı Rebe. Ranke.) denn biefelbe hat Sprößlinge von mehs 
ren: Seiten getrieben. Bei der, der Länge nach forfgehenden 
Bei 19, auf welche der gedachte Grundlaut, den Schal 
wechahmend, hinwies, (S. Rebe.) konnte man.aud) von der 
Sewegung, als. folder, abſehen, und bloß die Ausdehnung 


* in die Länge in Betracht ziehen. So gingen Ausdruͤcke fürbies 


fen Begriff aus jenem Grundlaute hervor. - Schon im Celtis 
[hen war Fihaff ein Geil und Riheffyn eine Schnur, eine Sat 
te; im Sothifchen Raip ein Band, ‚ein Riemen, im Angelfädys 

fchen Hape; ein Seit, im Lateiniſchen Ripa ein Ufer, und 
war eigentlich das Ufer eines Fluffes, (S, Schellers Woͤr⸗ 


. terbuch.) das alfo immer der Länge nach fortgehet und nichf, 


tote etwa bag Ufer eines Keiches, in ſich ſeibſt zurück kehrt. 
Nieberteutfchen bedeutete Repen ehebem meffen,' und Reper 
ben, ‚der miffet. . I 
: De Be per schall dat mit der Fir 2 ‚an de Lin 
Auf eben biefe Art num mid unſer Reif und Riff, in ber anz 
gegefnen Bedeutung, aus ber gedachten Wurzel hervor gegans 
n. Ihrem erften ürſprunge nad) find fie alfo nicht verfchieden. 
r Gebraud) aber, beſſen gefchichtliche Beranlaffung id) nicht 
weiß; hat Riff auf bie langen, ſchmalen Sand; ober Felſen⸗ 
bänte im Waffer eingefäränkt. : . 
"Da zeigte mie Gott, zu dem Ich rief, 
Sn der böchfen (dredhihen Ich, 
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Mus ber Ziefe zagend ein Zeifensiff,... > 

Be boden un em dem Ed. Gäilter, 

Ein Reif, nieberteutfch Reep, ber vom Seiler. gemacht 
iſt, wovon dieſe im Nieberteuefchen auch Reepsläger heißen, 
(Be. Noſ. W.) und fonft auch im Hochteutfchen (5. 3. in einer 
Preuß. Kammerorbmung von 1648) Reiffchläger genannt 
wurden; — ober ein Reif, ber ein hölgernes Band um eine 


Tonne oder: ufn ein ähnliches Gefäß ift, oder was fonft noch 


Reif heißet, wird niemald Riff genannt, N 


Reif. Zeitig. 

Ueb. Reif und Zeitig in eigentlicher ebeutung d 
Fruͤchte, welche durch FC Meherfum zu der gehörigen Ur 
und Güte gelangt find. V. Sofern fie zu biefer Größe und 
Vollt ommen heit gelangt find, nennt man fie reif. Zu diefe 
Rei fe gehört aber eine gewiſſe Zeit, und wenn fie biefe erreicht 
haben, fo nennt man fie zeitig. — Wenn man ist; bie Frucht 
iſt reif, fo gibt man zu erfennen, daß fie die Volllommenheit 
babe, die ihr die Natur zu geben pflegt, und die zu ihrem Wohls 
geſchmack und ihrer gefunden Nahrungskcaft erfodert wird. 
Sagt. man: die Frucht ift zeitig, fo’ zeiget man an, daß die 
völlige Zeit ihres Wachsthums erfüllet fey, oder daß fie bie Zeit 
erreicht babe, worin fie reif zu fepn pflege. — Ob eine 


Frucht zeitig ſey, das beurtheilt man nad) ber Zeit im Jahre, ' 


in welcher fie ihren Wachsthum vollendet hat. Es gibt Birnen, 
die mitten im Sommer, andere, die erft Spät im Herbfte zeitig 
fm; aber die Witterung Fann ihre Reife. bald befchleunigen 

verfpäten, fo daß fie bald früher bald fpäter reif find, als 
fie zeitig zu fegn pflegen. 

Venn bie Früchte reif find, fo werden fie abgepflückt und 
eingefamlet, und von diefem Kupfen, Kaufen, Raffen, fdheint 
Reif entftanden zu feyn. *8 

Und im Garten daran 

ganaen die Birnen zu zeifen an, 3* 

ie will ich brechen. GSot he. 

Wenn fie uͤberreif find, und faul werben, fo werden fie uns 
brauchbar , und fallen von ben Bäumen, Es gibt aber Früchte, 
wie z. B. die Mifpeln, welche zeitig find. ohne reif zu fepn, 
Diele erhalten ihre Reife erft, wenn fie abgepflücke find, und by 
reifen aufidem Strohe, Daber fagt dag Famgöhie Soruͤch⸗ 
wort; avec du iems et de Ja paille les Nelles märissent, 
mit Zeit und Stroh werden bie Miſpeln ef; und bag engländis 
fihe, von welhem Shafefpeare eine fo fhöne Anwendung 
auf die Nnglüdlichen macht, die ſich durch frübgeitige Pafter zu, 

Spnongmik, vr 28 4° 
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Grunde gerichtet Haben: 'Mediar’s are rotten before ripe, bie 
Mifpeln verfaulen, ehe fie reif find. u 
Ein Kind {ft erſt im neunten Monate der Schwangerſchaft 
eine geitige Frucht, vor dieſem Zeitpunfte iſt es eine ungets 
tige; es gibt aber Säle, wo es ſchon im achten Monate feine 
unreife Frucht mehr ift, indem auch Kinder, die im achten 
Monate zur Welt fommen, volllommen genug find, um leben 
zu Binnen; _ . DEE 
Jupiter nahm den Bakchus aus dem Leibe der getäbteteh‘ Ge» 
:mele, und verfchloß ihn bis aue 4 feiner völligen Zeitigung 
in feine ae fo daß er ihn hernach ſelbſt geboren zu haben 
ſchien. RSG Ramler 


fe Bi 
dem uneigentlichen Gebrauche Beobachten Schriftfteller, 
bie ſich der genaueften Cigenchüntlichfeit im Nusbrucke befleißiz 
gen, bei Diefen Mörtern eben ben Unterfchied, der hier in ihrem 
eigentlichen Gebraudhe zum Gründe gelegt worden ift. Ein in 
ger Schriftſteller, deffen Schriften aud) wegen feines Scharffins 
nes fo anziehend find, nennt eine Aufgabe, fofern bie Lefer zu 
ihrer Aufloͤſung fo vorbereitet find, daß fie diefelbe verſtehen, 
nicht verfegern und mißbrauchen werben, eine zeittge, fofern - 
aber in der Wiflenfhaft die Gründe vorhanden find, wodurch 
ihre volfommne Auflöfung erleichtert wird, eine zur Auflöfung 
reife Aufgabe, j 
> Eine Aufgabe, welche au degenwärtigee Zeit auf dem Tapete 
Past ae “ Ark e alaahe dv, — Side, die 
der gegenwärtigen Zeit angemeilen, und eben het zur Enefchtie 
dung reif if, u effing. 
Luther ſcheint ung jegt in manchen theologifchen Unterfus 
ungen noch zurüch, worüber er richtige Einfhren batte,. deren 
Mittheilung er aber noch nicht für zeitig hielt, weil fein Zeits 
alter noch nicht dazu reif wars in andern twaren vielleicht feine 
eigenen Einfichten noch nicht reif. Diele Schriftfteller bringen 
ihre unreifen Gedanken in dag Publikum, ja in den Unterricht 
der Anfänger, too fie immer noch ungeitig find, wenn fie auch 
reif wären. (Vgl, Fruͤh. Zeitig. Srüßzeitig) € 





. Reihe · Zeile, J 
Ueb. Eine Ordnung von Dingen, die neben einander, es 
fey von der Rechten zur Linfen oder von Oben nad) Unten ftehn. 
3. Der gebilligte Gebrauch ber hochteutfhen Mundart unters 
ſcheidet diefe Wörter & e fo, daß Reihe von allen Dingen, 
Zeile aber nur von Schriftzeichen, wohin die Buchſtaben gehoͤ⸗ 
ven, gebraucht wird. Man fagt: bie Soldaten werden in eine 
Reihe geftelle; die Häufer ſtehen in einer Reihe neben einans 
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ber; ber Weg ift von beiden Geiten mit zwei Reiben Baͤu⸗ 

men bepflanzt. In allen diefen und ühicen Faͤllen gebraucht 
man bad Wort Zeile nicht. Hingegen jagt man von einer 
Schrift eben fo gut: er hat nur erft eine Keihe, und: er hat 
erſt eine Zeile gefchrieben; bie erfte, zweite, legte Neihe und 
Zeile. — Der Grund dieſes Unterfhiedes kann noch höher 
darin geſucht werden, daß Reihe auf die Ordnung des Nebens 
einanderſeyns, Zeile hingegen auf die nebeneinanderfeyenden 
Dinge felbft deutet; denn man fagt nicht: ich will ein Paar 
Reiben, fondern ein Paar Zeilen an meinen Freund fchreis \ 
ben; ba es hier nicht auf die Ordnung, worin bie Wörter ſte⸗ 
ben, fondern auf die Menge derfelben anfommt.: Daß aber 
diefer Begriff der Ordnung in ber Bedeutung des Wortes Reis 
be ber herrſchende iſt, erhellet daraus, daß es in einigen Vers 

indungen mit Ordnung kann vertaufcht werden, als: die Reis 

de iſt noch nicht an ihm; bald wird die Reihe an mid foms 
men; das Glas ging nad) der Reihe, wie wir faßen, herum, 
Das ift der Fall felbft bei dem Schreiben dee Zeilen, Wenn 
ein Schreibmeifter einen Anfänger zum exften Male Wörter in 
Zeilen zufammen fegen läßt, fo zeigt er ihm wol jedes Wort, 
da in der Ordnung folgt, mit dem Finger, und ſagt ihm: nun‘ 
folgt dieſes Wort in ber Reihe ober in der Ordnung, damit er 
feines überfehe. 

Diefe Unterfchlede find jedoch wol nicht gleich in ber Kinds 
beit der Sprache beobachtet worden: benn ber, germeine Mann, 
der in der Runftfprache feiner täglichen Gefchäfte und der Ges 

nflände, momit er umgeht, der Ueberlieferung getreu Bleibt, 

t noch in vielen Fällen das Wort Zeile beibehalten, wo wir 

ö kit Keihe fagen würden. Der Sporenmadjer nennt die 
eiben des zabnigen Eifens in den Striegeln Zeilen, er hat 
Striegel von drei, vier, und mehr Zeilen; der Landmann 
fhläge den Mift in Zeilen, er ſieckt das Kraut zeilenweis 
fe, ee nennt die Gerſte, welche zwei Reihen Körner an jeder 
Seite der Aehre hat, ziweizeilige, und die fechfe hat; ſech s⸗ 
ſeilige. — Esiftaud) wahrfeheinlich, daß Zeile und Reis 
be von Stammmörtern abgeleitet find, deren Bedeutungen 
eine nahe Berwanbtfchaft haben; Zeile namlich) von Ziehen, 
Keihe von Keißen, beides fo, wie es.bei den Gefchaften 
des rohen Menfchen, die zu den erften Schritten der Kultur ges 
hören, bei dem Ziehen eines Grabens, einer Beer wozu 
das Erdreich aufgeriffen wird, gefchehen muß.. Noch jetzt 
beißt in Friesland ein Graben, ein Waſſetlauf eine Kibe, 
Nie, Niet, im-Lüneburgifhen eine Riege; dieſes ift mit dem 
feanzöffchen rigole, und dem ceitiſchen Ahyek, eine Furche, 
ein Wafferlauf, verwandt. . In der Folge hat, ‚wie das fhon 
öfter ik bemerkt worden, die Menge der Bestie, das Unterfcheis 
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Reihen. (Der) Tanz. 


\ ueb. Eine Reihe an einander, hangender Demegungen, 
welche Ausbräce der Freude find und nad) einem gewiſſen Zeit⸗ 
maß auf einander folgen. V. Der Reihen if aber nur ein 
Tanz mehrerer Perfonen, es iſt alfo eine gewiſſe Art bes Tans 
zes. Inden Balleten kommen Solotaͤnze vor, ober ſolche, 
die nur von Einer Perfon getanzt werden, und bie kann man 
nicht Reihen nennen. 

Daß Rethen ſich an das Wort Reihe in dem vorigen 
Artikel anfdyließe, ergibt fich ſchon aus der Nehnlichkeit der Lau⸗ 
te. Es iſt daher ein Tanz, torin fid) ganze Keihen zugleich 
nach einerlei Richtung bewegen. Wenn dus der all mit unfers 
jesigen engländifchen Tanzen wäre, fofönnteman fie Reihen 
nen, da fie aus mehreren Perfonen in einer Linie 
ie find aber gewiß Fünftlicher ald die Reihen, die aus den 
Feſten des Nasurmenfchen abftammen; in biefen waren fie wol 
gleichz Betvegungen nad) einerlei Richtung, wie dad Tan⸗ 
‚zen ber Siiraeliten um das goldne Kalb. j 
Es ft natürlich, daß man auch den Gefang ober überhaupt 
bie Muſit zu folchen Tängen Reihen nannte; benm das ges 
ſchieht mit unfern Taͤnzen jest ebenfalls. Cine Menuet, eine 
oiſe, eine Angloife, ein Waher find ſowol die Mufif 
u biefen Tänzen, als die Tänze felbft. In einigen Mundarten 
Gt aber Reiben eine jede Muſik, die aus einem oder ein. 
r Sägen beiteht, die immer wiederholt werden, wobucd fie 
eine Aehnlichteit mit der Tanzmuſik erhält. So nennen die Als 
penhirten dag Lied, welches fe auf der Kuhweide fpielen, den 

Kuhreihen. (Rein des vaches in Xouße aus Dict. demu- 

sique, wo er in Noten gefeßt iſt.) 

Der Reihen wird auch oft. Reigen gefprochen und ges 
ſchrieben; denn das & wird häufig mit dem H verwechfelt, von 
ben es nur durch eine etwas ftärfere Afpirazion verſchieden if. 

Stofh fast gans richtig, daß Reihen für eine Art des 
Tanzes nur in der Sprache des gemeinen Lebens, tm Hochteut⸗ 
fchen nicht mehr gehoͤrt werde; jedoch in ber Sprache der Dichter 
kommt es nod) vor, und zwar aus guten Gründen. Unfere jegis 

en Tänze, felbft Die englänbifchen, find Feine eigentlichen Reis 
den oder. Keigentäne mehr; dem Dichter find aber vorgü, 
ich die Nugdrüde willlommen., welche die Phantafle in das FA 
terthum, in bie Einfalt der Urzeit verfegen. 
Und denkt mit ſuͤher LuR an feinen erfen Reigen. Bacharid 


N 
! Due Machns, bi! ‚Die tamgen wir in Reiben 


Meligion. Gottesdienſt. Sottesverehrung · 

ueb. 2 
—————— 
ſpringenden Empfindungen. 
Handlungen, fie mögen äußere oder innere fepn, und dieſe in 
Nachdenken über Gott und feine Eigenfcyaften, ober in ben Em⸗ 
pfindungen der Liebe und Ehrfurcht gegen Gott, bie aus feiner 
efenntniß entfpringen, oder endlich in den tugendhaften Gefins 
nungen, bie fie wirfen, beftefen. Der Gottesbienft bes 
zeichnet bloß die Handlungen, bie in der Erkenntniß Gottes und 
den daraus euffpringenden Empfindungen gegrimdet And; und 
von dieſen machen diejenigen Die Bottesverehrung and, 
welche in der Berounderung und Ehrfurcht vor Gott und deren 
äußerm Ausdrucke beftehen., ‘ 
Es gibt eine theoretiſche Meligton, und biefe iſt bie Es 


— auf die daraus ent⸗ 


kenntniß Gottes, ſowoi fubjektiv als objektiv betrachtet; es gibt ' 


eine praftifche, und zu die er gebäsen der Gottes dienſt und 
bie Gottesverehrung. gibt eine innere und äußere Re⸗ 
ligton, einen innern und äußern Gottesdienft, eine ins 
nere und äußere Gottesverehrung. 

In den befannteften Staten des Fueerthums hatte die 6b 
fentliche Religion feine Glaubenslehre, fie beſtand gary aus 
vorgefchriebenen Ceremonien, Dpferhandlungen, Au dor es 
fen, Waifaprten, bie ganze Religion war Sottesdienf. 
Das ift in der chriftlichen Rekigion anders; fie unterſcheidet 

nicht bloß durch ihren Gottesdienft, fondern auch durch 

ehren von andern Neligionen,. fo wie pre beſondern 
Yartsien von einander unter fich. 

In den neuern Zetten hat man Bebenden getragen, beR 
proftifchen Theil der Religion. Gottes di⸗nſt zu nennen, und 
Einige haben flatt dieſes Wortes lieber Bottesverehrung 
fagen wollen. Man bat dag Predigen, Eingen und Beten nice 
mehr einen Theil bed Gottesdienfes, ſondern der Gots 
tesverehrung ber Ehriſten genannt. Man hält es nämlich 
für einen fchädlichen Irrihum, dag man durch bie Handl 
es fey der Innern oder äußern Religion, Gott dienen koͤn⸗ 
ne; und wenn man unfer Dien.en verfteht: nüglic) feyn,. fo 
iſt es auch allerdings richtig, daß ber Menſch durch Feine feiner 
Handlungen Gott dienen koͤnne. (S. Amt. Dienf. Des 
dienung. Stelle — Bedienter. Diener.) Diefer 
Wabn ift noch verberblicher, wenn man den ganzen Got tas⸗ 


⁊ 


welche Ad} unmittelbar auf bie Eis 
gion Begreift alle diefe 


5. Ken. 5 
“dienft in bloße äußere Ceremonten fegt. Allein Chriſtus und 
die Apoftel.erfennen feinen andern Gottesdienft, als die 
moralifchen Tugenden, die aus Bewegungsgründen der Nelis 
gion geübt werben; 
Ein ringe und Uibefledter @utetesdienft von Sott · dem Va ⸗ 
"ter ift ders die Maifen und Wittwen in ihrem Zrübfal, befüchen, 
° md fich von der Weit unbeflede erhalten, EL1Y7 Aue 
\ Hier werden die moralifchen Tugenden in ihren beiden 
Hauptklaffen, der Mäßtgkeit und der Menfchenliebe, Gott es⸗ 
dienft genannt.. Man hat alfo unter Dienen und Dies 
en zu unterfcheiden. Diefed Wort hat eine höhere und ebs 
te Bedeutung, wenn es in Beziehung quf die Gottheit ges 
‚Ktaudht wird, Hier heißt e8: fich gefällig machen. Den Mens 
en, deren Schwachheit Anderer bedarf, macht man fi ges 
fällig, indem man ihnen nüglich.ift, man dient. ihnen duch 
üglichfepn; der. allgenugfamen Gottheit dient ber Menfch, 
dem er durch die Erfüllung der Pflichten gegen ich und andere 
Menfchen Wohlfeyn verbreitet; denn dadurch macht er fich der 
ottheit wohlgefälig. Und aud) diefes ſagt die Lehre des Chris _ 
enthums in-den Schriften der Apoftel ausdrücklich, 
eo — eure —* v ent zn On ne da Iebenbig r A 
2. ‚ig und’ Gott wohlge 9 (ey, welches fey euer vernünftiger 
Gottesdien ſt ⸗ Roͤm. 12,1. ° . 


. 





® j 
\ "Kennen. Laufen. 
N eb, Sich mit einem größern Grade ber Geſchwindigkeit 
bewegen. V. Nennen wird zuvoͤrderſt in eigentlicher Bedeu⸗ 
Aing nur von lebendigen Wefen gebraucht, und bezeichnet bei dies 
* fen. nur den höchften Grad: der. Gefchmwindigkeit, Laufen bes 
Felchnet aud) einen geringern, und wird von lebloſen fomol als 
lebendigen gefagt. Die Zeit laͤuft gefchteind vorbei, der 
weiß dem Arbeitenden in ber Sonnenhige von der Stirne; 
nin das Stundenglas ausgelaufen if, muß man ed ums 
Wenden. Dem finmichen Scheine nach läuft die Sonne in 
Bier und zwanzig Stunden um die Erde, obgleich) ihre Bewegung 
nicht ſehr fehnell ſcheint. — Der Weitlauf der Pferde dagegen - 
wird das Pferderennen genannt; denn ihr gefchwindeftes 
Saufen heißt ein Kennen, Der Dichter ſagt von den Pfers 
den des Yides: j 
z Neint auch über die Höhen durchſchnitten fie sennend die Lüfte, 
0. j 


Alngsgen Laufen nennt man auch bisweilen eine gemäs 
‚ figte eſchwindigkeit, zumal wenn man bie Mühe anzeigen will, 
bie man Mich dabei gegeben hat. Man fagt: ein Bote fann in 
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zwei Stuben eine ſtatle Meile Laufen, ungeachtet er zw ei 
gen guten Schritt gehet. Ich habe den ganzen Tag viel ges 
Taufe en,„ob.man gleich nur ſtark gegangen iſt. (Dgl ggeen. 
Rinnen. Laufen.) bi E. 


>. Menzel, Torniſter. nn 
+ Web. Ein Reiſeſack, den ein Füßgänger auf dem Näden 
trägt. V. Der Renzel iſt von jedem Stoff und wird von jes 
dem Reiſenden gebraucht, der Tornifter nur von dem Soldas 
ten, um auf dem Marfche darin feine Heinen Kleidungẽſtuͤcke 
und die dahin gehörigen Bebürfniffe zu tragen, und er {ft kfimer 
von Fellen: Auf diefen Unterfchieb führt ſowol der tägliche 
Sprachgebrauch, als die Etymologie; denn Tornifter kommt 
von Torna her, das nad) Du Fresne ſowol ein Kamp! 
ein Zournier, als ein ernftlihes Gefecht, ein Scharmügel, 
bebeutet, "Die Enbi ung istrum iſt ebenfalls lateintſch. Tors 
nifter iſt aiſo, Biefer bleitung nach, ‚eine Kriegestafche, ein 
lederner Sad, deſſen fich der Soldat im e bedient. Ren⸗ 
zel, da es eigentlich das Diminutiv von Ranzen iſt, 


wüte 
richtiger Raͤnzel geſchrieben werden, und diefe Art u free - 
au 


ben hat auch Adelung vorgejogen; ber gemeine 
ſcheint jedoch). der niederſaͤchſiſchen Form Rentſel, Renzel, 
und dem holiandiſchen Renisor gefolgt zu ſeyn. 
Indem man Alles Renz el nennt, worin Etwas, als in 
einen Sack, hinein geſtopft wirb, ſo heißt auch der weuſchliche 
Leib, wegen dieſer Aehnlichkeit mit einem ſoichen Sade,. in ners 
aͤchtiichem und niedrigem Sinne ein’ Renz el. Er hat feinen 
Ranzen oder Renzel nal, ſagt ber Poͤbel von Einem, ber viel 
gegeflen hatı . " € i 





Rhede. Ankerpfäß, 


Leb, Ein Dre, wo Schiffe vor Anker liegen koͤnnen. 


V. Ankerplatz bezeichnet diefen Begriff ganz allgemein. 
Rhede bedeutet einen Anferplag nicht weit vom Ufer, wo 


iffe ſich vor Anfer legen, wenn fie.auggerüftet find und zur . 


Abfahrt ſich noch-vollends fertig machen, ober auch, wenn fie 
von ihrer Fahrt urück Fommen; und ton fie zuweilen auch vor 
der Abfahrt erſt befrachtet werden. Das Mort iſt aus dem Nies 
dertentfcheh, wo 28 Hede und Reide lautet, in das Hochteuts 
fche gekommen, . Das Br. Niederf. Wörterb. leitet daffelbe gauj 
wichtig her von Reed, Rede, welches beteit, fertig, bedeutet, 
wovon man z. B. fagt: Resd Geld, bares Geld, ober: Vui 
den redesten Middeln 'wat vermaken, aus ben bereites 

en Mitteln Etwas vermachen, und wozu auch bag Zeitwort 

len, bereiten, gehört: . 


se MNin . 
3-29 Dieke un vo Bone reden, Did “m ir 


Eigentlich: "zum Tiſche und zum Topfe zubereiten. Im 
Erhfenfbieget ift dat redeste gut bag bereitefte Gut. Auch die 
englandifche Sprache hat Ready in der Bedeutung: bereit, fers 
tig, und fagt 5. 3. auch, wie bie nieberteutfche, Ready Mo- 
'zey,.bares Geld. Schon im Angelfächfifchen bedeutete Raeth: 
fertig,-und, wie noch jegt das engländilche Ready, auch: bald, 
fogleich, und Geraedian: bereit, fertig machen. Im Bothis 
ſchen findet ſich das Wort ebenfalls, in der Form Raid, ob eg, 
- gleich, meines Wiffens, nur in Zufammenfeßungen vorkommt, 
B. in Garaid, was fertig gemacht, angeordnet iſt. Bu 
ae Nirihe, nfar ‚uni gereid il izwis. 
. angeordnet if. \ 
. een 
? _ Mit dem Gothiſchen ſtimmen die hochteutichen Formen ans 
wächften überein, denn hier lautet das Wort Keit.und iſt ebens 
falls nur in Zufammenfeßungen (Bereit) ‚gebräuchlich, — 
Demzufolge wůrde alfo Rhede eigentlich) einen Zubereitungs⸗ 
plag bedeuten. Diefe Ableitung wird durch mehre andre Aus⸗ 
druͤcke von dem nänlichen Stamme beflätigt. Man fagt 5. B. 
im Niederteutfhen: Uut reden für ausrüften, ein Reder 
iſt der Eigenthümer „oder Witeigenthümer » ber das Schiff gang 
oder zum Theil ausrůſtet, und ‚Rederije bedeutet bie Yuscüs 
g — Schiffes, wie auch die Geſellſchaft derer, die es 
aueruͤſten. (©. Br. Kof. W) 
: "Daß uufer Wort von Einigen Rhede, von Andern Rees 
de gefthrieben wird,. ft. befgunt, aber, wie Adelung sei 
nicht zu billigen. Eigentlich würde man Rede ſchreiben mufs 
fen, wenn man nicht Rhede beibehielte, um es von Rede, 
sermo, zu unterfcheiden, M. 





— Ring. Ringel. 
Ueb.Ein Kreis oder kreisformiges Ding; wie z. B. die 


gelonen Ringe, bie ber. Menſch am Finger trägt, und bie. 


lauen Ringel, bie er bei manchen Franfen Zuftänden um bie 
Augen bekommt. - V. Ringel iſt nicht in allen Fällen das 
naͤmliche Wort, denn 1) in einigen Fällen ift e8 das Verkleines 
rungswort von Ring, anftatt Ringleinz in welcher Geſtalt 
es jedod) nur im Oberteutſchen gebräuchlich ift. In biefen Fäls 
len ift:feine Verſchiedenheit von Ring für fi klar. 2) In ans 
dern Fällen if das EI in Ringel derjenige ableltungelaut, 
der ein Etwas, dem der Vegriff des Siammwortes zukommt, 
bezeichnet; (S. Bannen. Fefſeln. = Eins. Einzeln.) 


Lg — 


tft, ausdrückt. Auf dieſe Art iſt das Wort alle Mal gm nehmen, 
wenn der Beige gefagt wird, denn wenn ed das Verfleines 


beit. Ohne Zweifel fommt berfelbe von bem ver 
Ringel her, welches bei dem Gebrauche bes Wortes, des 
Sele dunkel mit vorfchwebte, und jenen Begriff anregte. Weun 
daher von fehr großen Ringen bie Rede ift, fo wird bloß 
Ming und nicht Ringel gebraucht. Den.ungeheuren Ring, 
der ben Saturn umgibt, wird Niemand ben Ringel bei: Ems 
turns nennen; und, wenn ber: Dichter dem ganzen Erdkreis 
Ring nemat:. WB 
Bas dm Ring bemohnt, _" 
Duidige ee ie, m gitier, B 
ß wird man auch hier anftatt Ring gewiß nit, Ringel fa 
en. 2 ° 


x 





Riß. Ritze. (Schramme) Spalte. , 

Neb. Was entfteht, wenn flätig zufammenhängende Thels 
fe eines Körpers he Den — von —X gu 
trennt werden. V. Ein Riß iſt dieſe Trennung ſowol 
weichen und duͤnnen, als bei harten und dickern Koͤrpern; eine 
Ritze auch Bei weichern aber dickern, und Spalte nur bei 
harten. Eine Dame befommt einen Riß in ihr Kleid, went 
Ihr beim Tanz Jemand auf bie Schleppe tritt. Wenn ein Faß 
Ritzen batz.fo fließt das barin enthaltene Waffer durch, — 
Spalten find puoörderft größer und weiter, als Rigen, . 
Durch eine Spalte in der Thür fann man burchfeben, eine 
Rige iſt oft zu Hein — Hienaͤchſt geht eine Spalte durch 
und duch, eine Ritz e bleibt oft auch bloß auf ber 
eine® weichern aber dicken Körpers, Man rist fich mit der 
Nadel die Haut, und es entfteht eine Ritze, oder wie man in 

Niederſachſen fagt, eine Schtamme. € 





Roh. Wild j 
Web. Diefe Wörter Haben bie figdeliche Bedeutt 
‚mein, v6 fie ee nee Daten ie hohe De der a nr 
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te Bilbung. erntangeln. —ı. Die:fogenannten Mil de a find 
Fe ee Söhne der Natur; . V. Roh ififchneärher und ges 
"auf die Innere Befchaffenheit; Weoid ik ſtaͤrker und besiehet 
auf bad Aeußere. Das.ergibt fi aus dem Sprachgebrau⸗ 
fowol, als aus der Abflammung. . bt m: 
Roh aſt mit: Ra uhr unmittelbar verwandt, ober pielmehr 
Urfprünglich mur.eine andere Ausſprache des nämlichen Wortes, 
Roh ift alfo eigentlich) dasjehiga, ‚das alles Rauhe nod) au 
PH hat, das uvch nicht eben md: glatt gemacht, uns. bam Nichts 
hliffen iſt, und davon überhaupt: was noch durch feine 
Bearbeitung-oder Bildung verebelt iſt. Rohes Fleifc.ift noch 
nicht. gefocht, rohes Erz noch: nicht geräßet, vohe Seide: 
nicht gefponnen und gefärbt, «ca he. Beintwand noch nicht & 
Bleiht, ein ro her Ebeiflein noch: nicht gefchliffen n. ſ. f. Ein 
voher Menſch iſt alſo ein ſolcher der noch nicht durch Bildung 
veredelt iſt, ſey es in Hiaſicht auf feine Naturanlagen, ober 
Auf ſeine Sittlichkeit oder auf beide.. ‚Ein ſoicher hat einen ro⸗ 
ben, wenn auch) gefunden Verſtand, oder rohe: Giesen, ober 
eides. tan . En 
Wild gehört, meiner Ueberzeugung nach, mit Feld und 
add zul ; &8 fiehet: ganz eigentlich bem, am ent⸗ 
gegen; und fo tie biefes urfpiünglich fo viel als: häslidy,. an 
das Haus gewöhnt, ausdrückt, fo iſt Wild_dagjenige, was 
nicht im Haufe, fordern draußen auf dem Felde oder im 
"Walde it: (©. Bändigen.. Sähmen.)? Wil von einer 
Pflanze ‚gefagt wird, daß fie. wild wachſe; fo heißt dad gang 
entlich: fie. wachfe auf dem Felde, ober im Zalde, alfg 
he Zuthun bed Menfchen, nicht erſt durch deſſen Wartung‘ 
und Pflege im Garten. - Huf biefen Begriff bejiehet ich auch dee 
ehe : wildes Fleifh, womit man bas unechte Zleife 
ichnet, das aus Wunden zuweilen hervor waͤchſt; denn dafs‘ 
gehöre nicht in den Körper, und bleibe auch nieht in ihm, 
Jondern wächft außerhalb deſſelben hergor, 2; 

‚Dem zufolge ift ein wilder Meufch eigentlich ein folcher, 
der fo roh ift, daß er noch nicht einmal in Haufern, alfo nı 
weniger in-georbneter menfchlicher Gefelfchaft, fordern wie die 
Thiere auf dem Felde oder im Walde jebt. . 

Ne Ber Sihdee Bau era 
a “ 0 te iu 1 . 
\ Die berein von den Beil en - 

Nief den ungefellgen Wilden, "Schilten 
und davon dann Jeder, ber einem ſolchen an Roh eit gleich 
kommt. Sofern alfo Wild-in der Bedeutung des Ungebilbes 
ten von Menſchen gefagt wird, bezeichnet es den höchften Grad 
son Robeit, Außerdem aber fat es den Nebenbegriff des Uns 
bändigen, Unbezaͤhmten, gewaltfam Ausfchtweifenden; der von 





2 


N on \ 
Roh: ? oo 
den · wilden Thieren hergenommen iſt. — 
Aufruhr. "Ein wildes Trinkgelag. " 
h — 
Eee Be Mans with Aufl: 


"a. uno 
Gierig wedfe'er in.bie Berne. . 2" 
nun. . 
Raſtlos durch entiegne Sterne ', ’ 
Jast er feines Fraymes Bi. "Schiller 








. Rohr · Nöte 
Ueb. Ein der Länge nach hohler, meiſt walzenfoͤrmiger 
Körper. An unfern Defen befindet ſich gewoͤhnlich eine blocher⸗ 
ne Röhre, welde den Rauch in den Schernflein leitet, und 
welche auch ein Rohr genannt wird, fo wie ebenfalls die eins 
elnen Stüce, woraus fie zufammen gefegt iſt, dieſen Namen 
ren. V. Beide Wörter find offenbar von Einem Stammes 
ob fie gleich in ihren Bedeutungen dadurch, wefenslid) verſchie⸗ 
den find, daß das befannte Gewaͤchs, welches Rohr, zuwei⸗ 
len Schilf Heißt, (arundo,) niemals eine R-öHre: genannt 
wird. Ohne Zweifel ſtammen beide von rühren, oder viels 
mehr Ruoren, tie biefes Wort ehebem lautete; (S. Schil⸗ 
ter.) und man kann fie, in Betracht bed Zufammenhanges der 
Begriffe auf doppelte Art davon ableiten. Denn man faun 
1) annehmen, baß bie Benennung von dem gedachten Ges 
wochſe ausgegangen, und davon auf bie übrigen Rohre und 
Röhren:übergetragen fey. In dieſem Falle wuͤrde ber Bes 
riff von Bewegung zum Grunde liegen. :E8 würde das Rohr 
arundo)- feinen Namen davon ‚befommen haben ,: daß es bei 
jedem Hauche der Luft fi) rührt, und nachher von dem Um⸗ 
fiande, daß feine Stängel gemapnlich hohl find, fer Name auf 
die übrigen Rohre und. Röhren übergegangen ſeyn. Diefe 
Borausfegung, daß bie Benennung von Sem Gewehfe ausge⸗ 
gangen fen, bat barin ſehr viel für fi, daß dieſe Venen 
ur Gereienung des gedachten Gewaͤchfes — aber meines Abi 
eng nicht in einem andern Sinne — bei unfern älteften. Schrift⸗ 
ſtellern gefunden wird; und zwar in beiden Gefalten, Rohr 
und Röhre, 


Du Mob 
Rebucke rorriun kescutite nalles farmallta » (oder fermuli- 
ta, mie e6 vielleicht fol); er gebenke, dat 3 hatteites 
—XX————— ———— — 
Norriun iſt hier bie vierte Endung; die erſte muß * Bu 
lauten, (S. Grimm's deutfche Grammatik.) und das ſtimmt 
‚mit unferm Rd hr e.überein. In den monf. groffen (S 
Säilter.) findet fich, fie Koran aber auch Ror, welches 
letztere une: Rohr if. 

2) Wan kann aber auch umgeleßrt annehmen, daß bie Bes 
nennung von Röhren andrer Art ausgegen, en und auf dag 
Mohr (das Gewaͤchs) Übergetragen fey. Alsdann muß man 
fich den Zufammenhang fo vorftelen: Die hohlen Gänge unter 
ber Erde, welche von Fuͤchſen, Dachfen.u. ſ. f. ausgegraben wers 
dent und zu der Wohnung biefer Thiere führen, werden Roͤb⸗ 
ven genannt, nämlich von dem Rühren oder Wühlen in der 
Erbe, wodurch fie hervor gebracht werden; und, da bie Jagd 
zu ben frübeften Befchäftigun; Menfchen gehörte, 0 ift 
es nicht unwahrſcheinlich, da be der erfie Gebrauch des Wor⸗ 
tes Roͤhre geweſen fey. Wermittelft des Begriffes des’ Hoh⸗ 
len iſt der Ausdrud dann nad) und nad) auf andre Röhren 
und aodıe übergegangen. 

8 komme zwar hier Nichts baranf an, welche Vorfſtel⸗ 
lungsart a mie Da fie inztoifchen beibe zu allererft Du 
Sehnen Grunde legen, und beide ben Mittel 
fen gebrauchen, olfo wol feine einen Innern Vorzug vor ve 
Bern hats fo dürfte der ſchon erwähnte Umſtand — der aͤl⸗ 
ee — ebrauch der erſtern günftig iſt für ef wol ents 
Heiden. (Eine andere Frage für — ——— würbe el 
ſebn: ob nicht das lateiniſche Rarus, in ber Bebeut: 
— uf die Berwaniich mie Depe lern 
machen fönne, ba dad Rohr inwendig diefe Beſchaffenl 
Auf jeden Sal find Roher und Röhre ihrer 
bfunfe naı — — verſchieden. Außer der ſchon —*z 
Berfchievenbei bat ber Sprachgebrauch noch gi führt, 
. in vielen Faͤ TR ra eivaͤchſe dieſes 
— die Rebe iſt, bloß Rohr, in vielen ae age 
bloß Röhre gefagt wird. Die Luftröhre im hierin 
Körper heißt niemals Luftro hrs und wenn der Dichter fagt: 
Spriem zolle fie in den Raͤum 
des Sebers Rode nicht — Säilter. 


fo kann dafuͤr nicht Röhre Neben. Diefe und ähnliche Unter⸗ 
ſcheidungen beruhen auf dem Eigenfinne bes Gebrauches. Wenn 
man inbeffen bie Säle vergleicht, wie fie der Gebrauch) beſtimmt 
bat; fo ſcheint ſich doc) eine Spur von einem allgemeinen, leis 
tenben Grunde zu zeigen. Man findet nämlich, daß Rohr 
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——— welche für fich beſteben, Röhre 
i 1, bi als Theile in andern enthalt d. — 
—— — nee een (nd _ 


Euftröpre. Saftröhre. Beinröhre, Marfröhre 
Harnröhre. — Sollte nicht die weibliche Form von Röhre 
, Fe gedachten) Begriff Des weniger Selbftflänbigen 

Bon Bohr bat man bie fgletiße Redensart: Etwas auf 
ben Bobee ben, d. i. ſein⸗ bſficht, fein Augenmerk darauf 


Er hat ſchon einen Freier fhr ſie auf dem Rohre. Weiße, 


Die Rebensart iſt bergenommen. von dem Rohre an ben 
Feuergemehren, welches man auf den Gegenftand richtet, den 
man treffen will. Eben darum aber, weil ein folhes Rohe 
nicht auch Röhre genannt wird, iſt es nicht üblich: Etwas 
auf ber Röhre haben, in eben dem Sinne, wie: auf dem 
Rohre haben, zufagen. . mM 


Ruͤckenhalt. (Ruͤckhalt.) Hinterhalt, 


u eb, Perfonen oder Sachen, die Jemandem im Nothfalle 
ir Unterfügung, zur Hilfe — Me Yen würde gewiß nicht 
 dreift ſeyn, wenn er nicht an einem mächtigen Gönner einen 
Rüdenhalt — einen. Hinterhalt hätte. V. Nach Ades 
lung if Rüdenbale zuerft im Kriegsweſen von einer Hee⸗ 
redabtheilung gefagt worben, welche im Rücken des Haupt⸗ 
heeres Hält, um biefes noͤthigen Falls zu unterftügen, und 
welche franzöfifch corps de reserve genannt wird. Ich glaube 
aber nicht, daß dag Hort Hieraus. und aber aus der Bes 
deutung von Halten, nach welcher dieſes; ftill ſtehen, anzeigt, 
zu erfläcen iſt; fondern daß ihm vielmehr jene Bedeutung vom 
Halten zum runde liegt, nad) welcher es ausdrückt: machen, 
daß Etwas feft ſtehe, nicht falle. Man fagt; Jemandem den 
Rüden halten, anflatt: ihn unterfügen, ihm — — 
eine Stgur, welche fehr leicht erklaͤrlich iſtz und hieraus iſt 
Yauptwort Ruͤcken halt entfanden. 

Hinterbalt hingegen mag aus der Sprache des Krieges 
weſens herfommen, und fid) darauf beziehen, daß ein Hins 
terbalt ale Mal hinter Etwas hält, ftill flieht, um ſich 
gu verbergen, und dann unvermuthet auf ben Feind los zu 
brechen. 

Da brady der Hinterhalt auf eilend aus feinem Ot d 

tiefen, und Pc die Stadt — aenonn 13 ». u u 
of. . 


62 Mid. 

Daher fommt”es, daß Hinterhalt, anflatt Rücken halt 
gebraucht, den Nebenbegriff des Geheimen und Verborgenen 
mit ſich führt, welchen Nücenhalt nicht hat. — Man fieht 
Freilich tod, wer ihm bei der. Unternehmung. den Rüden 
- Hält; allein er iſt doch gar zu dreift; er muß noch eines Hin⸗ 
terhalt: haben, (den man nicht fenuet,) dag wird fi am 
Ende wol zeigen. — Eben daher. kommt es, daß auch das Zeitz 


ort Hinterhalten den Nebenbegriff des Verſteckten, des 


iftigen, auch wol Argliftigen, bei fich hat. 
" a abe nice Kay vn een 
(1 jemani as abzuli eh! J 
OD weh der Lüge! ‚ Goͤt he. 
Sonſt bedeutet Hinterhalt bei dem Kriegsweſen auch 
einen Drt, wo ein Hinterhalt (in dem vorigen Verftande) 
iſt oder feyn kann. Man fagt z. B.: ſich in den Hinters 
halt legen. Eine Vertauſchung des Enthaltenen und Enthals 
enden , dergleichen von Rüctenhalt nicht gebräuchlid; if. 
Ruͤckhalt iſt in der Ueberſchrift nur beiläufig mit genannt 
worden, weil e8 äußerlich mit Kuͤcke nh alt fo nahe überein 
kommt. 8 ift aber bekanntlich ein ganz; anderes Wort, was 
mit letzterm gar nicht finnverwandt ift, indem es nicht: von 
Rüden, 'fondern von Zuruͤck herfonime, und anflatt Zus 
ruͤckh altung gebraucht wird, M. 


Rllings. Ruͤckwaͤrte. 


ueb. Dieſe beiden Wörter kommen darin überein, daß fie 
von Etwas gefagt werden, was auf den Rücken ſich beiepet, 
V. Die Beziehung auf den Rücken, welhe Ruͤckwaͤrts ans 
beutet, ift die Richtung von derjenigen Seite, wohin das Ges 
t fiehet, nad) dem Rücken zu. — Ruͤckwaͤrts fahren 
önnen. Sid ruͤckwaͤrts an einen Baum lehnen. — Rück 
mwärts alfo fchließet ben Begriff von Richtung ein. — Nüds 
lings führe diefen Begriff nicht mit fi. Die Ableitungsform 
Lings ift, durch Zufegung des Nebenmwörter bildenden ©, (©. 
Meif. Meiftens.) aus Ling entfianden; diefes aus Lich, 
Jleid), naͤmlich dem gleich, was der Stamm anzeigt, auf die. 
Art, wie diefes, feyend. Dem zufolge bedeutet Ruͤcklings: 
auf eine ſolche Urt, daß es jn, oder an, oder auf dem Nüden 
ift oder gefchiehet; eben fo, wie 5. B. Jaͤhlings: auf eine jähe 
Ürt, Blindlings: blinder Weife, Meuchlings: auf eine meu 
lerifche Art. — In foldhen Fällen alfo, wo von feiner Rice 
tung von der Vorderfeite nad) der Seite des Ruͤckens hin die 
Dede iſt, wird nur Rücdlings, aber nicht Nüdwärts ges 
fagt. Es gibt Menfchen, weiche . j \ 
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Rh Alings fhlafen, das if, anf dem Müden liegend... Adelung. 
Aber Niemand ſchlaͤft · r ckw aͤrts. — Wo hingegen die mehr⸗ 
gedachte Iguung allein oder vorzugsweiſe in Betracht kommt, 
da wird lieber. Ruͤckwaͤrts als Nüdlings geſagt. Wer 
feinen Sreund ermahnt, daß er fein Ziel unverwandt im Auge 
behalten und nicht cu dwärts fehauen folle, der wird ſchwer⸗ 

lich ruͤcklings ſchauen dafür fagen. Wenn Luther fagt: 
Da nahm Gem und Japhet ein Kleid und — gingen üds 


lings hinzu, und deckten ihres Darers Biöße zu. 
\ 1 Moſ. 9,3. 


ſo ſtehet das unferer egel nicht entgegen; denn bie Hauptſache, 
welche hier in Betracht fommt, if nicht’ die Richtung des es 
8, fondern der Umftand, daß ihr Geficht abgewandt ſeyn 


ſollte. 

Außer dieſer Verſchiedenheit findet ſich noch eine andre zwi⸗ 
ſchen unfern Wörtern. Die Bedeutung von Rückwärts nams 
ic) ift nad) und nach fo erweitert worden, daß daffelbe jet ganz 
allgemein ald Gegenfag von Vorwärts gebrauc;t wird; alfo 
auch in den Fällen, wovon einem Rücken nicht die Rede ſeyn 
tann. Ruͤcklings ift in diefem algemeinen, figürlichen Sinne 
nicht gebräuchlich. Ohne Zweifel darum nicht, weil es feltner 
gie € wird, und despalb feinen ‚urfprünglichen Sinn, alfo bie 

orflellung bes Ruͤckens, noch zu flar anregt.” Man fanıı da 
Wort Roma ru dwärts leſen, wodurch Amor heraus kommt; 
aber ruͤcklin gs liefet man ein Wort nicht. mM. 


Ruͤgen. Tadeln. 


ueb. Etwas für fehlerhaft oder Many eibaft erklären. 
Wenn die gelehrten Zeitfchriften an einem Buche Vieles zu rüs 
en und zu tadeln haben; fo will das fagen, daß fie viel 
Fehler und Mängel an demſelben anzuzeigen haben. V. Die 
Abkunft beider Wörter ift nicht ausgemacht. In Tadel hält 
Ad elung den legten Theil für dag Ableitungs El, (S. Ban⸗ 
nen. Feffeln.) und will bloß in Tad ben Stamm fuchen, 
Ich glaube dagegen, daß dad £, nicht aber bad D zum Stams 
me geböre. Dies fcheint mir aus dem Niederteutfchen zu erhels 
len. Adelung behauptet zwar, daß bie nieberteutfche Spras 
he dieſes Wort nicht habe: allein fie hat es allerdings, nur in 
der Sorm Taal, oder Tael. In unferm Tadel if das D, auf 
ähnliche Art, wiein Gemeinde u. f. f. des Woplflanges we⸗ 
gen erft eingeſchoben. Auch gebrauchte fie e8 wenigfteng fonft 
in dem Sinne einer tadelnden Rede überhaupt, und einer Aus 
klage insbefondere. . ’ . 
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64 Roͤs. 

In dem Oſtft. Lande. K. 67 Heißt es: 

5 De Richter moet hier oek woll anmerken na Ta&l und Ant- 
wort; auch muß hier der Richter nach eingebrachtee Klage und Ante 
wort wohl beobachten. Br. Noſ. W. 

Wenn Adelung aber annimmt, der Grundbegriff bed Wortes 

fey förperlihe Verletzung, Verflümmelung, oder auch Befle⸗ 

ung gewefen: fo ift das ganz richtig: denn bag nieberteutfche 

Taal bedeutet häufig noch jeßt ein dergleichen Uebel, naͤmlich 

ben Wurm am Singer (panaritium), uud tird wenigflend im 

mehren Gegenden, 5.3. im Halberfäbtifchen, im Hannoͤveri⸗ 

fchen, in diefer Bedeutung gebraucht. Auch unfer Tadel wird 
von förperlichen Unvollfommenheiten gebraucht. Ein Pferd ohne 

Tadel ift ein ſolches, das an feinem Körper fein Gebrechen, _ 

feinen Fehler oder Mangel hat. Der Uebergang aber von biefer 

erſten Bedeutung zu dem allgemeineru Begriffe von Fehler und 

Mangel überhaupt, welcher bei bem „Ritter ohne Furcht und 

Tadel” gemeint wird, ift von felbft Har. Und fo hat denn Tas 

deln. bie Bedeutung: Fehler, Mängel bemerken oder bemerk⸗ 

lich machen „ befommen. 

Bei Rügen liegt, nad) Adelung, ber Begriff bed Spre⸗ 
chens zum Grunde, fo wie aud) die naͤmliche Wurzel, Rechen, 
von welcher Sprechen felbft herkommt. Goldaft, welchem 
Haltaus und Andre gefolgt find, hat Rügen hergeleitet 

* von Ereugen, Erugen, zu Augen bringen, anzeigen, bemerk⸗ 
bar machen. — Ich glaube, daß es mit Regen, in Anregung 
bringen, zufammen gehört. Welche Ableitung aber man anneh⸗ 
men möge; fo geigen fich zwiſchen Nügen und Tadeln fols 

„gende Verfchiedenheiten. j 

1) Rügen beißt janz eigentlich nur: Etwas anregen, 
darüber ſprechen, u. 4: gleich viel, ob es etwas Gutes oder 
Boͤſes fey. ann daher auch in einem gleichgiltigen Sinne 
gebraucht werden, und ift, wenigftens fonft, auch wirklich fo 
gebraucht worden. 

Der oben gerügte (erwähnte) Cardinal. Groph. 

Wenn e8 in ber Bedeutung: Fehler, Mängel in Anregung brin⸗ 

ven, gebraucht wird; fo iſt dag fchon eine befondre und figürlis 
e Bedeutung. Hingegen in Tadeln liegt biefer Begriff, 
dem Borigen zufolge, urſprunglich und wefentlih, Etwas ta⸗ 
bein hei Baer niemals Bohr es erwähnen, oder bergleiche: 
fenbemn alle Mal: es mißhilligend erwähnen. Doc dat auf 
ügen bie erwähnte befondre Bedeutung ſchon ſebr frü 
kommen, 
Worton tho ginuagen 
Bigondun si n’an ruagen. . 
® rauf, mit genugiamen Worten, 
egannen fie ihn anzullagen. Otfr. IV. 20, 29. 80% 
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> 2) Zum Begriffe von Rügen gehoͤrt, daß man fein Ur⸗ 
theil, wodurch man Etwas für einen Mangel ober Fehler exs 
Härte, kurz, daB man fein mißbilligendes Urtheil durch Worte 
oder fonft auf andre Art Fund gebe; im Begriffe bes Tadels 
liegt das nit, Tadeln Fann man Etwas au) in Gedanken, 
ohne ſich darüber. zu äußern. Die Untergebenen tadeln fehe 
oft die Maßregeln ihrer Vorgefegten im Stillen; aber fie dürfen 
fie nicht ruͤgen, ihren Tadel nicht: ausfprechen. 8 liege 
‚ganz deutlich in ber angegebnen Abftammung, Auch Otfried 
läffet in der vorher angeführten Stelle das Rügen durch Wors 
te gefhehen: Tabeln gehet alfo mehr auf die Handlung des 
Urtheilend, woburd) Etwas als fehlerhaft oder mangelhaft vor⸗ 
gefiel 33 ‚Rügen nur allein auf die Aeußerung eines ſol⸗ 
en Urt! 3 

° 8) Der Richter, oder_überhaupt bie Obrigfeit gibt ihre 
Mißbilligung vorgefallener Fehler und Vergehen dadurch zu ers 
fennen, Bah fie biefelben beſtraft. Daher bat Rügen aud) 
die Gedeutung bekommen, daß es für Beſtrafen geſagt wird. 
Tad eln wird in dieſem Sinne nicht gebraucht, weil hier haupt⸗ 
fachlich) in Betracht kommt, daß es nicht bei dem bloßen Urthei⸗ 
ien bleibe, fondern das Urtheil auch zur Ausführung komme; 
auf welchen Begriff Tadeln eigentlih'nicht fiehet. Wenn die 
Drigfeit Störungen ber Sffentlichen Ruhe und Sicherheit mit 
Geld oder Gefängniß beftcaft, weil fie diefelben nicht unges 
rügt-laffen kann; fo wird das Niemand neniien: fie habe dies 
felben getabelt. " MR x 


Ruhe. Raſt. — Ruhen. Naften. 

Ueb. Der Zuſtand, worin ein Ding ſich nicht bewegt. 
V. Ruhe iſt uͤberhaupt der Zuſtand, worin man ſich nicht 
Br Raft, worin eine. befchwerliche Bewegung aufhört, Des 

jagt man: - ö . B 

D Raft von Dingen, welche Laben und Empfindung has 
ben; denn nur biefe fühlen bie Befchmerlichfeiten der Bewegung 
und das Bebürfniß, fich von bet Bewegung zu erholen. - Rube 
hingegen gebraucht man von. allen Körpern, ben leblofen ſowol, 
als den lebendigen. .. 

2) Raft folgt auf Bewegung, um fie wieder fortzufegens 
Ruhe fann vor aller Bewegung vorhergehen und immer Forts 
dauern; ja ein Körper fann ewig ruhen, ohne ſich je zu bewe⸗ 

. Wer auf einer Reiſe begeiffen iſt, muß bisweilen: einen 
Kontas machen, weil er das beftändige Reiſen nicht aushal⸗ 
ten könnte. Er muß fich erholen, um feine Reiſe mit ernener⸗ 
ten Kräften wieder fortzufegen. Mad) bee Schöpfung, fagt bie 
mofaifche Gefchichte, vuhete Gott! aber feine Ruhe war. 

ESynonymit. v Br 6 





66 Ruf. 
feine Raſt; denn er erholte fich nicht von einer Auſtrenguug, 
und feine Schöpfung war für immer vollendet. « \ 

Selig find die Todten, die in dem Hertn flerhen. a der Geik 
puct, daß fie euhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen 
Ihnen nad). -Dfk Joh. 14 18, 
Nach dem Ptolemäifchen Planetenſyſteme ruhet die Erbe in 
ver Mitte deffelben; denn fie hat fi) nie bewegt und wird ſich 
0 egen. . 

rer iſt noch ein anderer Unterfchied zwifchen Ruhe 
und Raft, der darin befteht, daß man nur .nad) Förperlihen 
Bewegungen vaftet, baß ed aber auch eine innere Ruhe, 
eine Ruhe der Gele und des Gemüthes gibt. Diefes iſt ber 
Zuftand, worin die Sele meder Luft noch Unluft empfindet, und 
das Gemüth nichts heftig begehrt und verabſcheuet. So wie 
man nämlich diefes heftige ehren und Verabſcheuen, dag 
aus ſtarker finnlicher Luft und Unluft entſtehet, Bewegunge: 
Gemuͤthsbewegungen, genannt hat, fo nennt man im uneigen 
lichen Sinne num aud) dag Gegentheil davon Ruhe. 

Wenn man baber beibes, Ruhe und Raſt, mit einander 
verbindet, fo verfiehet man unter Ruhe ben Zuſtand, worin 
man von heftigen Leidenſchaften befreiet iſt, und unter Raſt 

- ben Zuftand, worin man fi) von heftigen Förperlichen Bewe⸗ 

B gu en erholt. Die Gemiffengbiffe laffen dem Böfen feine 

uhe und Raſt; Neue, Furcht und Verzweiflung jerreißen 
fein Inneres und treiben ihn von einem Orte zum andern. — 
Ein Ehrgeiziger hat feine Ruhe, beißt: die Leidenfchaft des 
Ehrgeijes tobt unaufhoͤrlich in feinem Innern; gr hat feine 
Kat, beißt: fie treibt ihn zu Immer.neuen Unternehmungen. 
5 verſteht das Wort Ruhe ein großer Dichter -von dem: 

nern. . 

Ruhelos ſtrebend verzehrt ſich in eigenen Flammen der Aingting, 
Syilten 


Daß Raſt die Ruhe nad) einer ermübenden Bewegung 
jebeute, twird durch bie Ableitung dieſes Wortes beftätigt, die 
achter und Frifch, denen auch Stofch und Adelung 
beiftimmen, ängegeben haben. Danad) fol Raſt aus Reis 
fete zufammen gingen fepn, und urfprünglich ein Maß im 
Reifen bedeuten. Rasta hieß daher auch bei den alten Teutſchen, 

ehe mila durchgehende aufgenommen wurde, eine Meile. 
Nam et Latini mille passus vocant, et Galli Leucas, Per 

'sae Parasangas, et, Rastas universa Germania, 
Hieron. in Joelem. 


En Ulppilas überfegt in ber befannten Stelle: „So dich 
and nöthiget, eine Meile, fo gehe mit ihm zton,” rasta 
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aina, und Ipre erflärt in ſ. Diss. de Nom. Subst. er-Adjeot. 
Moesogoth. Rasta durch Stadium. € 


Ruhe. Friede, 

Web. Sm imeigentlicher Bedeutung, worin diefe Wörter 
finnverwanbt find, kommen fie Darin überein, daß fie einen Ge⸗ 
mieehufland ohne Leidenfchaft bezeichnen. V. Diefer Zuftand 
heißt Ruhe, wenn das Gemüth von gar feiner Leidenfchaft, 
weber von einer angenehmen, noch unangenehmen, Sriede, 
wenn es nur nicht von unangenehmen bewegt wird. Freude, 
gefung, leivenfchaftliche Liebe ſtoͤrt ſowol die Ruhe des 

emüths, als Zorn, Haß, Neid, Eiferſucht; ſchon darum, 
weil fie nie ohne Sehnſucht nad) ihrer Befriedigung, und ſelten 
whne Verdruß über ihre Unterbrechung oder Seoffehlagum find, 
Die Quietiſten, welche diefe Ruhe zur mwefentlichen Bedin⸗ 
gung aller Glücfeligfeit machten, verdammten älle Luft ſowol 
als — weil ſie Nichts weder begehren noch verabſcheuen 
wollten 77 

Da der äußere Friede dem Kriege entgegen gefege iſt, 
unter beffen Uebeln ber Angegriffens leidet; fo ift es natürlich, 
daß unter dent innern Srieden ein Zuftand verſtanden werde, 
worin das Herz von unangenehmen, Leidenfchaften frei iſt. Das 
her flören Reue, Gewiſſensbiſſe, Eiferſucht, Empfindlichkeit 
unfern innern Frieden, und wir Finnen ihn gegen diefe Feind⸗ 
feligfeit nur Durch Wachfamfeit über ung ſeidſt fichern. 

Nur durch ſtrenge Wachſamkeit uf mich ſelbſt bewahre ich mei⸗ 
nen innern Frieden. Agn. v. Lilien, 

Eben fo’ fehr wird dieſer innere Friede durch Verbruß 
über Lieblofe Urtheile, über Ungerechtigfeiten und falfche Bes 
ſchuldigungen der Menfchen, durch ram, Kummer und 
Schmerz geftöret, und gegen diefe Feinde können wir ihn nur 
durch Weisheit, Genügfamfeit, und die Hoffnung einer beſſern 
Zukunft (hüten. " 

Dad arme Herz hienieden, 
Don mandem Sturm betvegt, 
Etlangt den wahren Frieden, 
Nur mo €8 nicht mehr (läge. Sau, 


. 


Ruhmredig. Geoßfprecherifh- 
eb, Wi von elbſt auf eine ungebührende 
Art vortheitha e fait, a eneplice Sinn iſt 
bei beiden Wörtern aus ihrer Bufammenfegung Has, Dusch 
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sen gen· wird aber auch Ihre Verſchlebenbelt angedentet. 

am ö - 

1) Der. Ruhmredige, als ſolcher, erhebt nur die Voll⸗ 
kommenheiten feiner Perfon und feine Handlungen; der Großs 
fpreherifche hingegen auch die Dinge außer ihm, die ihm 

‚gehören, oder eine ähnliche Beztehung auf ihn haben. Mer ung 
"von vielen Taufenden vorfpricht, bie ſein ererbtes Landgut eins 

' bringe; das doch kaum fo viele Hunderte abwirft, ber ft groß 
- fpredetifhs aber ruhmredig wird man ihn darum noch 

nicht nennen. Wenn er aber, eben fo ungegründeter Weife, 

zugleich zu erfennen gibt, daß er das Gift et durch Geſchicklich⸗ 

" Seit und Fleiß zu biefem Ertrage gebracht habe; fo iſt er auch 
ruhmredtg. Dieſe Verſchiedenheit, ‘welche in dem Sprach⸗ 
gebrauche ſich ‚findet, ſcheint dadurch angedeutet zu feyn, daß 

bon ſRuhm en auch pri fehrend: St r rühmen, hingegen 

nienals: Sich großfpredhen gefagt sis. 

2) Dr Großfprecheriſche ſtellt ven Werth und bie 
Vorzüge feiner Perfon, feiner Handlungen, feiner Sachen, grös 
ger vor, als e8 der Wahrheit gemäß if. Er wird ung daher 
veraͤchtlich, theils weil er uns täufchen will, theild wegen der 
Yrmfeligfeit, mit erlogenem Scheine glänzen zu wollen. Auf 
diefes Verächtliche wird, da das Wort neuern Urfprunges iſt 

durch bie Endung Iſch hingewieſen. (S. Irden. Irdiſch.) 

Der Ruhmredige kann zwar auch zu Unwahrheiten fich herab 

laſſen; aber dies liege doch nicht in dem Begriffe des Wortes. 

Es kann auch feyn, daß der Ruhmredige feine Vorzüge 

u. ſ. f nicht übertreibt, ſondern der Wahrheit gemäß vorftellt, 

und daß fein Fehler bloß darin beftehet, daß er bei je Gele⸗ 

genheit, auch wo die Beſcheidenheit zu ſchweigen gebieten wuͤr⸗ 
de, von denſeiben zu reden, und fie ing Licht zu ſtellen geneigt iſt. 

3) Rühmen kann man ſich nur mie’bem, was man fchon 
befigt, ober gethan hat; Großfprecherifch fann man auch 
von dem reden, was man erft thun wil. Daher kommt es, ba 

Grofß ſprecher iſch in biefer Bedeutung gebraucht wirb, in 

welcher Ruhm redig nicht uͤblich iſt. Wenn nämlich Jemand 

ſich gern das Anfehen eines Goͤnners und Befchügerg gibt, und 
beshalb Allen, die fich an ihn wenden, oder auch unaufgefobert, 
große Verfprechungen macht, bie er gar nicht Willens iſt zu hals 
ten; fo wider geoßfprecherifch genannt. Aber, folhe 
Berfprechungen machen, heißt nicht rubmrebig gn. 


Ruͤmpfen · Runzeln. 


Web. Das Geſicht verziehen. V. Die Abſtammun bes 
Wortes Runzel if ſchon anberwärts (S. Falte. Kunsel) 


Rat oo 
nachgewieſen worden. Dieſer Abſtammung zufolge ſtehet Runs 
zeln hauptfachlich darauf, daß durch das Verzi er des. Geſich . 
tes gleichfam Furchen entftehen; und au dies nornehmlidj nur . 
in der vor der Stien und an den Augenbraunen geſchehen 
kann, fo wird auch hauptſaͤchlich nur von ber Stirn und von den 
Yugenbtaunen sefagt, daß man fie runzele. 


Ueber Wetter» und Seren» Lan 
Hunzie niemals dir Bugendrammen. Sothe. 


Man rümpfet $ Bagegen bie Naſe: urfpeingfich bet’einem . 
wibrigen Beruche; dann aber, wenn man Etwas: — gleichlam .. 
als ftinfend — hoͤhniſch verachtet. Das Wort fieher eigentlich . 
darauf, daß Züge um bie Nafe und an berfelben gefrummet 
werden; benn e8 fommt von dem namlihen Rum ber, welches 
in Krumm enthalten ift, wo es bloß den fo häufigen Vorſchiag 
eines Gurgellautes vor fih hat. Das Pf in demfelben ift eine 
ebenfalls nicht ungewöhnliche Verftärkungeform, _ Das gedachte 
Rum aber mag wieder aus Um entſtanden feyn, unb'urs 
rinstih Etwas andeuten, was nicht gerade aus, ſondern um 
Etwas herum gehet. Die Uebereinſtimmung mit Krumm 
wird noch klarer/ wenn. man Beben; daß daß letztere ehedem 
Kramb, Chrump, Chrum gilautet hat; wie z. B. bei 
ER ı Ber, ber bag Pr urvum aussei, vo 


Curvum (ehrump) Notk. Pf. 81, %. 


Es iſt auch ſehr uber daß gimpfer oder Ram⸗ 
pen, anfanglid. weiter Richts als Kruͤmmen bebeutet habe, 
und Adelung, der doc) das Wort auf einen. ganz andern 
Stamm, auf Rahmen oder Ruhmen zuruͤck ‚führen will, 
führt.an, daß bei Kaifersberg; ‚Sie zümpfen, in ber den “ 
deutung: ſich kruͤm men und wiaben, M. 














sie Getefrig, ¶ Aftei ash. ® 
Arbeit: © tuͤch⸗ 
len un OR: ht Ehe ic \ 


D 





Ki — wozu bie «und fertige Anwenduug sn. 5 
Ber — regeln iu bie ge —5— ii — usrichti 
er pm Ye ae und Gefhäke,. auch bei —* 
wohei nichts weiter melle Bewegung; uind an! RR. 
Shüighefetmin, * — 
elehri auptet feine Sinnbertwanbefcha, 
feffig nur Bor ber Seite des fihnelfen Faſfens und me ie 
der Kunftvegeln bei ber Art von Arbeit und ne die 
man unternimmt; denn ſonſt begreift e#" auch das leichte Faſſen 
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und Yehalten von theoretiſchen Kenntniffen. Bei den prakti⸗ 
fchen Kenntniffen und den Kunftregeln unterfcheidet es ſich von 
Anftellig dadurch, daß es bag fehnelle Begreifen, Faſſen, 
und Behalten, Anftellig hingegen dag Leichte und bald zur 
Gertigfeit gedeihende Nusüben derfelben bezeichnet. 
: So fehr dieſes Wort bisher aus ber Buͤcherſprache vers 
ſchwunden fchien, fo daß es auch Adelung in feinem Wörter 
buche nicht aufgeführt bat, fo muß es doc) ehemals in derfelben 
gemefen ſeyn; denn Schottel, in feiner ausführlichen 
Arbeit über die teutfche Hauptiprahe, ſtellt es neben andere, 
_ noch jeßt gebtäuchliche Beiwoͤrter. Auch fängt es jest an von 
den beften Schriftſtellern wieder hervor gezogen zu werden. 
Dabei ward Philipp außer der Schutzeit zu allerhand kleinen 
Dienſien im Haufe gebraucht, wobei er fich febe anftellig zeigte 

" "Nicolai, _ 
Ruͤhrig iſt, wer Kräfte und Willen zu einer ſchnellen ans 
baltenden und ununterbrochenen Tätigkeit hatz Ausrih tig, 
wer.biefe zur fehnellen Beendigung einer Nrbeit, eines Werkes 

* ober Gefchäftes anwendet, Dazu gehört, daß er ſich unges 

ſaͤumt, und ohne Zaubern daran macht, munter und unverbrofs 
fen darin fortfährt, und nicht eher davon abläßt, als big er es 
fo gefchtwind als möglich zu Ende gebracht hat; es ift dad frans 
sönfhe expeditif. Bei dem Kührigen kommt es. auf bie. 

. Kräfte an, beidem Ausrichtigen aufden Willen, bie Ents 
fehloffenheit und die Munterfeit, Der ſchwache Greig iſt nicht 
mehr fo rührig als er in feiner Jugend war; aber der kräge, 
funfge, jaudernde, verbroffene Jüngling ift nicht aus⸗ 
richtig 

Dem Worte Ausrichtig iſt es wie dem Worte Anſtel⸗ 


lig ergangen; es hat ſich fo wie dieſes, in der Buͤcherſprache 


felten.gemacht, ob es gieich Adelung in feinem Woͤrterbuche 
aufgeführt hat. Eusher gebraucht es in feiner Bibeluͤber⸗ 
ſetzung. 

Und Jerobeam war ausricht ig. 1 Rdn. 11,2. 


Es ift zu wünfchen, daß'man es nicht untergehen laſſe; 
benn es drückt einen richtigen und beftimmten Begriff treffend 
aus, und die Eigenthümlichfeit des Ausdrucks, die zu den erſten 
und weſentlichſten Schönheiten des Vortrages gehört, kann 
nicht. Statt finden, wenn der Sprachſchatz nicht den nöthigen 
Zercech paſſender Woͤrter zu den vorhandenen Begriffen dar 

etet. E. 








Ruͤſt. ‚Mu. u. 


War 
Ueb. Zu Iehafter Thätigfeit bereit, oder tm Stande. — 
Ein Feldherr kann einen fehr fchwierigen Angriff um fo eher wa⸗ 
gen, je mehr er fi bewußt ift, lauter wadere, rüfige 
Leute zu haben. V. 1) Küftig gehet auf eine Eigenſchaft, 


Mader aufeinen Zuſtandd Rüftig heißt namlich (S. Biss 


hen. Wenig.) berjenige, dem es eigen iſt, der bie Eigens 
ſchaft hat, gerüftet zu ſeyn; Wader “eigentlich derjenige, 
der in dem Zuflande des Wachens fich befindet. (S. Brav. 
Bieder. Wader.) Die Eigenfchaft aber, ohne weiche Je⸗ 
mand zu Etwas nicht gerüftet ſeyn faun, iſt, daß er bie Kräfte 

u habe. Darauf gender 66 ſich, dag Rüftig hauptfächlich 
auf ben Begriff von Kraft und Stärfe deutet. 


Es war aber ein harter Streit wiber die Philiſter, fo 


Saul lebte. Und wo Saul fahe einen flarken und ch Hrn 


Mann, den nahm er zu ſich. 16am. 14, 52 
Wader hingegen weifet, in feiner abgeleiteten Bedeu⸗ 


tung, nicht fowol auf das Dafepn, als vielmehr auf bie wirkli⸗ 


he, lebendige Tätigkeit, oder Anftrengung der Kräfte hin. 
Safe wacker meinen Zipfel. Cfeh, ac.) . Goͤt he. 

Dem zufolge fagt Wacker mehr old Rüftig, indem bie This 
tigfeit ber — ihr Daſeyn auch mit — ſetzt. Alſo iſt 
Backer auch in ſofern von eingeſchraͤnkterem Gebrauche. 
Das iſt es uͤberbem noch aus einem andern Grunde; deun 

2) Wacker hat den Nebenbegriff des Guten, des Loͤbli⸗ 
chen, — bes unſchuldigen wenigſtens. J 

ier dieſer wachte ling, dem fi Keiner I 
ae en ot hen tele Gitter, 

Dies ift ſchon anderwaͤrts angemerft. (S. Brav. Bieder. 
Water.) Ed mag ſich urfprünglich darauf gründen, daß Was 
hen, tie nod) jegt, auch gefagt wurde, anftatt: aufmerfen, 
daß fein Schade, daß nichts Böfes gefchehe, Nüftig führt 
Nichts von diefem Nebenbegriffe mit ſich; denn es wirb auch in 
Beziehung auf bie veraͤchtlichſten und ftrafbarften Handlungen ges 
fügt. Wer ung erzählt, er ſey in einem Walde von einem 
ber angefallen und ausgeplünbert tworben, ber wird vieleicht 
hinzufegen: es war ein fo rüfliger Kerl, daß ich ihn nicht abs 
wehren konnte; einen wack er n Kerl aber wird er den Rauber 
nicht nennen. M. 





Ruinen. Truͤmmer. Scheiter. Wrack. 


uUeb. Die Ueberreſte von elnem zerſtoͤtten Werke. V. Rui⸗ 
nen find zuvoͤrderſt Ueberreſte von großen, feſten und unbewegli⸗ 


1» “\ Rui. 


chen Werken, von Gebäuden, Haufen, Triumphbogen, Bruͤ⸗ 

‚ den ic. Trümmer von großen und Heinen, beweglichen und | 
unbeweglichen. Wenu Gesner fagt: „Ex iſt gerbrochen, ber, 
ſchoͤne Krug, da liegen die Scherben umher: ” fo konnte er eben 
fo gut fagen: die Trümmer, denn diefe Scherben find die 
Trümmer dieſes ſchoͤnen Kruges. Aber auch die Ueberreſte 
unbeweglicher Werke find Trümmer. — 

Und follen wieder eure Tempel und Trophäen 
aa Trümmer an ® men 


Eine Ruine tft hienächft das Ganze eines zerſtoͤrten Wers 
keg, das zwar noch da fteht, aber durch bie Zeit oder durch Vers 

+ wüftung fo iſt befchädige tworben, - daß es feine urfprüngliche 
Schönheit verloren hat, und zu feiner urfprünglichen Befims 
mung imbrauchbar geworben ift. Eine folhe Ruine: ift das 
ehemals fo prächtige Koltfäum und mehrere andere Gebäube, die 


Rom verherrlichten. 


ö e Götter! prächtig aus Ruinen 
Eheh ſich ee — ‚ Ramten 


Gilpin gibt dem Maler bie gegründete Lehre, die Rui⸗ 
nen nicht Hang zerftört barzuftellen, damit fie noch Spuren ihr 
zer ehemaligen Groͤße und Schönbeit zeigen, aber auch nicht E 
wenig, damit man fie nicht für ein bloß fchlechtes und verna: 

. Jäffigted Prachtgebaͤude Halten könne. Ruinen. find ihm .alfo 
gange,..ober gerftörte Gebäude. Das fält noch mehr in die Au⸗ 
gen, wenn Ruine in feinem uneigentlichen Gebraudhe von arts 
bern Werfen, es fey der Kunft oder ber Natur, gebraucht wich, 
3. 3. von einem fehönen Blumenfelde, bas durch die Zeit oder 
bag Wetter gelitten bat. . 

= Und als meiner. Sele .diefe Eden » Ruine und Hermine und 
. Die Songe als Vergangenheit, Gegenwart.und Zukunft mit glei» 
dm, Lichte neben einander traten, {A Tam. mir das Leben — plößs 
lich entziffert, entichieden hei und leicht und wie eine -dämmernde, 
erfrtfchende, biumige Sommer + Nachmitternacht vor. 
Er B ean Paul Richter. 

Da Ruine von dem lateiniſchen ruere, zerfallen, her⸗ 
kommt, Truͤmmer aber von Trumm, ein kurzes Stuͤck von 
einem Ganzen, wie ein Truͤmmchen Licht, ein Stuͤmpfchen: 
ſo iſt auch nach der Etymologie eine Ruine ein zerfallendes 
‚Ganzes, und Trümmer die von dem Zerſtoͤrten übrig geblies 
benen Theile. - “ 

Bei Trümmer entfteht bie Frage, ob e8 der Plural von 
Trum m fey, wie Adelung behauptet, oder ob es auch einen 
Singular Trümmer gebe. Im letztern Fälle fragt es ſich 
weiter, ob man der oder die Trümmer fagen folle. ‘Der 

. geimeine Sprachgebrauch feheine für die Trümmer- zu ents 
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ſcheiben, und erflärt ſich daher auch für ben Plural: die Trüms 
mern. Cr hat aber große Autoritäten gegen ſich. Ramler 
fagt in der oben orten Stelle im Plural: die Trümmer, 
und Zachariaͤ 
Kann ich fie nicht auf biefem Truͤmmer ret 
le. uuen, 
Wollte man alſo im Singular die Trümmer fagen: ſo 
müßte der Plural: die Trümmern heißen, tie: die Schwe⸗ 
fer, die Schweftern, bie Feder, bie Federn, die Ader, bie 
Adern xc. Indeh ift der Plural die Trummer von dem Sins 
gular: die Trümmer nicht ohne alle Analogie; denn mar 
fagt:_bie Mutter, die Mütter. 
Wrad if das Ganze von einem zerſtoͤrten und untauglich 
erworbenen Schiffe; Scheiter fowol das Gange .alg jeber 
heil, und zwar nicht bloß von einem Schiffe, fondern auch von 
jeden andern beweglichen hölernen Werke. Adelung fagt, 
Wrad fey nur im Niederfählifchen gebräuchlich, aber es fins 
bet fich bereits auch in der Bücherfpeache und felbft in der Spra⸗ 
he der Dichter. Go ſagt einer unter den Klaffifchen von dem 
Wagen Phaetons: \ 
Dorthin fallen die Zäum* und dort, vom der fel ger 
Fr — dort die ee a  heafen, . 
Weit aus ſchnellt in die Runde der Wead des getrimmerten 
. Wagens, DR. j 
v 


Daß Scheiter In der angegebenen Bedeutung. durch ben 
ten Sprachgebraudy gebilligt ſey, koͤnnte mar gweifelhafe 
[heinen, und’ Adehung hat es in feinem Mörterbuche noch 

nicht aufgenommen. Indeß hat es eine große Autorität für ſich. 
Kein Schiff wird erobert und keins , zu belaſtet 
Don der hinzaufchender Woge, verfinf, j . 
Keine flammt in die Höh’ und teeibet, au 
" Sheiter, umher über gefunkenen Leichen. Klonfiod. 
Wenn der Lexikograph über den Sprachſchatz aus den klaſ⸗ 
fifchen Schriftfiellern Regiſter führen muß; fo konnte dieſes 
Wort in diefer Sinnverwandtſchaft nicht übergangen werden. 
Der Dichter gebrauch es übrigens im Singular es ift.aber uns 
gewiß, in welchen Gefchlechte und mit welchem Plural. Sollte 
er im Singular die Scheiter und im Plural die Scheiter, 
nicht bie Egeitern ſagen;. fo wuͤrde es die Analogie für 


J 


die Trümmer im Singular und Plural vermehren. € u 


> 


— 


' 
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: Saat. Same. - ; 
Web. So weit biefe Norte ſinnverwandt find, bedeuten 
fie Körner, welche in die Erde gebracht werden, damit fie darin 
Pflanzen wachlen. B. Samen heißen diefe Körner, ſofern 
die Theile ver Gewaͤchſe find, die nach den Bltuͤthen erfcheis 
nen, und woraus ähnliche Pflangen wachlen Können, fofern fie 
alfo bloß die Keime Fünftiger Pflanzen enthalten, welche zu der 
Art gehören, wovon biefe Körner die Früchte find; Saat; ſo⸗ 


fern fie fchon in der Erde find und in dem erfien Anfange ihres 


Hervorkeimens. 


Sieh, vol Hoffnung vertrauſt Dir der Erde den goldenen Samen, 
B Und erwartet im’ Lenz fröhlich die keimende & Aalen 


Der Unterfchled, welchen Stofch angibt, laͤßt fich mie ; 
Nichts rechtfertigen. Er wil, „daß unter Saat Diejenigen’ 
Körner verftanden werden, welche man fäet, damit man ders 
leichen Körner wieber befomme, und wovon die Körner die 
ucht felbft ſindz Same hingegen ſolche Körner, wovon die 
jeucht gegeffen wird, ehe fie ſoiche Körner hervorbringen.“ 

8 Getreide ſoll alſo aus Saat wachſen; der. Salat, Zus _ " 
men u. bergl, aus Samen. Diefem it ſowol der ältere als 
meuere Gebrauch entgegen. So fagt Luther in feiner Bibels 
überfegung: 

Es ging ein Sämann aus zu fäen feinen Samen. 


„JExr ſagt; Senffamen, Korianderfamen, und bei 
vs u do felöft genoffen, und nicht bie Blätter, wie bei 
em Salat 

Same ift augenfcheinlich dag lateiniſche Semen, der Theil 
ber Pflanzen, welcher nad) den Bluͤthen zum Vorfchein kommt; 
Saat ift das lateinifche Seges, der aufgefeimte Same. Saat 
iſt die Niederfächfiiche Form eines Nennworts, dag von Saͤen 
berfommt, wie Maat von Mähen, und bedeutet zunaͤchſt die 
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Handlung des Saͤens, und hienaͤchſt bie Zeit dieſer Handlung, 
umd enduch ihre Wirfung oder ihr Probuft, fo wie Maat die 
Handlung, die Zeit und das Prodbuft bed Maͤhens. Mau 
muß daher freilich Saatweigen, Saatroggen x. und nicht 
Samenweisen und Samenrpggen.w. fagen; benn das 
iſt Weigen und Roggen, ber zum Saͤen beftimmt ifi, und biefe 
Körner, Meigen s und Roggens Körner, find der Same, 
der gefäet wird, - €. ' 


Sahmalter: Anwalt. 


uUeb. - Wer eines Andern Amgelegenpeiten vor Gericht bes 
forget. V. Beide echtteutfche Wörter find mit Unrecht burch 
die lateinifchen Ydpofat, Profurator, Mandatas 
rius beinahe ganz aus der Sprache verdrängt worden. Gie 
werden zwar da, wo fie noch gebraucht werden, oft mit einander 
- verwechfelt; ein forgfältigerer Spraͤchgebrauch macht aber fols 
genden Unterfchied unter ihnen: ein Sachwalt er iſt ein Jes 
ber, der bie Sache eines Andern führer, feinen Vortheil wahr⸗ 
nimmt, feinen Schaden verhütet, und wenn diefer Andere ans 
klagt wird, ihn vertheidige; ein Anwalt ift derjenige, dem 
fein Amt zu allem diefen das Recht gibt, und die Plicht auflegt. 
Auf die Etymologie kann fich diefer Unterfchied freilich nicht 
flügen; denn der Begriff von Walten, Negiren, Beforgen, . 
iſt beiden Wörtern gemein. Indeß beftätigt ihn der allgemeine 
Gebraud), und biefer hat ben Begriff eines Sach walters 
fthon fo weit verallgemeinert, daß er einem Jeden, ber irgend 
eine Sache in Schuß nimmt und vertheidigt, auch wenn fle gar 
fein Gegenftand gerichtlicher Den hanblungen werben fann, uns 
ter fich begreift. Man fagt: Bayle ſey der Sahmalter 
der Manichaer, und Gottfried Arnold wurde zu feiner Zeit 
ein parteiifher Sachwalter der Ketzer genannt. Keiner vom 
Beiden hieß aber der Anwalt derer, deren Vertheibigung ee 
übernommen hatte; benw fie twaren nicht dazu durch ein Hefons 
deres Amt berechtigt, fie waren das ald freimärbige Gelehrte, 


u Sahne. Rahm, 

uUeb. Das Fettige der Milch, was ſich oben auf ſetzt; 
was man hauptfächlid, gebraucht, Butter daraus zu machen, 
aber. auch, zur Beförderung bes Wohlgefehmades, unter dem 
Kaffee und Thee gießt, ingleichen & Backwerken anwendet. 
Raͤhmkuchen. Sahnentorte, V. Nabm bezeichnet dies 
fen Begriff allgemein, Sahne, dem Sprachgebrauche yeolge, 
nur Rahm von Mil, die noch füß iſt. Auf den Dörfern bei 


76 Sal. 


Halle manche Staͤdter, bie. dahin Iuffwandeht, einen 
Aſch faure Mich“ zu verzehren. Sie effen aber davon haupts 
Sächlich nur den Rahm, unter.den fie Etwas von der gesonnes 
nen Mil. mifhen, "und das Gemifch mit Zucer und Zimmt 
würzen. Daß man Sahne von fauer geworbener Mic eſſe, 
wird nicht gefagt. —* PAR 
 . Rahm kommt von bemfelben Stamme;, ber bei Aube⸗ 
tahmen (©. biefes Wort.) zum: Grunde: liegt; aaͤmlich von 
Ram, Ziel, Grenze; wovon man auch bag Zeitwort Ramen in 
ber Bedeutung des Zielens hatte,  . 

- Als er ramer eines vogels; als er zielt nach einem Vogel. 

J J J Sachfenfp. I, 88. Do . 
Davon if unfer Rahm eigentlich: das Aeußerſte auf der 
Milch; was fle begrenzt, einfchließt, bedeckt. — Das franzds 
ſiſche Creme, das englänbifche Cream, das italienifche Crema, 
und das lateiniſche Cremor find mit R a hm ganz nahe vers 
Fe und nur durch deu borgeſetzten Gurgellaut bavon ver⸗ 
ieden. " ‚ 

fi Sahne wil Abelung mit dem lateiniſchen Sanies, 
Eiter, vergleichen. . Ych glaube aber, daß diefe Wörter nur zus 
fällig im Klange .übereiufiimmen., weil Sanies den Begriff des 
Kranken und Verderbten weſentlich einfchließt, und Sahne 
denſeiben eben fo weſentlich ausſchließt. Vielmehr moͤchte wol 
Sahne von Sam eben fo abſtammen, wie Seim, welches 
in Honigfeim 5.2, enthalten iſt. (S. biefes Wort.) Die 
Bertaufchung von M und Rift nicht ungemöhnlih, (S. Mus 
de. Nüde.) und im Oberteutfhen, wie z. 3, in. Schlefien, 
wird anftatt Sahne auch Saum geſagt; welches Wort feis 
ne Verwandtſchaft mit Seim, und feine Abkunft von Sam- 
nicht verläugnen fann. Dem zufolge fiehbet Sahne auf bie 
dickliche Beichaffenheit, fo wie Rahm darauf, daß derfelbe 
äußerlich auf der Mitch ſich anſetzt. Hierin ſcheint auch ber 
Grund zu liegen, warum Sahne in gewiſſer Hinſicht edler iſt, 
ald Rahm; denn wer Sahne zum Kaffee anbietet, der deus 
tet dadurch an, daß esfelne bünne, fehlechte Milch fey, fons - 
bern bag Beſte davon, das Diefliche und Fettige. Yuf biefen .. 
Unftanb aber, daß Sahne in der gedachten Hiuficht edler i 
mag es ſich ferner gründen, daß. Sahne von dem Nabme 
ber ſauer gewordenen, alfo in fofern verbosbenen ae 





geſagt wird. —— 


Salbung · Begeiſterung · 
ueb.. Diefe Wörter kommen in dem uneilgentlichen Ges - 
brauche überein, baß fie von bemjentgen gefagt werben. in deſ⸗ 
ſen Neben ein außerordentlich hoher Brad von Volfommenpeit 
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der Gedauten und Ausdrucke erſcheint; Cr hielt eine Predigt, 
die allgemeinen Beifall fand; denn er ſprach mit Begeiftes 
rung / mit einer wahren Salbung. B. Begeifterung if 
gligemeiner; Salbung heiße nur die Fromme Begeiftes 
rung, dad tft, ‚diejenige, in welcher zugleich ein frommes Ges 
muͤth fich offenbart. ‚Wo daher diefer Begriff feine Anwendung 
‚Ieidet, oder wenigſtens auf ihn gar nicht gefehen wird, ba wird 
auch nicht Salbung, fondern bloß Begeiflerung gefagt. 


Die ſchoͤne Schilderung des Friedens: 
N 
ang —E ui der eng chiller. 


iſt voll hoher Begeiſterung. Aber man wird nicht ſagen, 
daß Mar Piccolomini, dem fie in den Mund gelegt iſt, mit 
Salbung rede; denn bie Duelle und bie Richtung feiner Bes 
geifterung finb weltlich. 
-  Begeifterung nämlich deutet von einem Menfchen eis 
‚ gentlich nım.an: es fey ein höherer Beift auf ihn gefommen 
(ber die Gedanken ihm eingebe); läßt aber unbeftimmt, ob dies 
ein guter oder böfer Geift ſey. Salbung hingegen if herges 
nommen von der uralten Gewohnheit, die Priefter bei ihrer Eins 
weihung zu falbenz wie z. B.Aaron und feine Söhne auf dies 
fe Urt zu Prieftern geweihet wurden. 
Und folt fie fatben und — weihen, dag fie meine Briefter 
ſeven. 2 Moſ a8, 41. 


Dieſe Gewohnheit gruͤndete ſich urſpruͤnglich darauf, daß man 
es zum Schmucke, — Putze rechnete, ge falbt zu ſeyn, bes 
ſonders mit wohlriechendem Oeie. In der Vorſchrift, wie 
aron eingeweihet werben ſollte, wird bie Salbung da mit 
genannt, wo die Rebe davon ift, wie er geſchmuͤckt werden follte, 
Und —8 die Kleider nehmen und Aaton anziehen, den en⸗ 
gen Rod und den Seidentock und den Leibro@ und das Schildlein 
au dem Leibroc. Und follt ihn gürten augen auf dem Leibrock 
- and den Hut auf fein Hanpt fei und die heilige Kron an den 
Hut. Und follt nehmen dad Galbdl und auf fein Haupt ſchutten 
und ihn falben. . 2 Moß IST 
Auf die Abſtammung des Wortes kommt bier Nichts an, 
denn der vorher angegebene Begriff, wodurch es fih von Bes 
geifterung Unterfheibet, läßt ſich aus der Gewohnheit, die 
Priefter durch Sesang zu weihen, ganz leicht herleiten, und 
es ift flar, wie hienach Salbung für priefterliche Weihe, und 
dann für das, was priefterlihe Weihe zeigt, alfo auch bie, ders 
ſelben angemeffene Frömmigkeit offenbart, gefagt werben Eonnte, 





78 . Sam. \ 
Sammeln. Verſammeln. Zuſammenkommen — - 
Sammfung. Verſammlung. Zuſammenkunft. 


Ueb. Mehrere Dinge, bie ſich an Einen Ort bewegen, 
um daſelbſt neben einander zu feyn, fammeln, verfammeln 
fih und kommen daſelbſt zufammen. V. Man gebraucht 
ober Sammeln und Sammlung hur von leblofen Dingen, 
Berfammeln und Verfammlung nur von lebendigen, 
Zufammenfommen und Zufammentunft tom beiden. 
Mer viele feltene Münzen, viele Pflanzen, Mineralien u. f. w. 
zufammenbringt, der fammelt fie, und feine Sammlung 

ird immer -vollftändiger, je mehr er bavon in feiner Kräuters 
Fammatung und in feinem Naturalienfabinette zufammenbringt, 

Da Berfammeln nur von lebendigen gebraucht wird: 
To verfammelt man fie nur vermittelt eines Naturtriebeg, 
oder um eines gewiſſen Zweckes willen. Der angegebene Unters 
ſchied gilt au), wenn beide Wörter ald zurückfehrende Zeitwoͤr⸗ 
ter (reciproca) gebraucht werden, und alsdann find fie mit 
a nen ſinnverwandt. Das Waſſer fammelt 

ch) in den Gründen und die unreinigkeiten fammeln ſich auf 
dem Boden eines Gefäßes; aber die Thiere verfammeln ſich 
- durch einen Naturtrieb da, mo fie ihr Futter finden. Mens 
fhen verfammeln Bin) an einem Orte zu einem gemeinfchafts 
chen Zwecke. Das Bolt verfammelt_fich auf öffentlichen 
‚Blägen, um eine Feierlichkeit zu fehen. Der Kath verfams 
melt fi, um über bie Angelegenheiten der Stadt zu berath⸗ 
ſchlagen, und Furfürflliche Gefandte verfammelten fih, um 
einen Kaiſer zu wählen. . 
Zu Luthers Zeiten war bie Sprache noch nicht gebildet 
9, um biefen Ünterſchied zu beobachten; er gebraucht noch 
sammeln ba, wo wir jegf richtiger Berfammeln fagen 
würben. . 
Sammelt euch, ihr Kinder Benjamin. Jerem. 6,1. 
Sammelt euch Alle und hoͤret. Jeſ. 48, 1% 
Wo ein Ans it, da Sammeln ſich die Adler. > 
i ' Matth. 2%, 28 

In der nämlichen Verbindung gebraucht er auh Vers 

fammeln. . - . 
bob berief feine Soͤhne und ſprach: verſamm elt euch. 
aM s # 1 Moͤſ. 9,1 

Wenn bad Wort Zuſammenkommen von Iehendigen 
Geſchoͤpfen gebraucht wird, fo bedeutet eg, wie ſich verſam⸗ 
meln, fi) aus einem Naturtriebe, oder um eines Zweckes 
willen nad) einem Drte bewegen. Man fagt: der Kath ift zus 
fommen gefommen, und: er bat fih verfammelt, um, 
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m berathſchlagen; wenn auf ben Gebirgen viel Schnee gefallen 
# fo pflegen fich die Wölfe zu verfammeln und zufams 
muß tommen. Doc if dazwiſchen noch folgender Uns 
terſchied. 

1) Verſammeln wird nur von Vielen geſagt, zufams 
men fommen fann aud) fehon von Zweien gefage werden. - 
Man kann nicht fagen: ich habe mich vor einigen Wochen mit 
meinem Freunde verfammelt, obereine Verfammlung 
mit ihm gehabt, fondern: ich bin mit ihm zufammen gefoms 

> men, babe eine Zufammenfunft mit ihm gehabt. 

2) Zufammen fommen kann auch von leblofen Dingen 
geſagt werden, wenn fie eine Kraft haben, ſich gegen einander 
zu bewegen, ober. diefe Bewegung ihnen wenigftens in Gedan⸗ 
ten beigelegt wird. Zwei Zlüffe, bie ſich mit einander vereints 
gen, verfammeln fich nicht, aber man fann fagen, daß fie 
mit einander zufammen fommen. ben fo fagt man: 
Zwei Linien tommen in einem Punkte zufammen, unb tan 
denft ſich alsdann ihr Entfiehen, durch bie Bewegung eines 


» Die Hauptisörter: Sammlung, Verfammlung, 
Zufammenfunft,: folgen in ihren Unterſchieden ben Zeitwoͤr⸗ 
tern, von benen fie gebildet find. 

Sammlung wird von leblofen Dingen gefagt. 

Die Sammlung der Waſſer nennete er Meer, 
. 1Mof. 1,10 

Berfammlung vonMenfchen und Thieren. Beide aber 
unterſcheiden fi no) von Zufammenfunft dadurch, daß 
dieſes die Bewegung an den Drt ausdrückt, wo Vieles neben 
einander feyn wird, Sammlung aber und Berfammlung 
dieſes Viele ſelbſt, welches fi in dem Zuftande des Nebeneins 
anderfeyng befmbet. Die fpanifchen und franzöfifchen Miniſter 
verabredeten eine Zufammenfunft auf einer Inſel des 
Fluſſes Bedaffao, wo ſie den pyrenäifchen Frieden fchloffen, 
umd ihre Gefolge waren fo zahlreich, daß fie, wenn fie beiſam⸗ 
men waren, eine anfehnlihe Berfammlung ba ae 


Samstag. Sonnabend. 


Ueb. Der letzte Tag in der Woche. B. Sonnabend 
bezlehet ſich auf die alte heivnifche, Samstag, welches uͤbri⸗ 
gene mehr nur in Oberteutfchland üblich ift, auf die jübifche Re⸗ 
igion; denn Samstag iſt aus Sabbatstag entftanden. 

“ Mund 3 oder P gehen aber leicht in einander über, fo tie im 
gemeinen geben noch jetzt z. B. Rrump oder Krumb anſtatt 


Me: Sat. 


Keumm, und  bergleichen, gefagt wird. Ehedem lautete das 
Wort Sambazdag. 
Thes dages .was in wara 
Sambazdages 
Des Tages war in Wahrheit 
Des Sabbatstages Feier. Otfrid UL 4, 66. 
Ingieng after Äinero giwonu Bun 
In Sambaztag in thie samamıngi. \ 
Er ging nad) feiner Gewohnheit 
Den Sabbatötag in die Berlammlung a rn 1844 
tian 18,1. 
Aus Sarabazdag wurde zunächft Samiz: bem denn unfer 
Samstag ganz nahe ift, und es —* ehe, diefe Form des 
Wortes in Stellen, welche bie Erklärung deſſelben aus Sab⸗ 
batstag nicht zweifelhaft laſſen. 
- Nieman ne fol ſabbatizare er immolare pesora (in ſa- 
miztag Ärron unde Beo opheron). Norker Pf. 88, 40. 
Sonnabend besiehet fi auf Sonntag. Der Sonns 
tag aber bat feinen Namen daher, weil er in alten Zeiten der 
. Sonne, bie, nad) Julius Cäfar, fchon von den Celten verehrt 
wurde, geweihet war. Sonnabend bezeichnet nämlich den 
Tag vor‘ dem Feſte ber Sonne; benn Abend hat in biefer 
Derbindung bie Bebeutung eines vorauf gehenden Tages, fo wie 
xir 5. B. aud) fagen: den heiligen Ybend (den Tag vor dem 
Feſte) werde ich verreiſen und früh aufbrechen, damit ich bei 
gute: zeit an Drt und Stelle komme. M. 





Satan. Teufel. 


ueb. So heißen in der chriſtlichen Kirche bie von Sort 


—2 boͤhern Geiſter, weiche zwar in die Hoͤlle verwie⸗ 
fen find: 
In das ewige Feuer, das bereitet FA u zur ei und feinen 
Engeln, tth. 2 
die aber doch zur Erde ſich erheben eg ui * beſonders 
ein Geſchaͤft daraus machen, den Menfchen zum Böfen zu vers 
ten, wovon fie nur ablaffen, wenn ber Menſch ihnen ernfts 
wiberſtrebt: 
Widerſtehet dem Teufel, fo fliehet er euch. Jak. 4, 7. 


Der Dichter laͤßt Einen derſelben von ſich ſagen: 


So if denn Miles, was ihe Sünde, 
Zerikörun. ung, furz, das Böfe nennt, 
Din eigentliches Element. Soͤthe. 


Beide, Satan und Teufel, find mit der chriſtlichen Glau⸗ 
Densichre na Teutſchland gefanmen, este 


’ 
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8. Satan if das hebraͤiſche Satan, welches eigentlich 

einen Feind, einen Widerfacher bebeutet: 

‚Du weißt, (ſagt der König Galomo,) daß mein Water David 
nicht konnte bauen: ein Haus derh Namen des Seren, feines Got 
teö, um des Krieges willen; — nun aber bat mir der Herr, 
mein Gott, Ruhe gegeben, daß kein Widerfacher (Baran im 
SHebr.) mehr if. 1. 860. 5,8.4 B 


Teu fel ift das griechiſche Jraßodloss welches im Gothiſchen 
in Diabolaus, bei Jfidor (Y- 7.) in Diubilo, ren 
Worr.) in Diubil, bei Otfgid (IL. 4, 12.) in Diufal, bei 
Notker (Pf. 90, 13.) in Tiefel überging, und fo nad) und 
nad) feine jetzige Geftalt befam. Als die erfte dabei zum Gruns 
de liegende Bedeutung wird er der Begriff Berläums 
der angenommen, ben das. griechifche Wort allerdings begeichs 
net. Ich glaube aber, daß die Sprache von bem Begriffe Bes“ 
trüger ausgegangen iſt; denn dag griechifche dinfurleır, 1004 
von das Wort herkommt, bedeutet auch Betruͤgen (j. B. 
bei dem Thucpd.), und dieſer Begriff ſſcheint viel näher zu lies 
gen, indem das Hauptgefchäft, das man dem Teufel beilegt, 
gerade darin befteht, daß er die Menfchen vesführet und zuleßt 
um ihre Gluͤckſeligkeit befrügt. Es kommt indeflen hier auf die 
Ableitung beider Wörter nicht viel an, denn die Stammbegriffe 
find Längft verdunfelt, Jeht unterfcheiden fie ih duch Bol 


1) Satan bezeichnet hauptſaͤchlich nur den oberſten, 
gleichfam den König der Teufel, . 
1d dee Hölle den 
E onen Gonten rauf sep — en, 
Der gleich neben ihm gend: tehet Satans obere Gottheit 
Ewa zur Hölle ud? — — — — \ 
Geber erblickte den ſchrecklichen König. Kloplod, 
Es gibt alfo zwar viele Teufel: 
Du glaub, daß ein einiger Bote iz die Teufel glaubens 
auch, und zittern. Jak 4 19 
aber nur Einen Satan. Deshalb iſt auch diefes Wort in ber 
Mehrzahl faft gar nicht gebräuhlich, und wenn Teufel zus 
weilen Satane genannt werben; fo ift dag gleichfam ein. eh⸗ 
render Ausdruck, wodurch fie ald Höhere, mächtigere Wefen bes " 
geichnet werben. 


— . Der Satane ganze Verſammlunt ü 
. Billige darein, den —X zu tödten, u Klopftod. 


Es beſtand aber dieſe Verſammlung aus den Teufeln, von 


von welchen vorher geſagt war . 
Eopnongmik, v. 3% 6 
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nn di mädsioßenciien, 

Neben ihm (Satan) auf Die Stufen des Throns ſich nieder zu 

' B fegen. Klopſtock. 

"ON der Fuͤrſt der Teufel, deſſen Beſtreben einzig nur dahin 
geht, Boͤſes zu fliften, wird der Satan auch in einem aus⸗ 
nehmenden Sinne ſchlechtweg ber Boͤ ſe genannt, und zwar 
auch in ber Sprache des gemeinen Lebens. j . 
" Mephiſtopheles. 

Den Namen (Satan) verbitt' ich mir! 
Nee. 
Warum? mad hat er Euch gethan? 


\ Med 
"ins Sabeibı ieben. 
Sch A Gremien - na le van J 
Den Bofen find fie los, fen find en 


2) Beide Ausdruͤcke Satan mb Teufel, werden 
zwar figürlich auch von Menſchen und Thieren gebraucht: 


Ein Teufel von einem Weiber Adelung. 
So einen Satan vom Pferde habe ich nie geritten. 
Hermes. 


aber doch ohne Unterfchied nur alsdann, wenn babei auf Boss 
it allein, oder vorzugsweiſe — wird, In Verbindbun⸗ 
jegen, wo Degı A in Betracht fommen, bie zu dem Des 
eiffe eines Zürften ber Hölle, — melden Satan fuit ſich 
pet, — nicht ſtimmen, wird bloß Teufel aber nicht Sa⸗ 
tan gebraucht. Dan ſagt: er ift ein armer Treufel! ein naͤr⸗ 
riſcher Teufel! auf ähnlihe Art, wie man: ein armer- 
—* ein närzifties Thier! dergl. hy ee & zu 
fagen pflegt. Aber: ein armer Satan! Ein naͤ r Sas 
tan! zu fagen, iſt nicht üblich. MM _ 


. Satt. Genug 

ueb. &o diel,'als hinreicht. — . Diejenigen, die 
. des Brodes nicht ſat t baden, Hiob 2 14 
haben auch nicht genug, um ihren er davon zu ſtillen; es 
weicht Daju nicht bin. 2%, Die ee henhelöheier Bir 
ter liegt darin, daß Genug bloß auf das Gegenfländliche, 
Satt —* etgentlich auf das Subjektive gehet, und nur 
figuͤrlich auf das Gegenſtaͤndliche uͤbergeiragen wird: 
"0 — Richtß bleibt die, als ein Freund, 


Der, feines Dafepns fatt, an deinem Bnfen weint. 
“ ” Goͤtter. 
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Genug beutet nämlich auf die hinreichende Menge, ober 
überhaupt Größe der Gegenftände; Satt auf den Zuftand 
der Subjefte, ber dadurch begründet wird CbaB fie nämlich 
befriedigt find, Nichts weiter bedürfen). Diefe Verſchieden⸗ 
heit offenbart fich ſchon durch die verfchledene Art, wie beide - 
Wörter mit Seyn und Haben verbunden werden. Wer 
feine Eßluſt geftilt hat, kann fagen: ih bin ſatt; aber 
nicht: ich bin genug, fondern bloß: ih Habe genug. Durch 
Saͤtt weifet er alfo auf einen Zuftand, worin er tft, durch 
Genug auf Dinge, bie er bat. Und felbft, wenn er fagt, 
was auch nicht ungewöhnlich ift: ich habe fatt, deutet er das 
durch auf feinen eignen Zuftand; denn dies iſt eine metonymts 
(che Nedensart, welche eigentlich fagen will: ich habe fo viel, 
daß id) davon fatt bin. 

" Diefer Unterfcheidung iſt die Ableitung, welche freilich 
Nichts weniger als entſchieden iſt, wenigſtens nicht entgegen. 
Bei Genug bat Adelung gär feine Wurzel angegeben, aus 
welcher es entfproffen feyn möchte, ch habe folgenden Ges 
danfen. Es ift zuvoͤrderſt nicht zu zweifeln, daß Ge nicht zum 
Stamme gehört, fondern ber, fo vielen Wörtern vorgefeßte, bes 
fannte Abieitungslaut iſt. (S. Gebirge.) Dies erhellet, uns 
ter andern, daraus, daß dag Wort im Nieberteutfchen Noog, 
in den verwandten Sprachen der Schweden und Dänen Nog 
und Nok lautet, und bei den alten Oberteutfchen in der Form 
Nug gebräudjlih war; (©; Schilter.) und daß die Nieders 
teutſchen Nöge anftatt Gnüge, Vernögen auftatt Vergnügen, 
fagen, auch wol für dag gedachte Ge andere Vorlaute gebrau⸗ 

en, indent 5. 3. auch Benöge für Gnüge gefagt wird. (S. Br; 

dſ. W.) m zufolge kommt es alſo bloß auf das Nug an, 
Diefes aber, glaube ih, ift aus Noch, oder mit dieſem unmit⸗ 
telbar aus einerlei Wurzel entftanden, und hat urfprünglic, ein 
Hinzufegen bedeutet. (S. Aber. Noch.) Darauf weifet hin, 
daß Genug im Gothifhen Ganoh, im Angelfächfifchen' Ge- 
noh lautete, und im Niederteutfchen anftatt Gnuͤge ehedem 
Benoch gefagt wurde; (S. Br. Ndſ. W.) Das Ge bildet, 
unter andern, Wiederholungswörter, (S; Gebirge.) und 
als es demnach dem Nug vorgefet wurde, deutete dieſes auf 
ein wieberholteg Hinzufegen, und bekam hievon die Bedeutung: 
Viel überhaupt, und davon, nad) einer gewöhnlichen Synek⸗ 
doche, bie befondre Bebeutung: fo viel als hinreicht. Wenn al 

fo Adelung fagts Genug habe zuweilen „ven Nebenbes 
geiff der Vielheie” und z. B. anführt: - - - 
Ich habe ihn oft genug gefehens 


fo Hat wiefer große Sprachfotſcher bie rechte Kap bes Wor⸗ 


vorgeſtellt wird, 
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tes verfehlt. Der Begriff ber Vielheit ift fein Nebenbegriff, 
fondern gerade ber weſentliche Grundbegriff von Dennt, 
Satt rechnet eben berfelbe zu „Schütten, fofern es 
ehedem überhaupt füllen, anfüllen bedeutet hat.” ch kann ihm 
auch hierin nicht beiftimmen, und glaube, was mir viel näher 
‚ liegen fcheint, daß Satt, — fon im Gothifchen Sa, Sa 
und Sath, (3.3. bei Ulph. Mark. 7,27.) — zunächft mit dem 
nieberteutfchen Sade oder Sate, Stille, Ruhe, und Sadı- 
gen oder Satigen, flilen, beruhigen, Eines Geſchlechtes, und 
alfo zu Setten, fegen, zu rechnen ift; dergeflalt, daß ihm alfo 
der Begriff des geftilten, befriedigten Bedürfniffes zum Grunde 
liegt; welches denn mit dem oben Gefagten vollfommen zuſam⸗ 
men fümmt. (©. ben Art, Vergnügt.) M 





Sog. Urtheil. 
Ue b. Diefe Ausdrücke fommen barin überein, daß fle ger 
hraucht werben, eine jede Behauptung, eine jede Ausfage zu 
- bezeichnen, — Die uptung: Ale Kugelichnitte find Kreis 
fe, iſt ein wahrer Sag, ein Urtheil, was ſich aufs firengfle 
beweiſen läßt. _®. Als Kunftausdrüde in der Vernunftlebre 
werben Sat und Urtheil nicht von Allen auf einerlei Art 
unterſchieden. Einige verftehen unter Sat jedes, durch Wors 
te ausgedruͤckte, Urtheil, Andere hingegen jedes usfprüngliche, 
oder, fogenannte fategorifche Urtheil, mag es durch Worte aus⸗ 
gedrückt ſeyn ober nicht. Indeſſen find dies erft abgeleitete Bes 
deutungen, und nicht biejenigen, welche dem allgemeinen 
Sprachgebrauche zum Grunde liegen. Diele find folgende: 

Wenn man unter einens Gegenftande Alles verftehet, was 
fer es übrigens, was eg wolle; fo läßt ſich fas 
gen: Urtheil fchließt den Begriff ein, daß es eine, nad) den 
Gegenftänden beſtimmte; Sag hingegen den Begriff, daß es 
eine, von bem Vorftellenden gegebne Vorftellung fey, —— 

viel, ob nach den Gegenſtaͤnden beſtimmt, oder nicht. Das 
am klarſten bei dem Gebrauche der Zeitwoͤrter; benn wo ber 
erſt gedachte Begriff vornehmlich in Betracht kommt, ba wird 
bloß Urtheilen und nicht Segen gefagt; hingegen ift bloß 
der legtere Ausdruck gebräuchlich, wo der ertwähnte Begriff kei⸗ 
ne Anwendung findet, fondern auf den andern gefehen wird. — 


Man fagt: nad) feinem Betragen zu urtheilen, iſt er ein 
eingebilveter Thor; aber nicht: nach feinem Betragen zu feßen. . 


Weun ic) dagegen fage: ich habe zu diefem Manne das größte 
Vertrauen; doch gefeßt, er fey ein Betrüger, was würde 
aus mie werben? fo habe ich keineswegs geurtheilt, daß ex 


ein Betrüger ſey. Der Ausſpruch eines Berichtes, als welcher - 
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ſchlechterdings nur nach gegenſtaͤndlichen (objektiven) Sruͤnden 


beftimmt ſeyn fol, wird daher auch niemals ein Sas, ſondern 
In Urtheil genannt. Man fagt: das Urtheil iR gefpros 
en; aber nicht: der Sat if gelbrochen, — Eben aus bief 
fer Bedeutung eines richterlichen Ausſpruches it, durch ſynek⸗ 
dochifche Erweiterung bes „die obgedachte allgemeine 
Bedeutung, welche Urtheil jetzt hat, eı gegangen; 
und es dient dies, mit Hilfe der ei jemachten Bemerkung, 
der angegebnen Begriffsbeftimmung zur Beftätigung. Man fins 
det diefelbe ferner begründet, wenn man nor) tweiter zurück ges 
bet; denn bie Bedeutung eines richterlichen Ausfprudyes iſt — — 
nesweges bie erſte, die 
mehr war Urtheilen ehedem fo viel, als: auseinander thei⸗ 
len, auf ähnliche Art, wie Unterfheiden, und das lateini⸗ 
fehe Discenere. Der Borlaut Ur tft bier Nichts anderes, al 
das jest gewöhnlichere Er mit dem Begriffe des Wollbringeng, 
(S. Erdrüden.) wie z. 3. in Eröffnen, Erſchließen, 
Ceine Thür), Erfchöpfen, nf. f. Krü r lautete das Wort 
en, 
anführt., ©onft aud) Irdeilen, Erdeilan, (4. 8, 


Adelun 
fer) ‚Ardeilan (bet Iſidor), und Ordelen 


bei Not 


"man im Niederteutfchen.noch jegt. Bei unfern 


Sh 
ſtellern finden fich noch Stellen, wo Urtheilen in diefer feis 
ner erften Bebeutung gebraucht wird, Bei den Worten 

Opera, auae injungit (abbas) diecernat  temparet, co- 
— discretionem sancti Jacobi, ero, 


Aberfegt Kero: 


Discernat dur) Kiskeide, und Discrerionem durch 


Urteilida Kero 8.64. 


woraus augenfcheinlich hervor gehet, daß er hier Urcheiten 
als gleichgeltend mit ünter ſcheiden gebraucht, indem durch 
beide Wörter der nämliche lateinifche Ausdruck twieder gegeben 
. wird. Der Gang der Begriffe ift alſo biefer gewefen:-Urtbeis 
len (Erteilen) bat zuerft bebeutet: aus einander heilen; 
davon dann: einen richterlichen Ausſpruch thun, (indem hie⸗ 
durd) das Streitige und Verworrene aus einander getheilt — 
entfchieden —RX davon endlich uͤberhaupt: einen Aus⸗ 
ſpruch thun, einem Dinge Etwas zuſchreiben aber gbſprechen. 


Sauer, Herbe. Bitter 


Urthei zum Grunde legt. Biel 


beſonders bei den ſchwaͤbiſchen Dichtern, wie - 


uUeb. uneigentlichen Sinne, in welchem dieſe Wor- 
ter mit — verwaudt And, dasjenige in gewiſſen Dingen, . 


was eine Urfache unangenehmer Empfindungen tft, ſofern fie 


se Su. 


eine Kehnlichkett mit Geſchmacksempfindungen haben. V. Den 
niebrigften Grad dieſes Unangenehmen druͤckt Sauer aus, bie 
öhern Herbe und Bitter. Daß Sauer eine metonpmis 
che Bedeutung hat, und die fihtbare Wirkung des fauren 
Geſchmackes anzeige, als ein ſaures Geficht, eine faure 
Miene, gehört nicht hieher. Hier kommt nur eine metaphoris 


fche Bedeutung in Betrachtung, in welcher es einer Sache beis _ 


gelegt wird, bie einen Eindruc auf ung macht, welcher in eben 
hem Grade unangenehm ift, als der, den wir pon etwas Saus 
rem erhalten, wenn es auf unfere Geſchmackswerkzeuge wirkt. 
Sauer nennen wir alsdann dag, was ung bloß die unangenehs 
me Empfindung ber Befchwerlichkeit gibt. So nennt man eine 
Arbeit fauer, die Mühe fauer, die ung Etwas foftet; man, 
ſagt, daß wir ung einen Vortheil mit unferm ſauern Schweis 
Be ertoorben haben, und wir wollen damit anzeigen, baß alles 
biefes mit großen Befchwerlichfeiten verbunden geweſen ſey. 
Se ift dann dag Sauer, was in dem niedrigften Grade unans 
genehm ift, das ift aber das Befchwerliche. Auf diefe Art wäre 
fein Grad genau angegeben, . 


Eben fo genau-laßt fich aber auch der höhere Grad des 


Herben und Bittern angeben: es iſt das Schmerzhafte; 
und zwar if dag bitter, was tiefer und länger ſchmerzt al 
bag, was bloß herbe iſt. Herbe ift das lateinifche acerbus, 
und bag franzöfifche acerbe. Die Vertheidiger des ehemaligen 
Schreckenſyſtems in Frankreich glaubten die Gräuel deffelbe 
nicht gelinder benennen zu Fönnen, als wenn fie es etwas herbe 
Sormen der Revoluzion (des Formes un peu acerbes) nannten, 
‚Über bittere Vormürfe fränfen tief und lange, 


Diefe Unterfchiede in dem uneigentlichen Sinne haben oh⸗ 


ne Zweifel ihren Grund in fofern in den eigentlihen, als der 
herbe Geſchmack nur ein überhingehendes Bufammengiehen des 
Mundes verurfacht, indeß eg eine Bitterkeit, wie z. B. die Bits 
terfeit der Galle, gibt, die im böchften Grade efelhaft ift, und 
wovon ber Nachgeſchmack lange Zeit nachher empfanben wird, 


. 


\ 





Saufen. Teinfen- 


* Neb. Eine Fluͤſſigkeit vermittelt des Mundes in tes 
ben, ®. Trinken be weiter feine Nebenbedeufung, Bi 
fen aber ift bei dem Menfchen: mit Uebermaße trinfen. 
Diefes Uebermaß fängt da an, wo ber Genuß des Getränfes 
anfängt ber Gefundheit zu — und des Gebrauches der 

Varnunft beraubt, Ein Kennzeichen davon iſt die wilde, -lärs 
mende Froͤhlichkeit, welche die wahre Freude verſcheucht. 
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So Se und Praͤlaten ſaufen J 
De her een viein. \ 

Diefe Bedeutung gründet fich aber erft auf eine ältere, nad) 
welcher Saufen bedeutet: einen flüffigen Körper in geoßer 
Menge, und mit einem merklichen hoͤrbaren Geräufch in ſich sies 
gen In biefer allgemeinern Bedeutung wird es auch von denen 
‚hieren gebraucht, welche ihren Tranf in großer Menge und mit 
Geräufc) in fich zu ziehen pflegen, Bon biefem Geräufthe ift das 
Wort felbft ein finnlic) nachahmender Laut, (f. den folg. Art.) und 
indem biefer die finnliche Begierde in dem Genuſſe fo lebendig 
ausdrückt, ſo ſtellt es biefen Genuß von feiner efelpaften Seite 
dar, und ſchon das, auch abgefehen von dem Unmoralifchen des 


Uebermaßes, ftempelt dad Wort Saufen zu einem uneblen . 


und niedrigen; denn alles bloß Thierifche mi unedel und ıiedrig. 
Man gebraucht baher auch von folchen Thieren, wie die Vögel, 
welche das zw ihrer Nahrung nöthige Waffer nicht in großer 
Menge und mit Geräufc) in ſich faugen, ſondern felbft mit einis 
ger Örazie zu fich nehmen, das Wort Trinfen. ‚Die Engläns 
der fagen von ſoichen Thieren, die, wie die Hunde, bie Fluffigs 
feit mit der Zunge einnehmen to lap; fie fagen: the dog laps. 
Diefes ift das mit einem S verlängerte niederteutfche Slap⸗ 
ven 2 eies ebenfalls wegen der Nachahmung des geräufhes 
ig iſt. E. 








Saufen. Zechen. 

Ueb. Biel Trinken. V. Saufen, niederteutſch Supen, 
iſt ürſpruͤnglich ein nachahmendes Wort, welches auf den 
gielet, der mit dem gierigen Einzlehen des Getraͤnkes in großer 
Menge verbunden k (©. Seuche, Sudt.) So faufen 


u B. bie Kühes denn fie trinfen auf diefe hörbare Art. Von 


enfchen gefagt, hat Saufen alle Mal einen verächrlichen 
inn, (©. d, vor. Art.) denn es iſt unfittlich, bag bloß Thies 
riſche einer Begierde fo ungezaͤhmt hervor treten zu laſſen. 
ber fagt ſchon Salomo: Zu 
. Sey nice unten den Saͤufern. Gprähm. 33, 20 
mb Paulus: \ 
, Sanfer euch nicht vol Weins. Eph. 5, 1% 
Zehen iſt ein Verſtaͤrkungswort von Ziehen, *) ober, 
wie e8 ehedem auch lautete, Zugen. (Otfr. J. 1, 189.)- & 


) Umsedhig_für ambeirienend. hat Leffing._ Im Freigeij 
$ „le fettes wiſſen wol, Ihre Ya 
ee 1 Ion Alte &ie wiſſen mol, 3% x r 
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vote nun dm gemeinen Leben ſchon Ziehen von demjenigen 
gefagt wird, der flarf, und befonders lange hinter einander 
teinft, — ber fann gut ziehen, — ber hat einen tüchtigen 
Zug gethan, — fo wird nody mehr Zechen ‚gebraucht, um 
diefen Begriff, und zwar noch verflärkt, zu bezeichnen. Da 
aber Zehen von dem Laute Nichts andeutgt, welchen Saus 
fen nachahmt; fo,hat es auch Nichts von dem, hierauf berus 
henden Niedrigen ünd Verächtlichen, was dem legten Worte 
anklebt. Man kann daher ohne Verlegung des Anſtandes von 
fich felbft und von Andern Zehen fagen. Selbſt ber Dichter, 
wenigftens in ber leichtern Schreibart, kann feine Freunde zum 
- Zehen (aber nicht zum Saufen) auffodern, und kann fie 
eher (aber nicht Säufer) nennen. 
Ihr Freunde zecht, wie unfee Väter gehten! Hagedorn. 
Bektaͤmt mit. Laub den lieben vollen Becher, 
Unb- teinte_ ihn fröhlich teer! 
Fr ganz, — ihe Herren Becher! 
Ach fold ein Mein nicht mehr, EClageius. 





Saͤumen · Zaubern. Zögern, „ 


ueb. Eine Handlung nicht raſch anfangen, ober, wenn 
fie angefangen ift, nicht raſch beendigen. V. Wer überhaupt 
" eine Handlung nicht raſch anfängt ober endigt, ber fäumet, 
wer ihren Anfang oder ihre Beendigung von einem Heinen Zeits 
theile zum andern auffchiebt, der zoͤgert und zaubert, das 
Tiegt in. der frequentativen Form diefer beiden letztern Wörter. 
Außerdem aber unterfcheidet ſich Zögern von Säumen und 
aubdern noch durch andere Rebenbegriffe. Wenn man naͤt 
(ch fagt, daß Jemand zögere, fo will man bloß anzeigen, baj 
ex eine Handlung nicht gefchwind anfange, oder beendige; wen 


man fagt, baß er zaudere und fäume, fo brüdt man zu⸗ 


‚gleich die Urfache feines Zögerng aus, 

Bögern, das Frequentafivum von Ziehen, bezeichnet 
bloß bie Langſamkeit des Handelns, wodurch eine lange Zeit vers 
fließt, ehe die Handlung angefangen, oder vollendet wird. Ein 
Menfch, der weggehen fol, und immer noch bleibt, zögert, er 
fängt nicht an, zu gehen. . 

bitte dich, toller Kuppler. 
5 4 Fr h „nd nn du länger zoͤger ſt, 
lung. 
ES hreoen, überf. Shak. 


Bel dem Zaubern iſt der Grab bes Bögern®, in ber 
Unentfhloffenheit. Das if dem Gebrauche ber beften 
Schriftſielier gemäß, und auf deren Autorität müffen wir und 


. 
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fläten, da uns bie Hilfe einer ſichern bleitung bei dieſem 
Worte abgeht. 
Der Mann, der mit der Welt in weniger Verbindung fiel 
und auf Arbeiten des Kabinets eingefchränkt if, weiß — 
feibſt ein gewiſſes Befteeben nach Bolllommenpeit im Kleinen ton 
in einer langfamen und zaudern den Ber zu denken vbringt, die 
die Vollendung feiner Mrbeiten verzögert. Garde. 
Woher kommt es wol, daB man ſich ungern entfchließt, 
über eine Materie, die.ung geläuf if, gie A HH 
Abhandlung zu fchreiben ĩ an bat ou eriegt, den 
"Stoff Ir vie epwaͤrtigt, en fo A Kan + one? georde 
au ih aus allen —e zuruck gezogen, man 
nimmt de de in ‚die Hand, und —W man anzu· 
iangen. ropo lden. 
Herkules jaubent nicht über ben Fluß zu fegens denn ee 
entfeiehe fich ſchnell, ohne lange den Beauenten xt zu fuchen. 
Und nicht zandert er lat di der Stro 
Fe er — Toner werkam, Be Scdiet rar 


Aus Unentfchloffe aubert Sl ba er die Gefahr - 
voraus flieht, BR — Phaeton audfe ansieht, ben 
Sonnentoagen anzuſchirren. 

us N 

BES nr ie 


Der Saͤumen de zögert an Scheu vor: der Mühe, vor 
der Arbeit, und aus Mangel an Kräften ober. ber Auſtrengung 
derfelben während ber Arbeit. Säumen fommt von Saum, 

> eine Laft, bie ein Pferd, ‚oder Maulthier traͤgt, welche daher 
noch jegt in der Schweiz Saumthiere genammt werben, wels 
ches ganz genau das franzöfifche betesde Somme iſt. Das 
Saumthier kann, ba es fo ſehr belaftet if, nım langfam 
fortfchreiten; es fehlt ihm — raſch zu bewegen: — 
Allein bisweilen gi man bie Kräfte, — man hat, nicht ans 
bean: , dann fäume m — Ba uemlichkeit und Faulheit. 
Elagt ſich der Saul beit zum rleſſchreiben an, und er 
nennt eh ein Saumfal, \ 
Der Entfchloffene za u ert nicht, der Nüprige, Muntere 
ſaͤumet nicht, und Beide zögern nicht, fie greifen ihre Ars 


7 hatte Fi 1 Siangebict —E 443 Faumſat uͤberſchrie⸗ 
zen 1. * den ei an 

ei g* jes sr Bor: Kine nicht ſowol die 

ea Stat % S dern felbft, 


eig RE 
ami ai ie .bei 
132227: een, amade Seel ge 
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beit an, und fördern fie. — Man zaudert aus Bedenklichs 
keit, man fdumet aus Mangel an Kraft, ober aus Träghelt, 
in beiden Fällen zögert man. Dem Zögernden muß mar 

reden, wenn er Jaudert; ihm feine Laft erleichtern, ober 
ns anfpornen, wenn er fäumek. (S. ben Artikel Aufſchie⸗ 
ben. — Verzögern. 38.1,©.252.) "€ 


Saoͤumig . Saumfelig. 
eb. Derjenige, ber fdumet: gefchehe es übrigens aus 

Nahläffigfeit, en, Mangel an Kraft, — wegen Hhals 
tungen von außen, ober aus welcher Urſache es fonft wolle, 
befonders aber, wer aus Nachläffigfeit, Traͤgheit, oder fonft 
auf'eine tabelhafte Art fäumet. — Ein fäumiger Sähuld 
ner; ein fqumfeliger Arbeiter, V. Saumfelig fagt. 
mehr, ald Säumig; denn Selig bedeutet in Bf Sun 
menfegung fo viel als Reich, Weberfluß habend. (S. Gluͤck⸗ 
lid. Gluͤckſelig.) Saumfelig heißt alfo eigentlich) derje⸗ 
nige, der ſehr oft ſaͤumt, dem dies zur Gewohnheit getvorden iſt. 
Säumig iff Jeder, ber ſaͤumet, ‚wenn ed auch nus das Eine 
Mal wäre: — Der Mann ift als ein fo fleißiger und raſcher 
Arbeiter belaunt; ich weiß nicht werum ex gerade bei diefer Ars 
beit, auf die fo-viel anfommt, ſich faumig zeige! Saumfes 
lig Eönute hier, in einer genauen Sprech⸗ und Schreibart nicht 

fagt werben, ed müßte dbemmfepn, daß bei der gedachten Ars 

it bie und vielerlei verſaͤumt, und auf biefen Umftand gefehen 

ürde. * Be .. J 
fer unlerſched vuich ubch badurch Sefltigt, daß er auch 
zroifchen_ den’ gugehörigen Hauptwoͤrtern Statt findet; denn 
Saumfeligfeit, oder Seumfal (melches letztere 23 zwar 
felten gebraucht wird, aber doch nicht ganz veraltet iſt) hat 
ebenfalls den Begriff einer haͤufigen, oder zur Gewohnheit ges 
wordenen Säumigkeit. in. ' 

Denn wo nice immer von oben die ‚Drönung und Reinlichteit 


Da gewöhnen ſich Leicht der Bürger u (Amutigem Saum fal 
Ale Fe m 


Saufen. Braufen. j 
ueb. Bereihnen bie boͤrbare Bewegung eines fluͤ 
Körpers, V. Se en (nahen ein ie Dan des — 
ober ber bewegten Luft, ber in feinen kleinſten Graben dur 

das Diminutiv Säufeln ausgedrückt wird. 
Der Wind blaͤſet, mo gg wid, und du hörk fein Gaufen 
wol 30h. 8, 5 
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. Beanfen tft das Geräufch, welches bie Bewegung einer 
dichtern Slüffigkeit, wie z. B. des Wallers, ober ein heftiger 
Wind verurfacht. . ., 

Und es geichah ſchnell ein Brauſen vom. Himmel, ats eines 
gewaltigen Windes, ap. Bel. 2,2 . 
Das Braufen bed Waffers, oder einer ähnlichen Fluͤſ⸗ 
figfeit, kann ſowol aug einer fortfchreitenben Bewegung der gan⸗ 
zen Maffe, als aus der innern Bewegung deffelben entſtehen 
Ein Fluß braufet, wenn er von einer Höhe herab fällt; ma 
Bär — auch das Brauſen der See, oder eines ſiebenden 
aſſers. 
Es iſt leicht bemerflich, daß beide Wörter nachahmende 
Naturlaute enthalten, wodurch fie ſchon die Arten und Grade 
des Geräufches, das fie bezeichnen, hinlaͤnglich ausdruͤcken. 
Da man einmal die heftigen Ausdrücke der thätigen Leiden) 
(haften Gemüthgbewegungen genannt, und diefe Ausdrüs 
cke inſonderheit von den Bewegungen ber flüffigen Körper bes 
zeichnet hat, wiez.3. Aufwallungen des Zornes, fo it es 
fein Wunder, daß man bie heftigen unter ihnen ‚Braufen, 
Aufbraufen nennt. So fagt man von einem Menfchen, 
welche? plöglich in Zorn geräth, daß er. aufbraufe. €, 


Schaar. |. Schar. 
Schaden. Undheil. nn 
ueb. Degeiehnet dag, tag für diejenigen, bie es betrifft,- 
“ein Uebel iſt. V. Der Schaden iſt dad Uebel, das aus Vers 
minderung des Guten entfteht, dag Unheil ift dag Uebel felbft, 
dag fich in dem Raume und in der Zeit nach allen Richtungen it 
unüberfehbarer Weite augbreitet. Wenn wir fagen: bie Uns 
wiffenheit, der Aberglaube und der Priefterbetrug haben dem 
CHriftenthume vielen Schaden gethan, fo wollen wir angeis 
gen, daß fie die Lehren des Chriftenthumes verdorben, und ihre 
wohlehätigen Wirkungen gehindert haben. Sagen wir aber: fe . 
haben viel Unheil Gelee t, fo deuten wir auf bie vielen ung 
nennbaren Uebel, bie Verfolgungen, Einferferungen, Scheis 
terhaufen u, f.to., bie der Blödfinn det Betrogenen und die Heus . 
cheiei der Betrüger in der gangen chriftlichen Welt fo viele Jahr⸗ 
hunderte hindurd) verbreitet haben. — Ein Schaden iſt da⸗ 
bez ein negatives Uebel, oder ein ſolches, wodurch etwas Gu⸗ 
te8 vermindert, oder dag Emporfommen beffelben gehindert 
wid. (S.-Nahtheil. Schaden. Verluſt. —W 
uUnpeil if alles pofitive Böfe. Eine lange Krankpeit. thut 
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nem ſtudirenden Di linge viel Schaden, indem er durch die 
Aneersrechunäft ner Studien Vieles vergißt, und gehindert wird, 
Weitere hi hritte in den Wiffenfchaften zu machen. 

Sofern ber. Schaden eine Urſache 3 welche die Vermeh⸗ 
zung des Guten hindert, iſt er ferner etwas Befonderes und 
Deffimmtes; ein Schaden am Fuße, der mic, hindert zu ges 

n, amd meine Arbeit zu verrichten, Schaden an ben Feid⸗ 
ten, woraus Theurung ber nothivenbigften Lebensmittel 
entfiehet; Unheil ift ein Uebel im Aligemeinen, das in Anfes 
ung feiner Art und feines Gegenftändes unbeſtimmt iſt. Man 
daher das griechifche zuxov dadurch überfegt. . 
— — Huch Vielen der. Andern drohet das Unheil Voß. 


., Diele allgemeine Bedeutung hat Unheil, fofern ed das 
Gegentheil von Heil iſt. (S. Heil. SIüd.) und darum bes 
faßt es auch alles Böfe im Raume und in der Zeit, was auch in 
unerreichbarer Ferne aus Etwas entfieht, das, weil man es 
wicht beftimme angeben kann, mit dem algemeihen Namen: 
Unpeil angedeutet wird. BE €. B 


‚Schaden. Beſchaͤdigen. Schaden thun. 
eb. Die Vollkommenheit eined Dinges vermindern. 
V. Das kann gefchehen, indem man bie Vermehrung feiner 
Vollkommenheit hindert, denn dadurch bleibt e8 unvollfommner, 
als es ſonſt fen würde, und diefes druͤcke man durch Scha⸗ 
ben aus; es kann aber auch geſchehen, indem man die Sache 
unvollkommner macht, als _fie vorher geweſen ift, und alsdann 
befhädige man fie; Schaden thun wird von beibem ges 
fagt. Viele Gärtner Hagen, daß der falte Sommer dem Obſte 
geſchadet habe, indem fie behaupten, daß es dadurch in feis 
nem Wachsthume fey gehindert worden. Eine einzige unbefons 
nene Handlung kann einem unbedachtfamen —— oft ſein 
anzes Leben hindurch ſcha den, indem fie ihn an feinem Fort⸗ 
Ken und dem Glüce, das er fonft hätte machen fönnen, 
bindert. 
Dur Beſchaͤdig en wirft man in einem Dinge eine Uns 
bollfommenheit, die vorher nicht geweſen if. Das liegt in der 
Vorſhibe Be, man mag fie nun als eine Verftärkung betradhs 
ten, ober als ein Zeichen der Einverleibung ber Immung, 
weiche durch dad Stammwort bezeichnet tird.. Wenn ber (has 
dei $Y Muthwille die an den Veeifagen epflanzten Bäume 
befhädigt, fo verſtuͤmmelt er fie fo, Wi fie ihre wachfende 
Kraft verlieren und buͤrres Holz werben, da fie biäher eine les 
bendige Pflanze waren. Wenn ein Hagelwetter bie Feldfruͤchte 
ı befhädigt, ſo macht es fie wirklich ſchlechter und unvolls 
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kommner, denn ihr Stroh und ihre Körner find nun unbrauch⸗ 
bar geworden. 

Daß Schaden thun ſich dadurch von Schaden und 
Beſchaͤdigen unterſcheide, daß feine Bedeutung bie Begriffe 
von beiden in fich vereinigt, erhellet daraus, daß man es ſowol 

jebraucht, um eine Hinderung des Wachsthums in künftiger 
ollfommenheit, als die Beraubung und Verminderung der bids 
berigen anzuzeigen. Man thut durch vieles Wachen feinem 
Körper Schaden, oder man ſchadet ihm, indem man ih 
dadurch hindert, an Kräften zuzunehmen, und das Wohlfegn, 
das man bisher genoffen hat, zu erhalten. Der Hagel 
ben Seldfrüchten Schaden gethanz denn er hat es 
ſchaͤdigt, indem er fie zerfhlagen, und dadurch unvollfomms 
ner, und zu ihrem Nugen unbrauchbar gemacht hat. 

Bon Befchädigen unterfceidet fih Schaden thun 
‚und Schaben, wenn es von Menfchen gebraucht wird, nı 
dadurch, daß man Befhädigen von ben Unvolllommenheiten 
an der Derfon felbft, Schaden thun und Schaden von beu 
äußern Güterngebraucht, und zwar das Erſtere von denen, wo⸗ 
durch fein Vermögen vermehret, und das legtere, wodurch feine 
Ehre und fein Glück befördert wird. Wenn man fih genau aus⸗ 
drüdenwil, jofost man: ein wuͤthender Ochſe hatmehrere Mens 
fegen befhädigt, indem er le verwundet, und ihre @lieber 
verftümmelt hat; er hat aber vielen Schaden gethan, wenn 
er das Korn jertreten, oder abgefreflen, oder bie Zäune durchs 
gebrochen hat; ein’ Menfch hat, durch eine entdeckte Betrüges 
rei, feiner Ehre, ‚und durch die Beleidigung eines angefehenen 
Mannes, feinem Glüde geſchadet. j 

J Was naͤmlich ſchadet, das hindert ben Wachsthum der 
Vollkommenheit, Ehre und Glück kann aber immer größer wer⸗ 
den; was beſchaͤdigt wird, dem twird die Unvollfommenheit, 
ſo zu fagen, einverleibt als eine Beftimmung, und eine Wunde , 

"ober Verſtuͤmmelung ift an dem Körper feibſt ſichtbar; was 
Schaden thut, dag richtet ein äußeres Gut zu Grunde und 
hindert die Vermehrung des Vermögens, wozu bieſes Gut dies 
nen fonnte; denn Schaden thun faßte Beides in fich, ſowol 
das Gute verfchlimmern als die künftige Volltommenheit Hinbern, 


Schadlos. Unbeſchaͤdigt. Entfchäbige: 
ueb. Was feinen Schaden leidet. V. Unbeſchaͤdigt 
wird — von Sachen und Perſonen geſagt, Schadlos 
und Entſchaͤdigt nur von Perſonen. 
Unbefchaͤdigt bleiben Perſonen, wenn ihnen hätte ein 
Uebel widerfahren können, das ihnen nicht twiberfahren iſt. 


9 — Schaͤ 

Sachen bleiben unbeſchaͤdigt, wenn fie hätten unvollkomm⸗ 
ner und unbrauchbar werden fönnen, und es nicht geworben find. 
Mancher brave Soldat iſt aus mehrern Schlachten unbefchäzs 
digt gefommen, wo er hätte verwundet werden fönnen, und 
nicht verwundet worden iſt. In einer Feuersbrunſt bleiben bis⸗ 
weiten Gebäude unbefhäbige ftehen, indeß Alles, was fie 


‚umgibt, ein Raub der Flammen tird. \ 


Hienaͤchſt ift dag, dem ber Unbefchäbdtgte entgeht, ein 
wirkliches Uebel, welches feinen Körper betrifft; wer ſcha dlos 
bleibt oder entſchaͤbi & wird, der leidet nur einen Verluft 
an feinem Vermögen. Entſchaͤdigt wird derjenige, dem dies 
fer Verluſt erfegt wird, es fey durch Zufall, oder durch ein Ae⸗ 
ng dag ihm von Andern gegeben wird; ber aber wird 

chadlos gehalten, bem ein Anderer, es fen“ feinen twirklis 
then, oder feinen möglichen Verluſt zu een verfpricht. Mer 
Schiffbruch gelitten hat, glaubt ſich oft für den Verluſt feiner 
Güter hinlaͤnglich entfhadigt, wenn er fein Leben und feine 
Glieder unverlegt davon gebracht hat. Die franzöfifchen Geſetz⸗ 
eber nennen ihre Befoldung eine Shasloshaltun oder 
ntfhädigung, (Indemnite) weil fie ihnen von der Nazion 
verfprochen wird, um ihnen bie Erfegung des Verluftes an Zeit 
und Aufwand zu verfichern. E. 


Schaͤkern. Spafen. 


ueb. Scherz treiben, welcher Lachen erregt, ober wenig⸗ 
tens erregen fol. V. Spaßen bezeichnet biefen Begriff 
hlechtweg; denn e8 ift verwandt mit Poffe, bedeutet baher: 
poffenhaften Scherz treiben, und diefer ift ein ſolcher, wobei es 
auf Erregung des Lachens abgefehen fi (©. Frage. Pofs 
ee) —  GScäfern, niederteutfch Schachern, hollaͤndiſch 
Schachen, Iateinifch one Ziſchlaut Cachinnari, beruhet urs 
fprünglich auf einer Nachahmung des lauten Lachens, und bes 
deutet daher auch eigentlich: laut lachen, oft beſonders mit dent 
Nebenbegriffe des Webertriebenen und Unanfländigen, und bas 
von denn: Spaß machen, der lautes Lachen erregt, oder zu 
erregen beabfihtige. Die Wärterinnen ſcha ker n oft mit ben 
Kindern, indem fie Poſſen mit ihnen treiben, wodurch fie dies 
jelben zum lauten Lachen bringen ;, und felbft auch mitlachen; — 

eilich leider! nicht felten auf eine unanſtaͤndige oder ſonſt nach⸗. 
theilige Art. — Von dieſem Begriffe bedeutet denn Schaͤ⸗ 


“tern auch überhaupt: Muthwillen treiben, wenn auch geras 


de nicht dabei gelacht wird. Dei den Weftfriefen und Nieder⸗ 
ländern wird der, der ein Srauenzimmer entführt, ein Schäker - 
genannt. Schäfern iſt demnach Rärfer, abek auch niedriger, 


Scha. ‚05 
als Spahen. Man kann in Gefellſchaft mit Höhern und vor⸗ 
nehmern Perfonen, denen man Achtung ſchuldig iſt, wol (pas 
fen, wenn es nur auf eine geiftceiche Art ee und zu 
einer erfreuenden Unterhaltung dient; aber | häfern darf 

an nicht. Indeſſen finden ſich doch beide Ausdruͤcke, wenigs 
ens bie Hauptwoͤrter Spaß und Schäferei, zuweilen in 
einer ſo weiten Bedeutung, daß fie für Scherz überhaupt gefagt, 
und bloß dem Exnfte entgegen gefest werben. Wenn Jemand 
einem Andern einen Schlag mit der Hand auf die Schulter gibt; 
fo fann das Ernſt, es fann aber auch bloßer Spaß, je 
Schäferet ſeyn. 

Spafen if aud) mit Scherz en finnverwandt, (S. 
Sherz.) mit Schäfern aber in der Hinſicht noch näher, 
daß ‚beide den Begriff des Lachen Erregenden mit fich führen, 
welhen Scherzen nicht einfchließt. MM 





Schalkhaft. Loſe. 
Web. Geſchickt und geneigt, Andre aus Scherz zu hinterge⸗ 
hen. V. Loſe ifter, fee * ſich uͤber den He ins 
dern freuet; denn ber Lofe erlaubt ſich Etwas, das nicht recht 
iſt, aber inider gelindern Bedeutung, von welcher bier die Rede 
it, nur, aus Scherz. - Der Schalkhafte freut fi bloß über 
fein Gluͤck und die Berlegenheit bes hintergangenen 5 und wenn 
es auch die Erreichung einer andern Abficht ift, die ihm Vergnů⸗ 
‚gen macht, fo fchreibt er feinen Streich der Schalfpeit zu, er 
nennt ihn bloß ſchalkhaft) um zu verfichen zu geben, daß er 
den Andern bloß aus Scherz habe necken wollen. 
Und wie ein Reh in junge Zannenheden, 
Zoe rem Beeante Könch Ai fu nei 
Doc for daß er fie fieht. EN en. €, 
Anm Schalfhaft deutet mehr auf die erfoberli 
Feinheit und Gewandtheit, Lo fe mehr auf die Pr 
des Charafters, die dazu gehört, um Andre fo zu Bintergehen. 
(S. Leichtfertig. Eofe und vergl: Schelm. Schalk,) 


T 


. Schall. Knall. 
ueb. Was bloß überhaupt durch das Gehör empfunden 
wird, ohne alle weitere Abänderung und Beftimmung, bergleis 
hen der aut, Klang, Ton if: (S. Hall. kant. Klang. 
Ton. Shall.) 3. Schall und Knall kann ſich alfo nur 
durch ben Grad ber Stärke und durch ihr Entftehen und Aufhoͤ⸗ 


D 


es mag flarf ober 


W. - Scha. 


ven von einander unterſcheiden. Alles Hoͤrbare iſt en Schall, 
—* fepn; der Knall beine ein ſtar⸗ 

er, heftiger Schall. Der Knall entftehet plöglich mit feis 
ner ganzen Heftigkeit, und verſchwindet eben fo ploͤtzlich; auch 
bag leifefte und von dem ſchwaͤchſten Grade auffchwellende und 
ich allmaͤlig verlierende Hörbare if, ein Schall. Man kann 
isweilen den Schall einer Stimme, der Trompeten, der 
Paulen lange beren aber der Knall eines Geſchuͤhes iſt gleich 
vorüber. e Schall des Donners wird oft erft in der Sem 


gehört, kommt immer näher, und verliert ſich nach und nach 


wieder in ber Ferne; aber ein plöglicher und heftiger Donner, 
der eben fo plöglich verſchwindet, iſt ein Knall. Ein Selfen, 
der mit, Pulver gefprengt wird, harte Körper, bie. heftig aus 
einander plagen, geben einen Knall, und diefen ploͤtzlich ents 


- ftehenden und plöglic, aufhörenden Schall malt dad Wort 


Knall durch feinen Laut. Man nennt Knallglaͤſer gewiſſe 
gläferne Kügelhen, worin Waſſer if; und weiche auf einem 

ohlenfeuer, ‘oder wenn fie ang Licht gehalten werden, mit eis 
nem Knalle gerfpringen. Knallpulver, aurum fulmi- 
nans, if ein Pulver, weldhes, wenn man Etwas davon in einen 
göffel thut, und über ein Kohlenfeuer hält, mit einem heftigen 
Knalte aufflieget. (Stoſch.) €. 


Schalten. Walten. 

ueb. Beſtimmen, was ein Ding bleiben, ober tverben 
fol; — ober noch allgemeiner — das Veränderliche in einem 
Dinge beſtimmen. ®. Durch Schalten gefchieht diefes fos 
tool zum Boͤſen, zur Verfchlimmerung und Zerftörung, als zum 
Guten, zur Berbefferung und Erhaltung; buch Walten nur 

zur Erhaltung und Verbeſſerung. 
Betroffen laß ich di, nach deinem Willen (halten, 

Und täffe den gebrochtien Stab. EN 658. 

Dan läßt einen Unmuͤndigen nicht mit feinem Vermögen 
nad) Belieben (halten, weil man beforgt, er werde, aus 
Unbefonnenheit und Mangel an Erfahrung biefe Freiheit zur. 
Verminderung, und vielleicht zur gänzlichen Berfehwendung befs 


felben mißbrauchen. Diefer Unterfchied liegt felbft bei der Vers 


bindung beider Wörter im Grunde, wenn man fagt, daß man 
einen mit einer Sadıe chalten und walten laſſe; denn das 
durch will man anzeigen, daß man ihm das Verfügen über eine 
Sadye zu ihrer Erhaltung und Verbefferung überlaffen habe. 
Noch mehr erhellet es daraus, daß man eigentlich über eine 
Sache waltet, und mit ihr Fehaltetz und wenn dieſe Kons 





Scha. 9 


ſtrutzion in der ſpruͤchwoͤrtlichen Rebendart: mit Etwas ſchal⸗ 
fer und tbalten, nicht beobachtet wird, fo if das eine von 

en Unregelmäßigfeiten,. bie ſich bie gemeine Sprache in meh⸗ 
rern andern Spruͤchwoͤrtern nicht übel nimmt, So fagt man 
im gemeinen Leben: weder Scham noch Schande haben, ans 
fatt:_für feine Scham und feine Schande Gefühl haben. Les 
ber Etwas walten heißt aber: darüber bie Aufſicht führen, 
es befhügen, und forgen, daß es nicht befchädigt, ſondern ers 
Halten, vervolllommnet und. nußbarer gemacht werbe, 


Daraus ergibt ſich ein gweiter Unter(died, wonach Schals 


ten nur von Sachen, Walten auch von Perfonen gebraucht 


d. 


Doch wer mit Bi ur v ie J 
SB eo min Figenige and 7 Orten. J 


Ueber Perfonen kann man nur zu ihrem Beſten Etwas bes 
flimmen, über Sachen aud) zu ihrem — eine Sache 
kann aber nicht verbraucht werden, ohne daß ſie ſeibſt, oder we⸗ 
nigſtens das Eigenthumsrecht über diefelbe untergehe. Daher 
iſt das Walten ein Theil der Herrſchaft und Regirung, derje⸗ 
nige nämlich, ber ſich mit der Erhaltung der Beherrſchten, ihrer 
Kräfte, ihres Wohlitandes und ihres Nutzens serhäftigt, So 
wird Walten von der Herrſchaft Gottes uͤber das Weltall, 
von der Regirung eines States und von ber häuslichen Herrs 
ſchaft gebraucht. Die Wörter, die davon gemacht find, führer 
auf den nämlihen Begriff. Der Verwalter eines Landguted 
Ihnn darin Alles im Namen des Eigenthümerg verfügen, was 
zur Erhaltung, Veibefferung und Benugung beffelben gereicht; 
ein Anwalt, ein Sach walter thut Allee, mas um Beten 
desjenigen ‚gereicht, deſſen Angelegenheiten er beſorgt. So 
vereinigt alfo Walten in fich die Begriffe des Herrſchens, bed 
Erhaltene, Vermehrens, Beglüdene. ; 

Da firömer herbei die unendliche Gabe, 
&s füt ſich der Speicher mit föftlicher Babe . 
Die Räume wachen, es dehnt fh das Haus, on 
Und deinnen waltet B 
Die züchtige Hausftau, . ” 
Die Mutter der Kinder, \ 
Und herefcher meife 
Im häuslichen Kreife. . Scqhiller. 


So deutet es auf bie verwandten Begriffe ber Vorſorge, 
des Wachens, des Schuͤtzens. 
Wie forglih waltete, vom Scheine 
De helan ofen ut verkläst, “ 
in gottlich Ha —ã— as PN 
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98 She 


Auf den angegebenen Unterfchleb führt auch bie Etymolo-⸗ 
gie; denn Walten, bag ſchon bei Otfried vorfommt, hieß ur 
wefprünglich: bereichen. So wird es auch ſchon in uneigents 
licher Bedeutung von einem Minnefinger gebraucht. 


Nieman sicht die Froeiden walten. 


Schalten hingegen hat urſpuͤnglich Schteben, Infons 
derheit bei Schiffen, bedeutet, daher noch einſchieben, interca- 
lare, einfhalten, heißt; bis es zu der allgemeinen Bedeu⸗ 
tung übergegangen iſt: einer Sache Ihre' 2: mung geben. 


Scham. She — Sich Schaͤmen. Sich Scheuen 


gemeinſten Sinne iſt Scheu mit Scham 
ern Beides die unangenehme Empfindung ans 
Baprnehmun, Im twag, bag ein Nebel für 
t. VB. Diele Uebel ift bei der Schen: eine 
Interfchied, beider Scham iſt es bie Uneht 
ig; denn man fagt, daß fi) Jemand vor fü 
venn er Etwas nicht thun till, das ihn in fels 
: verächtlic, machen würde. , Man fhame 
Menft n, benn es iſt ihr Urtheil, das man 
an ſich ſchaͤmt; aber man fcheuet ſich auch 
je gefährlich Seen können. a Heuek 
fer, vor dem er, vor bem Zugwi 
yame ſich nur der Menſch, benn bie — 
ir nur in unſern eigenen Urtheilen über 
KrrHen vorherfehen; aber auch) uns 
s euen D “ - 
ind Unehre En wir aber auch ald Uebel an, 
und fheuen fie daher, und in biefem befondern Sinne il 
Scheu mit Scham nod) näher finnverwanbt. Alsdann iſt 
beides fo von einander verfchieden, daß wir das ſcheuen, wo⸗ 
vor wir und ſcham en, wenn wir es zugleich zu vermeiden ſu⸗ 
chen, Wer fih fcheuet, in das Waffer zu A 
baden, ber fann es thun, weil er fi) vor. ber Gefahr zu ertrin⸗ 
fen fürchtet, zo das kann auch ein Thier thun; er Fann ſich 
aber auch davor ſcheuen, weiler fih ſchaͤmt, ſich nackt ſe⸗ 
ben zu laſſen, und dieſer Schen iſt nur der Menſch faͤhig. Iu 
beiden Faͤllen vermeidet er das Waſſer. J 
Wer menfhenfcheu iſt, entferut ſich von dem Umgange 
mit Menfchen, und wer ſich einer böfen Handlung, ‘die er be⸗ 
gangen bat, ſchaͤmt, der [heuer fih, fie fünftig wieder zu 
egehen. Bloͤde Kinder ſchaͤmen fich leicht m Sefeufat, 
und fie ſcheuen ſich daher, barin zu erfcheinen. 


ven, und ſich - " 
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Anm. Stoſch hat auf) Schande mit Schar vers 
glichen, ‚allein nach dem gegenwärtigen Sprach jebrauche ſu 
biefe Wörter nicht mehr finmvertvandt, weil fie einen — 
hoͤhern Begriff gemein haben, Schande, ift ein höherer Grad 
der Unehre, Scham, das fÄhmerzhafte Gefühl, welches durch 
die Borftelung- gewirkt wird, daß man verachiet werde. Die 
gemeine Rebensart: feine Scham noch Schande haben, ift 
daher fehlerhaft. (S. Schalten. Walten.) E. 


Schande. Schimpf. Schmach. 


Web. Alles, was der Ehre eines Menſchen zumiber" tR, 
V. Alles, was den Werth eines Menfchen in. ben Augen Anderer 
vermindert, was ihn alfo um feine Achtung bringen, und vers 
‚achtlih fann, iſt und macht ihm Schande. — Was 
einem Menfchen ein Zeichen ber äußern Unehre ift, oder um die _ 
ieh der Ehre und Achtung bringt, das ift ihm ein Schimpf. 

8 kann ſchon in der Verweigerung eines gewien Grades ber 
Achtung beftehen; ber größte Schimp f eftehet aber in einer 
folgen Behandlung, bie ein Zeichen ber väligen Eprlö 

t bes Mangels der gemeinen Ehrlichkeit if. Diefer IR 
Sämaß, wenn die ſchimpfliche Behandlung dem Leidenden 

ugleich ſchmerzhaft iſt, wie Schläge, oder efelpaft, wie Au⸗ 
peien. ei 
Ein ſchlechtes Gemälde macht einem Künfkler, der auf Ach⸗ 
tung und Bewunderung Anfprud) macht, Schande, und er 
part es für einen Schimpf, wenn man ihm ein ſolches beilegt, 
indem bag ein Zeichen ift, daß man ihn für einen Subler bi 
dem man ein foldhes zutrauen fann, zumal da das bie Folge has 
ben fann, daß ihn auch Andere für einen folchen halten, und 
ihm ihre Bewunderung entziehen. Bei den Morgenländern 
es eine Schande, eimem Manne den Bart abzufcheeren, tve 
ihrer Meinung nach, dadurch dag männliche Geſicht verunftaltet 
wird. Bei ung tft das Abfchneiden der Naſe eine Schande, 
weil es das Geſicht wirklich ſchaͤndet, und feine Schönheit im 
hoͤchſten Grabe vermindert; es iſt der größte Schimpf, weil 
ein WMenſch dadurch für ehrlos erklärt wird, indem es ein Zeichen 
if, daß man einen ſolchen Menfchen für einen Nichtswuͤrdigen 
alt, den auch Andere als einen folhen behandeln Finnen, Es 
eine Schmach, fofern es zugleich ſchmerzhaft iſt. 

Da, wo eine fehmerzhafte Behandlung he gesteih ein 
Schimpf. feyn fol, iſt fie, wenigſtens im rechtlichen Sinne, 
feine Schmad. Go ift fie es nicht bei den militärifchen Stras 
fen, nicht bet den bürgerlichen Strafen, wo fie, tie der foges 
naunte Willtommen der zum Zuchthaufe Verr itheuier, aus⸗ 


190 Bu Sta. 
drůcklich, der bürgerlichen Ehre unbefchabet, erlannt werden. 
Mo (ie aber zugleich ein Schimpf, oder ein Zeichen der aͤußer⸗ 
fen Verachtung ſehn fol, da iſt fie Schmach. 5 
Ann on des Voltes tädt 
Een ae Lech in füner Denette [05 0. 
Damit die Sch mach fein Herz idm breche. Ramler. 

ss mit Oedold, like heiter” und bängf Das“ 

“ in: a 

Zu EOMad erhihe, "vol Zlut, An Sotedfhmersh, 

m Golgatha. — \ Ebend. ” 

Eine feinere und fchärfere Empfindlichkeit, zumal in einem 
böhern Stande, kann auch) eine verächtliche Behandlung. bie 
nur mit innern Schmerzen verknüpft if, Schmach nennen. 
27. .&$ follen dreimal fo viel hertliche j 


Seſchenke di & bereit 
SEES ung 


.Dieſe Schmach befand darin, daß man den Priefter Kals 
chas, ohne Rucficht auf den Schmerz über die Knechtſchaft ſei⸗ 

ner gefangenen Tochter, verächtlich zuruͤckſchickte. . 

Schande ift dag lateinifche turpitudo, und zeigt alfo den 
Innern Unwerth der Perfon, oder ber Sache an. Man fagt das 
her; von Afem, was ihre Vollkommenheit und Schönheit ver⸗ 
mindert, und ihre Unvollfommenheit, Fehler, Haͤßlichkeit oder 
Etelhaftigkeit vermehrt, daß es fie fe Hände, indem es ihnen 
ihre Sehens nimmt, und fie ber Verachtung und Abfchen bloß 
Keltt,: Won Deufalion und Pyrrha heißt eg: 
” 2Zum Tempel der heiligen Götter 
® Zewed ſie —— ln den oben das Dach in des 

.00f - 
Schaͤndendem Wuñe verbarg. 7 Voß. 
Mes, wodurch man fein Urtheil über den Unwerth eines 
Menfchen bezeichnet, ifi ein Schtmpf, eine Befhimpfung 
für An, und das kann fowol mit Worten geſchehen, daher bie 
Schimpfwörter, als auch mit Handlungen. So war das . 
Tragen eines Hundes bei den alten Teutfchen ein Schimpf 
und eine befhimpfende Strafe. Ehemals hieß Schimpf 
ein Scherz, Spiel, und war dem Ernſie entgegen gefebt, wie 
ein Turnier, ein Schimpf, ein Kriegsfpiel, im Gegenfage 
bes ernftlichen Krieges. In der Folge mögen manche Spiele In 
Verſpottung, Verhöhnung, beftanden haben, bie dann bei einem’ 
rohen Volke nicht fein und ſchonend zu ſeyn pflegten, und fo iſt 
es in die gegenwärtige Bedeutung übergegangen. \ 
Der hoͤchſte Grad der thatlihen Befhimpfung iſt dann 

bie Schmach, oderdie Befchimpfung durch fchmerzbafte 
und efelhafte Behandlung. Schmach, ift das lateiniſche Con- 


eger. 





« . . 
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tumelin. So wird dieſes Wort von den Froͤſchen gebraucht, 
die auf dem Balken, ben ihnen Jupiter zum den 0 —5 
datte, herumſpraugen, und ihn mit ihrem Unrath deſudeiten. 
Quod vom inquinassent Dre! U 
Nachdem fie ihn wit ale Schmach befubels Fa 





Schaͤnden · ¶ Entehren. 

Ueb. Werden bier betrachtet, in fofern fie in ber Beden⸗ 
tung gebraucht meiden: eine Perfon, befonderd eine Jungfrau, 
zu unerlaubter Befriedigung des Geſchlechtstriebes mißbrau⸗ 
hen. — Beide Wörter find in biefem Sinne quffteigenbe Syn⸗ 
efvochen, dergleichen fo häufig als mildernde Ausdruͤcke ges 
braucht werben, indem fie dag eigentlich Semeinte durch höhere, 
allgemeinere Begriffe vorftellen und e8 dadurch von dem Ans 
ſchauen weiter entfernen. Für den vorliegenden Begriff gibt e6 _ 
dergleichen Figuren noch viel mehre, wie 3. B. Schwächen, Bes 
ſchiafen; aber fie beziehen fich auf andre Merfmale, als die 

en genannten Wörter, und find mit diefen zunächft nicht ſinn⸗ 
vervandt. V. Shänden und Entehren besiehen ſich 
nämlich darauf, daß man bei dem weiblichen: Gefchlechte unter 
Ehre ſchlechtweg die Ehre der unverlegten Keufdy« 
beit verſteht, indem dieſe den hoͤchſten Werth für baffelbe hat 
oder haben fol. Eine Frau ober Jungfrau: biefer-Ehre berau⸗ 
ben, beißt daher ſchlechtweg: fie entehren, ober: ie 
chan de zufügen, Re (handen. Unter biefen Ausdruͤcken 
iſt der letztere ber flärkere, Indem. Schande mehr if, als blos 
Ber Mangel an Ehre, Daher kommt es auch, dag man von 
der Ausübung gewiſſer Lafter_der ſcheuslichen, unnatürlichen 
Woluft Schanden und Schande, und nicht Eutehren 
und Entehrung gefogt hat. — Kuaben [handen Sich 

ſelbſt (handen. ; . “ 

Unreinigkeit zu (Händen eignen Leihen 
In geil (6 ihte Bein — 


Die Männer haben verlaſſen den natuͤelichen Brauch des Wei⸗ 
bes, und find am einander erhiget in n ehfen, und baben 
Mann mie Mann Schande gemwisket, Ebend. B. 7. 


“ 





Schar. Heer. Heerfhar: 
Web. Cine beträchtliche Menge von Dingen Eines Gat⸗ 
[+7 V. Heer gehört mit Herr zu Einem, 7 
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waͤhlte Zeichen der Dei %, — nicht irre machen. laſſen; 
denn eines Theils findet ſich das Wort in einigen Zufammens 
feßungen noch jegt ohne diefe Berboppelung, }. B. in a 
und Herberge. Andern Theils lautete dag Wort ehedem bio 
Her, Heri, Here, Herige; (©. Scilter.) wie es z. B. 
En Petrus, der mit dem Schwerte brein gefehlagen hatte, 

ißt: BE ” 
Nist ther widar herie 
&0 hereron sinan werie. 

” &86 it Keiner, der wider An deeʒ 
So feinen Herrn vertheidigte. 

FE . Htfe. IV. 17, 19,14 
ben fo. wenig barf das ‚doppelte r in Herr einen Anftoß ges 
en; denn auch) dies ift eine neuere Zorm, und fand ſich in dem 

Worte ehedem nicht, wo e8 zwar, wie in der. angeführten Stels 

le, oft Herero, woraus Heer zufammen gezogen ſeyn kann, 

aber auch Her und Here lautete, (S. Schilter.) fo wie es 
denn in Oberſchwaben noch jest Heer und Heir, in Nieder⸗ 
teutfchland Heer und Heere geſprochen wird, und das lateinis 
ſche Herus ebenfalg fein doppeltes x Hat. Und, was noch we⸗ 
wiger Zweifel über die unmittelbare Verwandtſchaft beider Wörs 
ter übrig läßt, iſt, daß ein Heer ehedem auch) eine Herrs 
fhaft, oder, tig bag Wort, (telches jetzt freilich in einem 
aidern Sinne gebraucht. wird) eigentlich Iautete, ‚eine Heriscaf 

genannt wurde: . 

Thiu heriscaf thes liutes 

&tuant thar uz werges. 

Das Heer ldie Menge) der Leute 

Stand dafelbfi auswaͤrts Dtfe 1,4 29, 80. 


Der Zufammenbhang ber Begriffe aber tft, meiner Meinung 
mach, ‚folgender: Heeriund Herr und alle, zu ihnen gehörks 
gen Wörter ſtammen von dem alten celtiſchen Ar oder Er, wel⸗ 
es Hoch, über Andere fich erhebend, hervor ragend, bedeus 
tete. (©. Aar. Ydler.). So wie nun biefer Begriff auf fehe 
viele abgeleitete, unter andern auf ben Begriff eines Herru 
führte, indem ein ſolcher höher ift, als diejenigen, bie ihm’ 
untergeben find, fo führte ed auch auf den Begriff einer, dag 
gewöhnliche Maß überfteigenden Anzahl ober Menge, und fo , 
auf den Begriff: Heer.. E8 hat alfo mit dem Worre eine ähns 
liche Bewwanbtniß, wie mit Hoch felbft, denn dieſes ft gerade 
auf die nämlichen Begriffe auch übertragen worden. ‘Große 
Heren heißen hohe Perfonen, und eine große Summe Gels 


- 9)’ Spier indeſſen di erl vermeiden, indem Her und 
ü Ye mit ee —EXE Ber und —E 
serwechfelt werden Finnen, j 


des wirs eine hohe Summe genannt. 8 Ak Überhaupt · ſehr 
gewöhnlich, weil eg gaı —X if, bie Austrüde won der 
einen Art bee Größe auf die andere, und namentlich auf die 
Größe der Zapl nach überzutragen. Go hat man auch Diet, 
weldyes doch eigentlich eine gewiſſe förpexliche Ausdehnung bes 
” deutet, zahl und Menge angewandt, und es für Oft, 
Häufig gebraucht. (S. Dicht. Did.) Maͤchtig und Ges 
waltig, welche eigentlich auf Größe per Kraft hinweiſen, bes 
jeichnen ebenfalls, im gemeinen Leben wenigftens, oft die Groͤ⸗ 
je der Zahl nad). — Eine gewaltige Menge Menſchen. 
(Adelung.) 
. „‚Unb da er des Morgens dahin Bam, fahe er eine muͤch⸗ 
a an dan, Dr ge ae mi 
Auch das Hauptwort Madje wird, wie Heer, von einer gro⸗ 
Sen — raucht, Das preußifche Heer, oder, die preu⸗ 
Side Macht, iſt mehre Hundert taufend Dann ſtark; — aus 
wen Beiſpiele zugleich erhelet, daß auch Stark auf die 
Größe der Zahl nad) angewandt wird. j 
Der Grundbegriff von Heer iſi alfo der Begriff einer her⸗ 
vor fiechenden, auffalenden Menge. Dadurch unterfcheidet ed 
Eich von Schar; denn Schar ift urfprünglic, ein nachahmen⸗ 
bes Wort, welches auf dag Geräufch deutet, das viele zuſam⸗ 
mien feyende Dinge, wenn fie in Bewegung find, zu verurfachen 
pflegen. Man fagt deshalb Schar nicht von ſolchen Dingen, 
bie in Ruhe find, oder deren Bewegung wenigſtens nicht in Bes 
trachtung fommt, Schon aus diefem Grunde wird dag Neer 
ber Sterne nicht die Schar der Sterne genannt; und wenn 
man das franzöfifche Colonne durch Heerfäule überfegt-hatz 
fomag das eine verfeplte Verteutihung feyn, aber Schar⸗ 
fäule hätte man noch viel weniger fagen koͤnnen. Died wäre 
tn fich felbft widerfprechend, denn eine Schar iſt in Bewegung, . 
und eine Säule ftehet feft und fi. * 
Außerdem liegt in Schar nicht der Begriff einer fo großen 
Menge, als in Heer; denn, um Geraͤuſch zu erregen, If eine 
Hleinere ſchon hinreichend. Deshalb Fann auch Schar von eis 
ner ziemlich unbedeutenden Anzahl, bie weit davon entfernt if 
ein Heer auszumachen, ſchon gefagt werden. Eine Schars 
wache z. B. das heißt, eine Wache, bie nicht ein einzelner 
Mann, fondern eine Schar ift, beſtehet oftmals nur aus zehn 
oder zwanzig Mann, ober noch wenigern. Wenn es beißt: 
. „Da nahmen die Kriegsknechte des Landpflegers Jeſum zu ſich 
in das X md — über I ran Bolt: 
' , atth. 27, 27. 


t, daß diefe Schar nl fonnte, bafle 
has In ein Gans verfommen —— 
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ben Vegriff einer großen Menge nicht :einſchllegt; fo ſchließt ed 
ihn doch nicht aus, ſondern kann von einer ſolchen ebenfalls ge⸗ 
ſagt werden. RF 
Von Pilgerfcharen wimmelten die Wege, 
Sekrant mar jedes Goitesbiid, ed war, ’ B ’ , 
Wis 05 die Menfchheit auf der Wandrung wäre.  Silfer 
Der umflanb, daß. Schar auf einen Inbegriff von Dinz 
jen gehet, die ſich bewegen, hat endlich noch zur Kolge, daß die} 
8 Wort nur von Ibengen Dinger (tin eigentlihen oder uneis 
gentlichen Sinne), H hingegen, welches diefen Begriff 
nicht einſchließt, auch von leblofen gefagt wird. Auch aus dies 
fem Seunbe endlich Heißt das Sternen heer nicht die Schar 
ber Sterne.‘ ” ” J 
Heerſchar ſtehet, in Anſehung ber angedeuteten Menge 
dergnfammen ſeyenden Dinge zwiſchen Heer und Schar It 
‚ber Mitte, denn es fchließt von beiden Etwas ein; mag es nun, 
wie Adeiung will, uefprünglic, eine Abtheilung eines Hees 
res (das frangöfifche detachement), nach:ber Aehnlichfeit mie 
Heerhaufen,. bejeichnen, oder auch, wie ich glaube, eine 
Schar, welche ein Heer if,. d. h. eine fehr große Scharz 
nac.der Vehnlichfeit mit vielen andern Wörtern, zu denen z. B. 
Sandhaufen, .ein Haufen ber aus Sand beftehet, Feuers 
. Erom, ein Strom, der Feuer ift, u. ſ. f. gehören. — Außer⸗ 
dem erinnere ich mich nicht, ben Ausdrugt Heerichar, der’ 
überhaupt jegt feltner geworden ift, andere, als von vernünftis 
gen Welen gebraucht gefunden zu haben. Man fagt z. B. von 
den Zugvögeln, welche gegen ben Winter ung verlaffen, um eis 
nen mildern Himmel zu fuchen, daß fie in großen Scharen‘ 
aber nicht, daß fie in Heerfcharen davon ziehen. Diefe 
Einſchraͤnkung des Ausdruckes mag daher gefommen feyn, daß 
er haufig von den höhern MWefen, welche fich die chriftliche, 
Srönmigfeit als Bewohner bes Himmels dachte, gebraucht 
wurde, B J 
Und, alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmliſchen 
Heesiharen ° s — Fo fin 





Scharf. Scharfſichtig. Scharfſinnig. Fein. 
Durchdringend · 

Ueb. Dieſe Woͤrter ſind in ihrer uneigentlichen Bedeu⸗ 
tung’ ſinnverwandt, wonach ſie von dem Erkenntnißvermoͤgen 
geſagt werden, ſofern eg die Fertigkeit hat, Etwas zu entdecken, 

- was zu entbeden hicht leicht if. 2. Scharf brüdt diefe Fer⸗— 
tigfeit aus, fofern fie an fich bloß als eine gewiſſe Vollkommen⸗ 
Weit des Exfennenißvermögeng betrachtet wird; ſcharffichtig 
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bezeichnet dieſelbe in Hinficht auf ihre Wlrkung, das Fei 
beden beffen, was den Meiften entgeht. : 





g En 


charf if von ber Vollfommendeit einiger Sinne, des 
Gefihts, des Geruches und des Beste hergenommen. Dieſe 
eißen ſcharf, wenn auch Dinge, die,’ es fey wegen ihrer Ents 
gend, ober wegen ihrer Kleinheit Ind Schwäche, einen ger 
ringen Eindruck auf die Sinnwertzeuge machen, doc) mit der nds 
thigen Rlarbeit empfunden werben. Ein Jagbhund Hat einen 
ſcharfen Geruch) weil er die Fährte eines entfernten Wildes 
ſtark genug empfindet. Wer weit im bie Ferne fehen, und it. - 
ber Nähe auch bag Kleinfte unterfcheiben kann, hat ein ſchar⸗ 
fes Geſicht, fo wie der, welcher auch ben leifeften, und entferns 
teften Laut hören fAnn, ein fih arfes Gehör hat. 9 
Die der Schärfe des Verſtandes entgegen ſtehende ns 
vollfommenheit, wird daher auch Dummheit genannt, und . 
daß Dumm mit Stumpf im nächften Grade verwandt fey, 
iſt bereits bemerkt worden. (S. Albern. Dumm. Einfäls 
tig.) Stumm, das englänbifhe Dumb, hieß ehemals auch 
Zaub; auf einen Tauben macjteaber ber Schal feinen Eins, 
druck; und nicht felten wird Stumpf mit der Dummheit 
verbunden, um ihren höchften Grad anzugeigen. 


" — Bo IA 
Die Rumpfße Dummpels der” Erfdmnd Bet. 





Der Scharffihtige, welcher dad, was Andern ents 
eht, ohne Mühe, und auf ben erften Blick bemerkt, brauche 
feiner großen Anftrengung ber Aufmerffamfeit, um: Etwas ju 

entbeden, ex fieht es mit Einem Blicke. Er macht Beobachtun⸗ 
gen nitten in einer geräufchvollen Gefelfchaft, indeß feine Aufs 
merkſamkeit mit andern Gegenftänden befchäftigt it, und in den 
Gegenftänden ſelbſt zerficeut Nichts feinen Blick von dem, was 
er bemerfen til, und was man ein Intereſſe hat, ihm zu verbers 
gen. Der Scharffidhtige kann baher nicht leicht hintergan⸗ 
gen werden; denn ber Schein ber Ehrlichtsit, ber Befcheidenheie 
und Demuth hindern ihn nicht, ‘die Falfchheit, den Stolz. und- 
Baus Al für in nicht glücklich genug. verflecken kann, 
au Sa . : 

Der Scharffinn entdeckt in den Gegenftänden unſerer 
Ideen auch bie Unterfchiede, die am ſchwerſten zu bemerfen find; 
ex findet daher in den ähnlichften Dingen Unterfchiede heraus 
welche gewoͤhnlichen Geiftesfräften entgehen, weil fie hinter der 
größern Menge der ähnlichen verborgen liegen. . 

Die Beinpeit des Verſtandes entdeckt in ben Gegenftäns 
ben die Heinen und zarten Züge, die ein zwar richtiger, “aber 
nicht feiner Verſtand wegen Iprer Zartpeit uͤberſteht. 


dagß ed fcheint, ber geringfte 
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Ser durchdringen he Verſtand entdedt, wenn er Ges 
genftände beurtheilt, auch ihre verborgenſten, fruchtbarſten Voll⸗ 
kommenheiten und Fehler, und wenn er nach Wahrheit forſcht, 
ihre int tiefften Dunfel Jiegenden fruchtbarften Grunde. Der 
bildliche Ausdruck Durch dringen zeigt nämlich an,‘ daß er 
nicht bloß das bemerkt, was auf überall erleuchteter Oberfläche 
Begt, fondern daß ex durch biefe, Die tiefern Gründe verdeckende, 
Oberflaͤche durch ſieht, und in eine ganze Reihe von Gründen 
der Erfheinungen bis auf die legten hindurch dringt. Ein gros 

. ger Menfchenfenner muß einen burhdringenden. Verſtand 

jaben; denn er muß die verborgenften Fehler, Schwachheiten, 

alehte und Tugenden ber Menfchen zu entdecken wiſſen. 
Neuton entdeckte mit feinem dburhdringenden Verſtande 
die wahre Sour ber Erde, bie nur burch eine Jange Kette der 
ſchwerſten Vernunftfchlüffe Fonnte gefunden werben. Ein gro⸗ 
Ber Statsmann muß einen ſchar fen Verftand haben, um auch 
das Kleinfte in den Gefchäften, die Durch feine Hände geben, zu: 
bemerfen, er muß fo fharffichtig feyn, daß ihm in ben Tu⸗ 
multe ber thätigften Auftritte gie entgehe, und daß ihm, ohne 
daß e lit, die Heinfte Bewegung, der 
unbeträchtlichfte Umftand, die man ihm verbergen mil, bag 

Wahre verrathe; er muß mit durchdringendem Verſtande 

* in die dunkle Zukunft fehen, worin ihm die Solgen feiner eigenen 

ng fo wie die Abfichten Anderer, wie gegenwärtig 

erſcheinen. . 

‚Ein ſcharfer Verſtand. ift zwar zunaͤchſt eine glückliche 
Naturgabe, die aber durch günftige Umftände bei dem Einen 
meh und über Kanu and ickelt werben, ar — Pen: 

in; und die Nothwendigkeit, ihn gu gebrauchen, ſchaͤrft 

Den Berka, Cin ——— (harffihtig, 

und ber gewoͤhnlichſte Menſch ift es, wenn der Eigennuß feine 

Aufmerffamfeit fpannt. Durch Uebung witd ber Verſtand 

buchbringender, aber mehrentheild nur bei ben Gegenfläns 

den, woran er ſich geübt hat. Ein Gelehrter, von buchdrins 
ge ud em Verſtaude in feinen Wiffenfhaften, kann vieleicht in 
ben Gefchäften bes Lebens von dem gemeinften Menſchen hinters 
gangen werben, und der. buchbringendfte Verſtand in ven 
Gefchäften kann darum nicht auch einem Neuton in feinen 
Philofopbifchen und mathematifchen Unterfuchungen gie. 


Scharf, Strenge. — Schärfe. Strenge. 


ueb. Mer Fehler ohne Nachſicht beurtheilt, iſt ſcharf 
und firenge. Beides wird von ber, Beurtheilung fonol moras 
liſcher, als anderer Fehler geſagt. B. Die Shirfe äußert 
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aber zuvoͤrderſt in ber Genauigfeit-der Prüfung, und ber 
Bemerkung ber $ehler, die Strenge in bem höhern Grade 
des Mißfallens an denfelben, und des flärfern Tadeis, und dee 
haͤrtern Beftcafung derſelben. Der Scharfe läßt nicht dag 
Geringfte ungeprüft, nicht den Kleinften Fehler unbemerkt und 
unangezeigt, der Strenge bezeigt Darüber durch ben ſtren g⸗ 
fen Tadel fein tiefes Deikfaen Er läßt ſich durch feinen ans 
jenehmen Eindruck, durch feine Liebe, durch Feine Freundſchaft 
ewegen. 
Ein Kunſtrichter kritiſirt ein Kunſtwerk ſcharf, wenn er 
es bis in feinen ileinſten Theilen prüft, um auch bie kleinſten 
Verſehen des Künftlers zu entdecken; er kritiſirt es ſtreuge, 
wenn er fich durch Feine noch fo natürliche und erlaubte Zuneis 
gun abhalten läßt, fein Mißfallen, durd) den nachdruͤckuchſten 
del des Werkes und des Künftlers, auszubrüden. Ein Bas. 
ter if in der Siyiehung feiner Kinder ſcharf, fofern er genau 
auf ihre Handlungen Acht gibt, und nicht den Heinften Fehler 
unbemerkt läßt; er ift firenge, fofern er, ohne ſich durch Mits 
leiden und wäterliche Liebe beftechen zu laffen, Vergehen 
auf das Härtefte beftraft. — Mer feinen Fehler überfiehs, it . 
ſcharf, (S. Nahfehen. Ueberfehen.) wer mit feinem 
Fehler Nachficht hat; tft ſtrenge. B 
Hienaͤchſt unterfcheidet ſich aber Scharf von Strenge : 
noch dadurch, daß Strenge bie Eigenichaft des Richters iſt, 
der in einem hoͤhern Grade fein Mißfallen an ben bemerkten Uns 
vollfommenheiten zu erfennen gibt, welches bei Vergehen durch 
Strafen geſchieht; Schärfe hingegen biefe Eigenkhn „und 
die Strafen felbft, von ber Seite des empfindlicdyen Schmerzes 
bezeichnet, der die Wirfung davon ift. In eigentliher Bedeu⸗ 
. tung wird nämlich die Schärfe ſchneidenden Werkzeugen beis 
gelegt, welche die feinften Theile eines Körpers trennen, und - 
tief in benfelben eindringen, und durch diefeg Eindringen im es 
* bendigen Körper einen empfindlichen Schmerz verurfachen. 
ion dem erſten Theile diefer Eipenfäaft iſt die Schärfe 
auf die Sinne, den Verſtand, und ihre Handlungen uͤbergetra⸗ 
en, wenn man ſagt: ein ſcharfes Geſicht, ein ſcharfer 
erftand, (©. Scharf, Scharffihtig Durchdrin⸗ 
gend) eine ſcharfe Beifung. Von der andern iſt fie auf 
eurtheilung, Tadel, Veftrafung übergefragen, fofern fie in 
öherm Grade empfindlich und fehmerzhaft find. Ein peinlicher 
ichter iſt fcharf bei der Unterfuchung eines Verbrecheng, 
wenn er die geringften Kleinigkeiten auffucht, welche die Schuld " 
des Verbrechers vergrößern koͤnnen; er if firenge bet ber 
Beſtrafung, fofern er durch die härtere Strafe, bie er dem 
Verbrecher zuerfennt, ohne fic) Durch Mitleiden zur Gelindigkeit 
bewegen zu laſſen, ein größeres Mißfallen an dem Werbrei 
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Begeigt; und ſcharf, fofern er Durch biefe. häctere Strafe dem 
Verbrecher einen größern Schmerz verurſacht. 

.. Strenge bat uffprünglid) fo viel als Stark bedeutet, 
ind das bedeutet das 'englänbifche Strong noch. Die Stärfe 
des Menfchen liegt aber in feiner Vernunft, fofern fie finnliche, 
Neigungen befiegt.. on ° “ 

Die angezeigten Nebenbegriffe, wodurch fih Strenge 
und Scart von einander unterfeeiben, liegen auch bei dem 
überfinnlichen Gebrauche diefer Wörter zum Grunde. Die firens 
gen Wiffenfchaften befchäftigen nur den reinen Verftand, und 
die tiefforfchende Vernunft, umd fie find den (hönen Wiffens 
ſchaften entasgen efeßt, deren Zweck das Vergnügen iſt. — 
Ein Beweis tft f ee arf, fofern darin nicht der geringfie Sat, 
und bie geringfte Folge ift, bie nicht im hoͤchſten Grade gewiß 

“wären; erift firenge, fofern er die kalte Vernunft befriedigt, 

“ ohne nur in dem Heinften Theile irgend einen ſinnlichen Schein⸗ 
geund zusulaffen. €. 

Schaͤrfen. Wetzen. Schleifen 
Ueb. Ein Berheug an feinen Enden ſchaͤrfer machen. So 
weit fönnen diefe Wörter als finnverwandt betrachtet werden. 
V. Das gefchieht durch heftiges Reiben, ober Streichen, auf 
einen fehr harten Körper, um das Aeußerfte biefer Enden fo 
fein zu machen, ald man für nöthig halt. Die Handlungen, 
wodurch diefeß gefchieht, beißen Wegen und Schleifen, 
und bie Wirkung bavon, die man bei biefen Handlungen zur Abs 

t bat, iſt das Schärfen. Da Schärfen bloß bie beabs 

teie Wirkung bezeichnet, fo kann es auch durch andere Mit⸗ 

"tel.gefchehen, wodurch man bie Enden eines Werkzeuges dünner 
and feiner macht. So fehärft man bie Senfen durch Klopfen, 
die Bohrer und bie Stollen an dem Hufeifen der Pferde durch 
Zeilen, dünner und fpiger; denn man ſchaͤrft die Hufeifen, 
wenn ſie tiefer in bag Eis einfchneiden, und ben Gang der Pferz 
be ficherer machen folen. Man fhärft eine Feder durch 
Schneiden mit dem Febermeffer, wenn ihre Spige dünn und 
fein genug feyn fol, um feinere Züge auf dem Papiere zu mas 
hen. Shärfen unterfcheidet ſich daher in ber Abſicht und 
Wirkung der Handlung von Wetzen und Schleifen; denn 
man ſchaͤrft das, was noch ſtumpf iſt, und noch gar ni 
ſchneibet; man wetzet aber das, was fchon ſchneibet, jede 
noch beffer fehneiden foll; und was man ſchleifet, das wird 

"nicht allein ſchaͤr fer, fondern erhält auch eine ebnere und 
glängendere Oberfläche, oder es erhält die Figur, bie man ihm 

eben will. So ſchleifet man Edelgefteine, Marmor und- 
laß, um fie glänjender zu machen, und ihnen eine gewiſſe Fi⸗ 
gur zu geben. ‘ 
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Die Verſchiedenheit in ber Abſicht, macht auch eine Vers 
ſchiedenheit in den Mitteln nothwendig. Man wege bie 
ſchneidenden Werkzeuge, als: ein Meffer, ein Beil, einen Meis 
Bel u. f. w. wenn fie, beffer fchneiden follen, indem man-fie auf 
einem Wepfteine hin und ber flreicht. Der Barbier ftreicht feine 
Scheermeffer auf einem Riemen, ber Schlächter fein Meffer auf 
einem Stahle hin und her, wenn er es wetzet, baß es beffer 
ſchneide. Der Vogel meer feinen Schnabel, wenn er ihn 
auf einem Steine oder Holge hin und her flreiht. — Das 
Schleifen gefchieht auf einem Steine, in der Form eines Ras 
beB, nr Hy um — arte — au; es man — 

ie, welche ſich einer ſolchen Maſchine bedienen, Scheer enſchlei⸗ 
fer, —E E. ie 


Scharren. Kratzen. 


Ueb. Beide Woͤrter ſind nachahmende Ausdruͤcke für 
Handlungen, weche mit demjenigen Laute, ben fie nachahmen, 
verbunden ſind. V. Jedoch mit dem Unterſchiebe, daß Kra⸗ 
Ben auf einen ſcharfen und kurz abgebrochenen, Scharr en auf 
einen breitern und anhaltendern Laut hinweiſet. Darauf deuten 
nämlic, das ſcharf abbrechende Tin Krat, (S. Juden. 
Kragen.) und dag fort ſchnarrende doppelte Rin Scharren. 
Daraus folgt auch, daß dag Kragen durch fpige ober ſcharfe 
Werkzeuge, bad Scharren hingegen durch Flächen gefchiehet, 
welche an einem Körper ſtark gerieben werden. Eine 
traßet ung mit ihren Krallen; man kratzet ſich felbft: mie 
den Nägeln; wer fich verfchrieben hat, fratet ed aus mit 
einem Federmeſſer; ein Bartfrager Fraget mit feinem Mefz 
fer oft fo, daß ung bie Augen über gehen. Man ſcharret; 
dagegen mit den Zußfolen auf bem Boden; bie Pferde ſchar⸗ 
ven mit dem Vorderhufe: 

Es (das Roß) zittert und tobet, und fharret in die Erden, 
Hiob 89, 2% 


Aus diefer Berfchiebenheit erfläct ſich auch, warum im ges 
meinen Leben Ausfragen, aber nicht Yusfharren, ans 
fatt: fehr ſchnell laufen, gefagt wird; denn die Art, wie dabei 
bie Füße bie Erde kurz abgebrochen berühren, if eben hiedurch 
mehr ein Kragen als ein Scharren. , 

Dagegen begeihnet Ausfcharren (mit den Füßen), 
aber nicht Auskratzen, auch eine Art, feinen Unwillen über 
Semanden auszulaffen. Diefer Ausdruck beruhet nämlid) dars 
auf, baß es dem lebhaftern Unwillen eigen iſt, ung in große Uns 
ruhe zu verfegen, fo bag wir ung nicht halten fönnen, fondern 
durch unruhige Bewegungen ung Luft machen müffen. M. 


\ 
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Schatten. Schemen. 


Ueb. Diefe Wörter koͤnnen in ſofern als ſinnverwandt 
betrachtet werden, als ſie die Figur des menſchlichen Koͤrpers, 
aber ohne Undurchdringlichkeit und merkliche Farben, bedeuten; 
denn fonft it Schatten überhaupt ein merklich geringerer 
Grad des Lichtes. V. Einen Schatten nennt man aber biefe 
igur, wenn fie aus dem gehinderten Zufluß des Lichtes ents 
teht, welchen der dazwiſchen ftehende Körper verurfacht; einen 
Schemen, wenn man fie für ein für ſich beſtehendes Wefen 
haͤlt. So ſtellten fh die Griechen die Menſchen nad) dem Tode 
in der Unterwelt vor. Die jüdifche Philofophie umgibt bie 
menſchliche Sele unmittelbar mit einem feinen Körper, außer 
dem gröbern, den fie hier auf der Welt hat, und mit diefem fei⸗ 
nern Körper läßt fie die Sele nach) dem Tode fort dauern. So 
denft ſich der Aberglaube die Gefpenfter. Ein dergleichen Bild 
war es ohne Zweifel, was fi Luther unter Schemen 
dachte. Es if daher eine zu eingefchränfte Bedeutung, welche 
ein Unbefannter in dem Hamburg. gemeinnüg. Maga. J. 1761. 
©. 754 dem Worte Schemen beigelegt, daß es den Schats 
ten das menfchlihen Körpers auf dem Waſſer bejeichne. Er 
t diefe Bedeutung wahrfcheinlich aus einer Stelle in Luthers 
— berſetzung abgezogen. 
Wie dee Schemen im Maffer iſt gegen das Angeſicht; alſo 
iR eines Menfden Hern gegen den Andern rät; 
Spr. Sal. 27, 19 
Es tft aber zuvoͤrderſt fehr zweifelhaft, ob Luther und 
Salomo bier unter Schemen bie Figur, die burd) ben ges 
hinderten Zufluß des Lichtes auf dem Waffer entfleht, und _ 
nicht das durch die Neflerion der Lichtſtrahlen zurückgefpiegelte 
Bild in dem Waffer verftanden habe. a, dieſes letztere ift bei 
weitem das Wahrfcheinlichere; denn eg ift hier die Nede von der" 
Veränderlichkeit ber Gefinnungen ber Menfchen gegen einander, 
die mit der Beweglichkeit eines Bildes im Waffer serglichen wird. 
Der Schatten bewegt ſich aber nicht mit der Oberfläche des 
MWaffers, wenn, fic, der Gegenftand nicht felft bewegt, wol 
aber das zurückgefpiegelte Bild. — Dazu kommt, baß Lu⸗ 
ther dad Wort Schemen genau in ber oben angegebenen‘ 
Bedeutung gebraucht. . , 
J Sie gehen harum, wie ein Schemen. 9.89, 7 


Und bier muß der Ungenannte Luthern eines Widerſpruches 
mit ſich felhft befchuldigen, der ſogle ꝛegfaͤllt, fobald wir uns 
ter Schemen eine menfchliche Beftalt ohne Undurchdringlichkeit 
und merkliche Farben, und nicht, ‘wie ber Ungenaunte will, eis 


x nen Schatten aufdem Waffer, verflehen. 
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Die angegebene Bedeutung würde noch dadurch beftätiget 
werben,. wenn Schemen, außer feiner Verwandtſchaft mit 
dem griechifhen oru«, auch noch mit Schein, Schimmer, 
unb dem lettifhen Kehms, ein Geſpenſt, verwandt wäre. 
Diefes erhellet aber aus einer Stelle Luthers, welhe Ade⸗ 
tung angeführt hat: n 

Da Kain geboren war, machte ihm Eva einen en Sche⸗ 
men oder an um-den Kopf, als wenn fie, —ãA 
sen hätte, , Zuthen 


Jetzt iſt das Wort Schem en nur noch in der oberteuts 
ſchen Sprache des gemeinen Lebens gebräuchlich, feitbem es in 
dem Saochteutfchen duch. Schatten ift verdrängt worden. 
Nachdem man naͤmlich das Iateintfche Umbrae, dag beides - 
Schatten un Schemen bebeutet, haufig ducch die Schats 
ten ber Unterwelt überfeßt; und ihren Aufenthalt dag Schats 
tenreich genannt hat, iſt Schemen beinahe ganz aus ber 
Bücherfprache verfchwunden;. doch fleht zu erwarten, daß es ein 
großer Schriftfteller wieder zurückführen werde, " 
Frau fiehet ein von Elyſium 


us in's — und (In dem Hain 
J es, ‚m euren — 
Erg tim verkünden mit edlem Lächeln. ri lor ſtoc. 





Scheckig. Bunt. Buntſcheckig. 


u eb. Was verſchiedene Farben hat. V. Bunt bejzeich⸗ 
net dieſen Begriff allgemein; Scheckig wird nur geſagt, went 
die verfchiebenen Farben nicht ale bloße Punfte oder Linien, ſon⸗ 
bern als Zlächen hervor treten, Das Fell eines Zebra, daͤs bes 
kanntlich Streifen hat, deren Farbe von feiner Grundfarbe vers 
Be iſt, wird nicht Fcheckig genannt; ein Tiger hingegen 

fhedig; fo wie manche Pferde Thedig find, wenn fie . 
. 3. eine ſchwarze Grundfarbe und dabei viele weiße Flecke 
n Au 


jaben. : 
Diefe Verfchiedenheit ift aus dem Sprachgebraudje gewiß. 
x Nicht fo der lebte. Grund, auf dem fie beruhet: denn die Ab⸗ 
ſtammung beider Wörter ift nicht ausgemacht. Bon Bunt 
etrauet fi) Adelung gar feine anzugeben. Sch vage, dies 
ſes Wort zu Band, ehedem auch Bant, (S. Schilter.) in 
der Bedeutung einer langen Streife, zu rechnen, fo daß Bunt 
uefprünglic) fo viel als Geftreift bedeutet hätte. Schedig 
wird gewöhnlich, und, wie ich glaube, am richtigſten von 
Schach, in der Bedeutung eines vieredigen Feldes, und bank 
eines ‚Geldes oder Fleckens überhaupt, hergeleitet; welches 
Wort, unter andern, auch im Ftalienifchen, wo.man Scaccy 
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Sagty- vorhanden ift, gewöhnlicher indeſſen, mit einem. anges 
hängten T, Schacht lautet. j 
Aus biefen Ableitungen würde ſich dann die angegebene 
BVerfchiedenheit zwiſchen Bund. und Schedig vollfommen 
erklären. Da berfelben zufolge Bunt allgemeiner, und. folgs 
lich audy unpeftimmter iſt ald Schedtig; fo läßt ſich daraus 
auch erflären, warum Bunt, aber nicht Schedig, anſtatt 
Mannichfaltig, DVerfihiedenartig überhaupt; und daher auch 
anftatt Verworren, gefagt wird. — Eine bunte Reihe mas 
chen. — Sch kann mic) darin nicht finden, es ift mir zu bunt 
(im gemeinen Leben auch: zu kraus). Schedig wird in fols 
- hen Fälen niemals gefagt. — Buntfhedig if, was 
bunte, alfo verfchiedenfarbige S cha che oder Sieden bat. 
Diefes Wort führt daher ben Rebenbegriff von Ueberladung mit 
ſich, und wird deshalb:auch tadelnd anftatt: zu bunt, ges 
„ beauht, - Eine buntfhedige Kleidung: ift eine gar zu 
nie on 2 


Schedel. Hienfchale. 

Ueb> Der Eudcherne Behälter, worin dad Gehirn iſt. 
B. Beide Ausdruͤcke bezeichnen die nämliche Cache; nur von 
verfchiebenen Seiten: Yon ber auswendigen nämlich und von 
der inwendigen. Hirnfchale fiehet darauf, daß der gedachte 
Behälter inwendig hohl if: Schedel darauf, daß er der 
äußerfte, der oberfte: Theil des Kopfes if; "denn Schale 
fommt her von Hohl pder vielmehr, wie das Wort im Nies, 
bertentfchen lautet, von Haal, wovon e8 bloß durd) den, fo vie⸗ 
len Wörtern vorgefeßten, Zifchlaut verfchieden if. Es deutet 
deshalb twefentlich auf den Begriff des hohlen Raumes, Sche⸗ 
del hingegen iſt zunächft mit‘ Scheitel verwandt, welches 
letztere den oberften Theil des Kopfes, und zwar von der Außen⸗ 
feite betrachtet, anzeigt. Diefes letztere Merkmal, und zus 
gleich, die unmittelbare Verwandtfchaft der beiden erwähnten 
Wörter würde noch Flarer in die Augen fallen, wenn ber 
Sheitel feinen Namen daher haben follte, weil auf ihm bie 
Haare fihh ſcheiden; welches darum vollkommen wahrfcheins 
lich iſt, weil: die Haare fh eiteln, nichts Anderes heißt, ' 
en ‚fe mit dem Komme nach zwei Seiten hin aus einander 
fheiden. “ . 

Mit diefer Unterfhelbung ſtimmt ber Sprahgebraug volls 
tommen überein; benn tvo lediglich die Außenfeite bes Gehirns 
behaͤlters in Betracht kommt, ba wird auch bloß Schedel und 
nice Hirnfchale gefagt. Die bekannte, durch Gall vers 
breitete Lehre, aus dem Knochengebäude des Kopfes bie Eigens 
fhaften der Sele zu erfennen, hat man Sähedellehre und 
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nicht Hir nſchalenlehre genannt, weil fie lediglich und allein 
auf Merkmale fiehet, welche an der äußern Geſtalt diefes 
Knochengebaͤudes ſich finden. : . m, 





Scheide. Futteral. 


Web. Die hohle Bekleidung anderer Körper, V. Die 
Scheide fol’hindern, daß nicht Andere durch den damit bes 
kleideten Körper befchädigt werden; das Futteral aber, daß 
der damit befleidete Körper nicht felbft befcyädige werde, Daher 
werden fchneidende und fpigige Körper in Scheiden geftedkt, 
alle andern aber mit Zutteralen bedeckt. Damit man fh 
nicht ſchneide oder ftedhe, werden Degen, Meffer, Gabeln, 
Strinadeln in Scheiben geſteckt; man verfieht aber Bücher, 
Hüthe, Gläfer, Inſtrumente, Geigen u. f. w. mit Futtera⸗ 
len, damit fie nicht felbft beſchaͤdigt werden. 

Hienähft unterfheiden fih Scheide und Futteral 
auch durch ihre Form von einander; die Form ber Scheiden 
if länglid),. die Form der Zutterale kann eine jede andere 
feon, die dem zu befchügenden Körper angemeffen if. Dan 
nennt daher auch hople, längliche Bekleidungen von Körpern, die 
nicht ſcharf und fpigig find, Scheiden, infonderheit wenn fie 
eine Befchädigung anderer Körper verhüten ſollten. So haben 
die Zugftränge an dem Pferdegefhirre Seilfheiden, pder 
Ieberne Bekleidungen, bamit fie dag Pferd an dem Bauche nicht 
reiben. . 

Ein Futteral wird auch in einigen Fällen ein Futter 
genannt, wie z. B. ein Flafhenfutter. In diefer Form 
wird es bei den Kleidern von dem Zeuge gebraucht, womit die 
innere Seite eines Kleidungsſtuͤckes verfehen ift, und ift mit dem 
engländifhen Fur, Pelj, und dem franzöfifchen Fourrure, 
Peiz, Feutre, Fil;, verwandt; weil man Pele zum Futter 
gebraucht, und Filz dem Pelze ähnlich it. Diefes Zeug, wel 
ches man auch dag Unterzeug nennet, verftärfet das Dbers - 
eug, um es länger unbefchädigt zu erhalten. Eben fo heißt die 

ölgerne Bekleidung der Fenſter- und Thuͤr⸗Oeffnungen Fen⸗ 
ferfutter, Thürfutter. Ueberhaupt heißt bei den Holz⸗ 
und Metallarbeitern Futter fo viel, als dasjenige, womit 
eine Sache zum Theil ausgefüllet, oder gegen Befchädigung in 
Sicherheit gefegt wird. — Der allgemeine Begriff, der in den 
fo weit von einander abweichenden Bedeutungen von Futter, 
Nahrung der Thiere, und Verfiärfung und Ausfüllung zur. Ber 
hůtung der Befchädigung zum Grunde liegt, twäre dann die Vers 
größerung der Maffe eines Körpers, welche bei den Thieren 
durch Nahrung gefchiehet. Und fo wäre es dann nicht unwahr⸗ 

Spnongmit, v. Di . 8 
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ſcheinlich, daß ber Stamm von Futter im Teutſchen und in 
den verwandten Sprachen Bert wäre; denn auch im Franzöfts 
fchen find Fourage, Vieh futter, und Fourrure, Pelz zum 

ader verſchwiſtert. (S. Futter. Unterfuts 
ter. — Futter. Speiſe.) E. 


Schein. Schimmer. Slanz- 


Web. Das eigenthümliche Licht eines Körpers. V. Schein 
iſt ein ſolcher Grad deffelben, welcher nicht allein den Körper 
felbſt, fondern auch andere, die in feinem Wirkungskreiſe liegen, 


binlaͤnglich fihtbar macht; Schimmer, ein foldher, womit we⸗ 


der bie ihn umgebenden Körper, noch er felber deutlich genug 


welcher die Augen blendet, Die Morgenröthe fhimmert ber, 
weil bie gebrochenen Strahlen der, noch unter dem Horizonte 
verborgenen, Sonne nicht fo viel Licht auf die Erde werfen, als 
die völlig aufgegangene Sonne felbft, Der Sonnenfdhein, 
der Mondfchein iſt daher ein fo ſtarkes Licht, daß man bie 
Gegenftänbe babet beffer unterfcheiden kann, und es iſt flärfer 
als ber erſte Schimmer der Morgenröthe, und dag Schims 
merlicht der Sterne. 

Da einige Körpers, wie 3. B. gefchliffene Metalle und Edel⸗ 
gefteine, die Lichtſtrahlen, welche auf fie fallen, in foldher Mens 
ge von ſich werfen, wie Körper, bie ein eigenthümliches Licht 


“haben, ‚oder, wie der Mond, nach einem finnlichen Urtheile, zu 


baben fcheinen, fo legen wir ihnen auch einen Schimmer, 
Schein und Glanz bei. ° . 
Das Licht nimmt nad) dem Verhälmiß ber Entfernung ab, 
daher kann ein Körper, der in einer fleinen Entfernung glänzt 
und fcheint, in einer größern nur fhimmern. Die Sterne, 
weldye, von unfter Erde gefehen, nur fhimmern, werben in 
ihren Sonnenfoftemen feinen und glänzen; ein euer, 
ein Licht, das in ber Nähe ſcheint, Fann in ber Ferne nur 
ſchimmern. (©. Slimmer. Schimmer. Sta) 


Schein. Anfehen. Ausfehen.. — Scheinen. Anfehen. 
Ausfehen. ss 


J 1 
ueb. Die Art, wie ein Ding in die Sinne faͤllt. V. Das 
Ausfeben iſt bloß das Xeußere ep, ohne ein ürtheil von der 
wahren Befchaffenheit des Innern; Schein und Anfeben 
Ki nefes Aeußere mit feiner Beziehung auf die innere Beſchaf⸗ 

beit; und zwar iſt dag Auslepen bloßer Schein, went 


geſehen werben fann; Glanz, ein fo großer Grad des Lichtes, - 
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das Meußere, das in die Sinne fällt, nicht mit dem Innern 
‚übereinftimmt, oder diefe Uebereinftimmung wenigfeng zweifel 
baft it; Anſehen, wenn fie gewiß ift. 

Was wie Etwas ausfieht, macht bloß einen gewiffen 
Eindruc auf unfere Sinne; was bloß Etwas ſcheint, das iſt 
nicht fo, wie es ausſieht; das, welchem man Etwas anfieht, 
das ift fo, wie es ausſteht. — Ein gefunder Menſch kann krank 
ausfehen; da er es aber nicht ift, ſche int er es nur; einem 
Kranken ſieht man aber feine Krantheit an. - E. 


Schein. Erfgeinung. — Scheinen. Erfcheinen. 


Ueb. Was in die Sinne fällt, und nicht deutlich wahrges . 
nommen wird. V. Eine Erſcheinung ift aber das, dem ets 
was Wirkliches zum Grunde liegt, dag mit ben durch die Sinne 


Empfundenen einige Wehnlichkeit hat; das, welchem dergleichen " 


nicht zum Grunde liegt, iſt bloßer Schein. Das Wahre iſt 
‚ehe es.erfcheint, oder auf die Sinne wirkt, den Sinnen vers 
borgen; das, dem gar nichts Wahres zum Grunde liegt, ſcheint 
bloß fo. Lachende Erben ftellen fich über den Tod ihres reichen 
Erblaffers betrübt; fie vergießen wol gar Thränen, aber nur 
zum Schein. . 

Der Thraͤnen Glanz it Schein. Lohenſtein. 
Die Erſcheinung eines Verſtorbenen wuͤrde der Vers 
forbene felbft feyn, der fich den Sinnen darſtellt, und dafür 
wird die Erfcheinung von dem Aberglauben gehalten.‘ Man 
ann aber durch Kunftmittel, 5. 3. durd) die Zauberlaterne, den 
Augen bie Geftalt eines Verftorbenen darftelen, welche er nicht.“ 
felbft iſt; das ſcheint der Verfiorbene, if es aber nicht, es iſt 
bloßer Schein. . 

Die Philofophen, welche behaupten, daß die Ausdehnung, 
Bewegung, Farben, und Töne ber Koͤrper Erfcheinungen 
find, oder Etwas, das ſich die Sinne an ihnen vorftellen, nel 
men an, daß etwas Neales diefe Erfcheinungen wirke, 
aud) wenn ſie geſtehen, daß ihnen dieſes Reale unbekannt fey. 
Wenn fie die Wirflichfeit diefes Nealen leugneten; fo würden 
fie nicht fagen fhnnen, daß ung die ihrem Realen nach verbors 
genen Körper durch ihre ſinnlichen Eigenfchaften erfheinen, 
und daß dieſe Eigenſchaften Erfcyeinungen find; fie müßten 
Sagen, daß fie bloß fo ſche in en, ‚und daß bigfe Eigenfchaften 
bloßer Schein find. (S. Keal..Bahr.) 5 
"Der Schein if nicht das Wahre, die. Erfheinung iſt 
nicht daß Reale ſelbſt, deſſen nen fi) den Sinnen days 
fiellen. In der Körperwelt unterfheiden wit dur) die Sinue 
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bie Körper von einander durch ihre verfchiedenen Erſchelnungen, 
oder durch die Art, wie das verborgene Reale auf ung wirkt, 
und tie wir diefe Wirkungen wahrnehmen. Wenn wir urtheis 
Ien, daß diefen Erfcheinungen Etwas in dem verborgenen 
Realen entfprechen müffe, fo urtheilen wir richtig; denn ſonſt 
müßte dag, was wir für Erfheinungen halten, bloßer 
Schein ſeyn; es müßte ihm außer unferer Vorftelung Nicht® 
entfprechen, und unfer Hetheil, daß ihm Etwas entfpräche, müße 
te falſch feom & . 





Sqhel ſ. Schel 


Scheit. Kioben. 

Med. Ein durch Spalten entſtandenes Stuͤck Holz vom 
betraͤchtlicher Größe. V. Kloben bezeichnet nur dieſen Bes 
griff; denn es ſtammet ab von Klieben, oder von dem 
wiederteutfchen Kloeben, Kloeven, welche Wörter Spalten 
bedeuten; und mit welchen, unter andern, Klaue, Kluft 
und Klauben verwandt find. Scheit hingegen, welches 
von Scheiden abflammet (S. Holzftoß. Sheiterbaus 
fen.) ift allgemeiner. Ein Schett braucht nämlich) nicht ges 
rade durch Spalten, es kann auch durch jede andre Art des 
Scheidens oder Trennen, 5. B. durch Schneiden oder Cds 
‚gen hervor gebracht ſeyn. Daher auch ein gewiſſes Stück Holz, 
deffen ſich die Werfieute unter dem Namen Richt ſcheit bebies 
nen, niemals ein Kihtfloben genannt wird, teil durch blos 
Ges Spalten ein fo völlig gerades Stück nicht zu entfliehen pflegt. 

ja, in den ältern Zeiten bedeutete Scheit ein jedes von einem 

e abgeſchiedene Stüd. Das fiehet man auch noch 
aus Scheitern, zertrümmern, in Stüde zerbrechen, welches 
bauptſaͤchlich von Schiffen gefagt wird, bie gegen Felfen ges 
worfen und dadurch jerfchmettert werden. — v3 Sriehifhe 
ıdıa, ein abgefchnittnes oder abgebrochnes Stud, iſt mie 
Scheit ganz nahe verwandt. R. . 


She: Shief. . 

‚Web. Mas nicht gerade ift. — Jemanden ſchel, ſchlef 
anfeben, heiße: ihn nicht gerade anfehen, fondern mit zur Seite 
drehten Augen. V. Schief, von Schieben, iſt eigentlich 
[0 viel als Geſchoben oder Verſchoben (aus der geraden 
Richtung), und bezeichnet daher den angegeben Begriff allges 
mein. Man nennt Schief ſowol was bon der lothrechten, 
«is was don ber wagereqchten, oder fonf von derjenigen Rice 
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tung abweicht, welche man als bie gerade Eine 
Saule fiehet Thief, wenn fie nicht lothrecht ſteht. Eine ſchie⸗ 
fe Ebene ift gegen die wagerechte geneigt. Eine Kugel In der 
Kegelbahn läuft f chief, wenn fie nicht gerade aus läuft. 
Schel wird für Schief nur gebraucht, fofern es (wie in dem 
legten Beifpiele) auf bie gerade aus gehende Richtung ſich bes 
gehe 3 und zwar aud) nur alsdann, wenn von der Richtung des 

uges die Rede it. Man fagt eben fo wenig, daß eine Kugel 
ſchel laufe, als man von einer ſchel ſtebenden Saͤule oder 
von einer ſchelen Ebene redet. 
Urfprünglich mag zwar Schel, wie Adelung . 
überhaupt Schief bedeutet haben, jegt aber hat es den 
von dem, aus ihm entfproffenen, Schielen aufgenommen. 
iſt ja fo felten nicht, daß die Mutter nad} der Tochter ſich bildet, 
Mer aber fchielet, ber richtet die Augenacyfen nicht gerade, 
gegen die Sache, die er fehen will, fondern zur Seite hin.- Ues 
rigeng {ft Schel ein fehr altes Wort, oder wenigſtens von eis 
nem fehr alten Stamme, wie daraus erhellet, daß Zxor in dem 
griechischen Zxotros, weiches ebenfalls Schtef bedeutet, gan 
nahe damit verwandt iſt. . 
In der eigentlichen Bedeutung wird indeffen Schel 
— m —XX —5 nur, wie —83 
gi , für: netbifch, mißgünftig; indem-diefe Gemuͤthsbewẽe⸗ 
gungen durch ſchele Blicke fich zu offenbaren pflegen. 
Sieheſt du darum ſchel, daß ich fo gutig bin. 
Match. 20, 18, 
Dagegen wird das (jest) allgemeinere Schief anflaft Uns 
techt überhaupt gefagt, wofür S chel nicht gebraudgt wird — 
Das Ding gebet fhief. — Ein fchiefes Urtpeil. — Im 
gemeinen Leben: Etwas fhief nehmen (auch: krumm 
nehmen). 
Wem man's fe hört, möct?s feibli en; 
Gene ar dc Yin Later Bananen 
Deun du haft kein Chriſtenthum. zn 


Schelm. Schurke. Spitzbube. (Gauner.) 
ueb. Im ihrer ernſthaften Bedeutung kommen dieſe Wor⸗ 
ter darin überein, daß fie einen Menſchen bedeuten, ber wegen 
Handlungen, bie der gemeinen Ehre zuwider find, als ehrlos 
‚angefeben wird. DB. Zum Schelme wird ein folder Menſch 
durch urtheil und Recht nach den bürgerlichen Gefegen ges 
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macht; für einen Schurfen-und Spigbuben erklärt ihn 
die öffentliche Meinung, und zwar für einer Spigbuben, 


wegen öffentlicher Vergehungen gegen das Eigenthum, durch 
Stehlen, Rauben; für einen Schurfen wegen heimlicher und, " 


kuͤnfilicher, wobei er das Vertrauen der Menfchen mißbraucht, 


dutch fatfhes Spiel, faliche Wechfel, fallhe Verſprechungen, 
womit er berdachtlofe, ehrliche Leute hintergeht. Bu 
Es gibt Fälle, daß ein Menfc durch die öffentliche Mei⸗ 
nung‘ für ehrlog gehalten wird, ohne daß ihn die Gefege dafür 
erklären; es fep, daß die Gefege von feinem Vergehen ſchwei⸗ 
gem, oder daß man es nicht vor dem bürgerlichen Richter bes 
weiſen kann, oder biefen Beweis nicht übernehmen will u. f. w. 
‚Unter den hoͤhern Stämden iſt indeß diefe Ehrloſigkeit für den 
vornehmen Schurken eine eben fo empfindliche Strafe, als. 
bie gefegliche für den niedrigern Schelm. . 
rt Spitz bube macht aus Stehlen und Kauben ein , . 
Handwerk, er Kielt auf den Meffen, und an öffentlichen Orten, 
wo ihn die Menge dev Menfchen und ihr Gedränge begünftigt ;- 
Mehrere thun ih in Spigbubenbanden zufammen ; und mas 
hen die Wege unficher; wenn fie ergriffen werden, werben fie 
are hen der Dbrigfeit für ehrlog erklärt, und zu Schelmen 
gemacht. 
Anm. Im Handbuche bat Eberhard mit den genann⸗ 
ten Wörtern auch noch Gauner zuſammen geſtellt, und ers 
klaͤrt dieſen und den Spitzbuben ht Arten des Schur fen, 
denn er fagt:' ber Schurfe iſt „ein Spigbube wegen oͤf⸗ 
fentliher Bergehungen gegen das. Eigenthum“ — und ein 
Gauner „‚megen heimlicher und fünftlicher.”” Er gibt alfo dem, 
Gaüner-Ales, wodurch er hier den Schurken charafteris 
fir hatte, Daß aber die Zufammenftellung diefer Wörter mit . 
Schelm' und Schurfe nicht ganz paffend fep, ift bereits bes 
merft worden ; denn e8 fann Jemand ein Schelm und Schur⸗ 
te feyn, öhne gerade fremdes Eigenthum zu entwenden. (S. 
Dieb. Räuber. Spisbube. Gauner, befonders Anm. 1, 
3.1. & 74.) Mit größerem Rechte wird-man die Wörter 
Betrüger und Schwindler bieher ziehen, die auh Jahn 
mit Sauner zuſammen geftellt hat. . Die ganze Sippſchaft 
erklärt. Jahn für Menfchen, welche abſichtlich irrige Vorftels 
kangen von fi) bei andern. Leuten erregen, um fich ſelbſt auf 
Schaden Anderer Vortheile dadurch zu verfhaffen. „Alle fols 
he Menfchen, fagt er: find Betrüger, und vollführen fie ihs 
ve bäfen Zwecke durch Ränfe. — Gauner. (Ueber. biefe f, 
ben angeführten Artikel) — — Shmindler,b, i. ein 
Menſch, der Andere gleichfam in einen Schwindel verſetzt, it . 
derjenige Betrüger, der durch Vorfpiegelung falfcher Anfichten 
wie Menfchen für feine Plane:geneigt macht, und fie fo um Geld 
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bringt.“ Aus dem Sittengemaͤlde von London (Gotha 1801.) 
wird angefuͤhrt: 
Unter bie ſchaͤndlichtten Charaktere dieſer Betrhger gel 

bie J ante [3 2“ n Nr e, ein or das aus Kr 

Sprache in die engländifche übergegangen ik (Swindler), und 

einen Menfchen bedeutet, der durch vrdichtete Mechfel oder unter 

andern betrügerifchen Vorwanden ich Kredit, Waren oder Gelb 

zu verfchaffen weiß. Drei oder. vier Schelme Diefer Urt verbine 

den fich gemöhnlid mit einander, um duch gemeinfchaftlichen 

Berrug den Manufakturiten, KHandelsmann und Handwerker zu 

ſchnelien. 
Adelung hat Schwin dler nur in der (figürlichen) Bedeu⸗ 
tung eines ben Schwindel Habenden, — der unbeſonnen hans 
belt, ohne Vernunft wagt, — nicht des Schwindel Machens 
ben. Campe hat hinzugefügt: einer, der Schwindeleien 
macht. (S. Schwindeln. Unbefonnenpeit.) 

Ueber Schelm und Schurke insbefondere, f. die Aum. 
zu dem folgenden Artikel. \ B G. 





Schelm. Schalt. 


Ueb. Wer die Geſchicklichkeit hat und Vergnügen daran 
findet, Andre auf eine feine Art zu hintergehen, ohne ihnen das 
durch ein bedeutendes Uebel zufügen zu wollen. V. Die Abficht, 
welche der Schalt durch Feinheit und Gewandheit zu erreichen 
ſucht, iſt eine Ueberrrafchung, eine Fehlſchlagung, eine Beſchaͤ⸗ 
mung, die er einem Andern aus unfchuldiger Schadenfreube 
wuͤnſcht; der Schelm will auf diefe Art auch eine jede andere 
Abſicht erreichen. Ein Schalf kitzelt fich heimlich, wenn er 
einen Andern fo angeführt hat, daß bie Gefellfhaft über ihn 
lacht; ein lofer Schelm lacht ins Faͤuſtchen, wenn er ſich 
durch Lift eine unfchädliche Eriaubniß erſchlichen hat, die feine 
Eltern und Erzieher, weil fie fein Witz und feine Feinheit belu⸗ 
ſtigen, nicht wieder zurück nehmen. Beides Fann oft mit einans 
‚der verbunden fepn, und dann nennt man einen Streich einen 
Schelmſtreich, womit ſich Jemand durch unfchädliche Mittel 
aus einer Verlegenheit geholfen, oder Andere betrogen hat, und 
den einen Schalf, der die Hintergangenen noch hinterher aus⸗ 
lacht. Es war ein Schelmfireih, dag Alcibiades fer 
nem Hunde den Schwanz abſchnitt, um die Aufmerkſamkeit ber. 
müßigen Gaffer auf dem Markte zu Athen durch diefes-Cchaus . 
fpiel von feinen wichtigern Unternehmungen abzulenfen; und er 
ganfiate ſich als ein Schalf über fie, daß “ fie fo geäfft 

atte. . 

Anm. Eine Vergleichung dieſes Artikels mit dem vorigen 

zeigt, daß unter Schelm und Schelm ein großer Unterſchied 
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Statt finde. Zufolge des vorigen Artikels iſt Schelm eine fehr 
ehrenrüßrige Benennung, zufolge des jegigen nicht. Offenbar 
unterfcheiden fi) beide wie Ernft und Scherz: es fragt ſich aber, 
was doch beide Arten von Schelmen mit einander gemein has 
ben. Die Ehrlofigfeit, weldhe der Schelm mit dem Schurs 
ten gemein hat, Fann es nicht ſeyn, fondern eg muß in dem 
liegen, worin die Handlung des Schelmen im Ernfte der des 
Schelmen im Schere aͤhnlich iſ. Das, was Eberhard 
bei Vergleihung zwifhen Schelm und Schalf gefagt hat, 
meifet auf eine liftige Handlung hin, und im Allgemeinen wird 


sem Schalke paare, in fofern er nur mit Lit, mit dem 
Schurken aber, in fofern er mit Arglift Handelt: In beiden 
Faͤllen findet Täufchung, Betrug Statt, in dem erften Falle aber 
nur ein unfchuldiger, aus Scherz und zum Scherz, in dem zwei⸗ 
ten Falle dagegen im Ernſte, um zu ſchaden. Die heimliche, 
vetſieckte böfe Abſicht dabei macht eine ſolche Handlung zur ehrs 


. bofen. Thomas Murner, ber Schilderer der ganzen 
Schelmenzunft, fagt bavon: j 


man nicht mit Unrecht behaupten, daß der Schelm ſich mit 

Die fcheimen find yetz alſo gnaige: 

Wo Dir ainer das waſſer zaigt, 

So maint er fene; das weiß füror, 
ı Es ift vetz mit als es was (mar) vor, 

Das nain ſey nain und ja ſey ja,' 

Man flicht ain bare yegund aus fira (Stroh). 

Was man iegund im bergen tragt, 

Kain ſchelm daffelb heraußher fagt, 

Cr Hoffet wol das mwibertail, 

Damit teege er locvogel fail 

Vnd lodt aus die dein mainung al 

Bis er dich Mäglich bringe in fall. 

Schreyk du dern, bilff wider dff, 

So ſchiegt er über die den muff. 

Der yet doppel if mit worten, 
Den fegt man hoch an allen orten, 
Dad halt in für ain weifen man 
Daß er fein Heck bededen Bann, 
Ic hielt auch ſelb für ain weißheis 
Wenn man dat fein lügen fayt. 
Kain warhayt iſt in allem Kauf; 
Man fpricht, e8 fen der weite lauf. 

ja laufft in aller teufel namen, 
in der Höllen komſ ie samen (sufammen). 


In der Vorrede, wo er von feinem Berufe zu dieſen Schilde⸗ 
‚zungen ſpricht, entwirft er folgende Klaſſifikazion von den 
Schelmenz denn, fagt er: ° 


Ob (mean) vemands hie, wöhlt. anfttis, werden 
Su —X and — boſe ges, 
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Rrevel, bubenſtuck und tande, ' 
Dem will ich ordnen feinen fandt; 
Dem bad yıamer (bett Keme) ai galgen olen 
Das rad und auch des Henders eure onet, 
Doc) darff (bedatff) er gar aiher großen ſteur, 
Daß er demjelben mann enteinn. 
üemar er darff auch Mugen finn, 
allen ſcheimen fehe an 
Was yeder für ain ſtuͤcklein fan, 
Vnd als fie treyben oft und dik, 
Auf Teutfch nenn ice ein (helmenkäd, ' ' 
Bu Frankfure nenne mans Bubentandt. 
Dies Letzte ift ohne Zweifel in Beziehung auf den Franffurter 
Sanbelsverfehr gefagt, bei welchein man für eine böfe Sache 
einen glimpflihen Namen wählte. So fagt Murner aud) da, 
wo er vom Speck auf der Maufefalle redet: 
Wer nit wol ſchmyten fann ain fall, 
Mit honig freihen gifft und gall, 
Gaur mit füß vermiihen kann, 
Der laß die meh zu Frankfurt fans 
Da lernſt Du wol des kauffmanns tandt, 
Wie man ja teeibt in allem landt. 

Aus dem Ganzen geht hervor, daß Schelm hier in der 
weiteften Bedeutung genommen iſi, wo es von dem Hängends 
werthen an Alle umfaßt bis zu dem, ber nur aus Muͤt hwill 
und Tand ein Schelm if. Der Hauptbegriff eines liftigen, 
feinen Vortpeil auf Anderer Koften fuchenden, Betrügers liege 
aber überall zum Grunde, und ift auch jegt der gewöhnlichfte. 

Seglicen Schwärmer ſchlagt mie ans Kreuz im dreißigfien Jahre; 
ennt er nur einmal Die Welt, wird der Berrogng ir Im. 
*  Qufolge der am gewöhnlichften angenommenen Ableitung 
des Wortes von Schelen: bie Haut abziehen, gibt man als 
urfprünglihe Bedeutung von Schelm an, bie eines gefchuns 
denen Aaſes, und die von Friſch, Wachter und Anderen 
angeführten Beifpiele beweifen, daß dag Wort die Bedeutung 
Aas allerdings gehabt hat. Aus diefer foll nun die andere mes 
taphorifche Bedeutung entſtanden feyn: ein Menfch, der gleich 
einem Aaſe (oder ber Pet, denn biefe Bedeutung hatte Schelm . 
auch) zu ſcheuen ſey. Abelung will lieber an eine Verwandts . . 
- Schaft mit Scelus und oxeAlos benfen, und am liebften an eine“ 
Ableitung von einer veralteten Bedeutung dee Zeittworted Schas 
len ober Schelen, welches auf geſchwinde befrügliche Bewe⸗ 
gung hindeuten fönne, ‚Oberlin hat ihr darüber getadelt, 
allein Adelung fagte doch wol nicht ohne Grund: „man wers 
de nicht leicht ein Beifpiel finden, daß in einem Worte von fo 
beftimmter Bedeutung eine fo unbeftimmte Anfpielung zum 
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Grunde liegen ſollte.“ Weit zulaͤſſiger, ſcheint mir, würde es 
feyn, wenn Schelm die Bedeutung nicht des Geſchundenen, 
fondern des Schinders hätte," wonach es fih mit Rader 
zuſammen ftellen ließe, (von Recken, auf bie Folter fpannen, 
englandiſch to racke,) und mit Schädher (von Schach, fraus 
gder violentia, wovon Schachen, Schachern, Schaͤchten oder 
Schäden); allein gerade dieſe aktive Bedeutung kommt nicht 
vor, und eg iſt überhaupt die Frage, ob der ältefte Sprachges 
braud) das Wort Schelm gerade in der allerfchlimmften Bes 
deutung genommen, und bie Folgezeit erſt, durch der Welt 
Lauf, wie Murner fagt, diefe gemildert habe, oder ob nicht 
Schelm früher in einer Bedeutung genommen fey, die nicht 
gerade dag Aeußerſte von Abfcheulichfeit bezeichnete. Hiſtoriſch 
nachweiſen kann ich das Letztere nicht, allein es ift mir das 
Wahrſcheinlichere, fo wie die Ableitung des Wortes Schelm 
von Schel, Schiel, welches allerdings auf vxoAus und axellu 
zuruͤckweiſet. (S. Schel.) Diefemnad) wäre Schelm nad) eis 
nem befondern Charafterzuge bezeichnet, nad) dem Schielenden, 
ſeitwaͤrts Sehenden, womit fich die Nebenbegriffe des Schlauen, 
Liſtigen und Betrügerifchen ganz natürlich verfnüpfen. — Bei 
der Handlung des Schelmen fommt nun auf Ernft oder Echerz 
Alles an, unb ber neuere Sprachgebrauch ſcheint dabei zwiſcheu 
Schelmſtuͤck, Schelmftreid und Schelmerei den Um 
terfchieb. iv beobachten, daß er die beiden. erften Ausdruͤcke 
bauptfächlich für erhfle Schelmen + Handlungen, den 
ietzten aber, (der. früher in der Bebeutung von Echinders Arbeit 
vorkommt, ) nur für die [cherzende gebraucht, als die Hands 
Ing. eines fogenannten lofen Schelmes, eines fchelmis 
ſchen Mädchens. — Jene Handlungen. grenzen an die des 
Schurken, biefe an die bed Schalte. 

Die Ableitung und urfprüngliche Bedeutung ton Schurs 
ke ift noch dunkler, als die von Schelm. Edart, führt den 
Urfprung zurüd auf den Circa, Circator, Circarius in den 
Klöftern, Spione und Verräther der Brüder; Friſſch auf 
Scherges Wachter auf: to soourge bei den Engländern, 
oder seo oggiare bei den Stalienern, wonach eg einen bedeutet, 
ber die Peitiche verdient; Adelung auf Scurra und Schurs 

ven, wonach es fo viel als Landläufer feyn fol. Wie dem nun 
jep, fo ift gewiß, ‚daß mit. dem Worte Schurke nicht bloß ein 
höherer Grad von Schelm bezeichnet wird, fondern daß auch 
Merkmale hinzugefommen, weldye ben Schurfen vom Schels ' 
me unterfcheiden. Diefe fcheinen mir folgende zu ſeyn. Der 
Schelm in böfem Sinne ift argliftig überhaupt, der Schurfe 
hinterliſtig; er drängt fich in des Andern Vertrauen, mißbraucht 
es zu Verrath, und achtet es nicht, "daß er über den argloß 
Vertrauenden dag größte Unglück herbeiführt, ja wol gar feis 
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nen Untergang bereitet." Je wehr ſich von dieſem Allem beiſam⸗ 

men findet, deito größer ift des Schurke: j 5 

"Schalt ift ohne Zweifel in der alten Bedeutung von Dies 

ner genommen, nad) Adelungs Ableitung von Schalen, 

in gefchäftigee Bewegung feyn, womit Schalten verwandt 

if, ‚auf welches Wort -Kayfer von Kaifersberg ben 

Schalk, aber auf eigne Weife, zuruͤckfuͤhrt. 

Do wer zu fagen, was ein leder wer, was ein bub wer, mas 

ein (half wer, und mas boeßwicht wer, den zwiſchen den ſveren 

‚iR ein großer unterfcheidt, — Aber der va ein (halt (Homo 

xibili den man dannen oder neben uß fchalret, der nuit wert, 

noch nyemen zu-nug iſt, weder zu fpeden noch zu broren, ein uns 
menſch, ein ding, dab man neben uß ſchaltet, daß iſt ein ſchalck 

und heiße im Latin: nequam, quasi nequicquam, ad nihil utilis. 

— Poxilie. II, 121. 

Mit dieſer angegebenen Bedeutung von Untauglichfeit — 
Taugenichtd — ſtimmt ed.überein, wenn Luther zorngds durch 
Schalk überfegt: . En 

Wenn aber bein Auge ein Schalt if, fo wird dein ganzer Leib 

ſeyn finfter, Matth. 6, 23. \ 
‚Die ſchlimme Bedeutung von Schalk läßt fich aber body 
auf jene natürlichere Weife von der guten ableiten; es bedeutet 
‘einen, ber auf Urt der Diener, der Knechte handele. Darum 

tft es, wie Wdelung richtig bemerft, „ein Mittelmort, wel ’ 

8 fowol einen groben, argliftigen Betrüger bezeichnen kann, 
als auch) eine Perfon, welche andere durch ein unfchuldig fcheis 
nendes Betragen nur im Scherze zu hintergehen fucht.” Nur 
diefe legte Bedeutung hat fih erhalten, und es können baher 
Schelm und Schalf nur in ihrer guten Bedeutung verglichen 
werden. Beide werden wol bisweilen bloß für einen folchen ges 
nommen, welcher‘ lofe Streiche fpielt, und fi) darüber freut, 
wie 5:3: Antor, von welchem Momus fagt: j 3 

So arg der Schalt auch iſt, man kann in mich enthehten; 


allein beide werden boch keineswegs durchgängig als gleichbedeu⸗ 
tenb- gebraucht. Der Hauptunterfchied ſcheiut mir darin zu liegen, 
daß ber Schein allegeit eine Intrigue ausführt, dee Schalt 
aber 28 darauf nicht anlegt; weshalb es von Schalk auch feis 
nen Gegenfag zur Schelmerei gibt, als gleichlam einem 
Prabute des Schelmen, fondern nur eine Schalfhaftigs 

eit, als eine Eigenfchaft des Schal kes. Beide ſuchen Ei 
nen Zweck gu erreicheg, aber Jeder auf andere Weile; ber 
‚Schelm durch täufhende Mittel, ver Schalf durch Verftels 
lung. Eine gemwiffe Schalfhaftigkeit iſt eine Art von Iro⸗ 
nie, biejenige nämlich, welche die Maske der Natvetät vor 
nimmt, um ben Yndern fiher zu machen. Bon einem Schals 


\ 
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ke dieſer Art ſagt man, er habe es hinter den Ohren, und 
Murner, um feinen Beruf zum Schilderer der Schelme iu 
beurfunden, fagt: b . 
! Do id) was (mar) noch jung vnd Main 
Mied ich mich an ains fheimen bain, 
Dnd het den ſchalt hinder mein ven, 
Do id) er kürzlich was geborn, B 
Da die Solratiſche Ironie fehr häufig als ſolche Schalfpaftigkett 
ekfcheint, ſo läßt ſich fchon hieraus auf eine Verſchiedenheit des 
weckes bei dem Schelm und dem Schalke fchließen. Bet 
jenem iſt e8 allegeit ein beabfichteter Spaß, bei die ſem kann ber 
weck fehr ernft fepn. ©. . 


Schenke. Krug. . 5 
Web. Diefe Wörter haben mit einander gemein, daß fle 
Wirthshaͤuſer von geringerer Art bezeichnen, bergleihen auf 
den Dörfern zu fen fe en. V. Schenke besiehet ſich dars 
auf, daß in folhen Häufern Bier, Branntewein, und derglels 
hen gefhenft wird; Krug, wovon auch der Krüger 88 
ſagt wird, iſt entweder davon hergenommen, daß ſolche He 
fer, wie häufig noch jetzt, einen Krug zum Wahrzeichen hats 
‚ten, oder davon, daß dafelbft aus Krügen getrunken wurde. 
Rach und nad) haben zwar die Wirthe in folhen Haͤuſern ſich 
auch) noch allerlei andre Waren beigelegt, die fie im Kleinen vers 
taufen; aber die Gettänfe find doc) die erſten geweſen und bie 
bauptfächlichften geblieben. * 
Anfänglich, wurde in den Schenken das Getränf nicht 
aus bem Bit verkauft. Man trank das gefaufte in der 
eöente elbft. Darauf deutet au) Schenfe hin, denn 
Shenten heißt eigentlich: Getränf in ein Trinfgefchter gies 
Ben. (S. Einfchenfen. Eingießen.) 
Trinket des Weins, den ih ſchende. Spruͤchw. 9, 5. 


Schente weiſet alfo darauf hin, daß in ſolchen Käufern das 
Getraͤnk nicht in ganzen Flafchen oder gar tonnenweife verfauft, 
fondern gleich, in Trinfgefchirre gegoffen feusde, um auf ber 
- Gtelle getrunfen zu werden. Zwar hat ſich diefer Handel nach 
and nad) erweiterk, fo daß Schenfwirthe jetzt auch aus 
dem Haufe verkaufen, und aud) zumweilen mehr im Großen; aber 
Bi Bauen gehen doch auch jegt noch indie Schenke, um das 
jelöft zu trinken. 
den nämlichen Begriff, welhen Schente ausdruͤckt, 
bat audy Krug, nur, daß es benfelben in fofern noch beſtimm⸗ 
ter bezeichnet, ale es dasjenige Trinkgeſchirr benennt, in wel⸗ 
chem das Getsänf in einem folchen Haufe. bargereicht wird. 
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Sterin, und in dem Umftande, daß Schenke von der Hands 
lung, ‚die der Wirch ausübt, (dem Schenfen,) und Krug 
von den Trinkgefchirren, die er führt, hergenommen ift, beftehet 
der Unterfchied in den Begriffen biefer beiden Ausdrüce. Sonft 
* find fie äußerlich auch darin verfchieden, daß Krug meift nur 
in Niederteutſchiand, wo es auch Kroog gefprochen wird, ges 
bräuchlich if. M. 
N 
Scherge. Häfcher Henker. 
eb. Ein bürgerlicher Ausrichter der öffentlichen Gefe 
und Befehle der Obrigkeit gegen die Perfon der Lebertreter 
Geſetze. V. Der Häfcdyer macht über Beobachtung der Pos 
Tieigefege, und richtet die Befehle der Polizeiobrigfeit aus, ber 
Henker. volificeckt die von bem peinlichen Gerichte erfannten 
Strafen an den Verurtheilten, fie ſeyen Todesſtrafen oder ans 
dere ſchwere Strafen. Schergen heißen beide noch In der ges 
meinen Sprache einiger Provinzen. Wegen biefer Allgemeins 
heit, verdient es aud) in der edlen Sprache des Hochteutſchen 
aufbehalten zu twerden. \ 
Ein geoßer Dichter, der auch wegen ber Schönheit feiner 
rache bewundert wird, läßt einen mißmüthigen Soldaten von , 
ſich ſelbſt, und feinem Stande fagen: 
Der freie Mann, der mächtige allein 
Gehoecht dem fchönen menfhlicen Gefühl. 
Wie aber flud nur Schergen des Geſehes 
Des graufaumen; @ehorfam heißt die Tugend, 
Um bie der. Niedee ſich bewerben Bann, Schiller. 
Noch zu Luthers Zeiten konnte man bie Amtleute, Voͤg⸗ 
te und bie Finanzbediente, welche die fuͤrſtlichen Einfünfte beis 
trieben, Schergen nennen. 
Philodator wird in Königlichen Ehren figen, mie ein Scherge. 
Dan. 11, 20 


Henker von Henfen in der eingefchränkten Bedeutung, 
an den Galgen hängen, worin es ſchon in dem Schwabenfpiegel 
vorkommt, unterfcheidet fich ſchon nach der Etymologie auf die 
angegebene Art von den beiden andern Wörtern, fo wie Häs 
fer durch feine Ableitung von Haſchen; denn es iſt die haus 
Hofe Verrichtung bes Polizeifnechts, zu ergreifen und zur Haft 
u bringen, es fey um den Uebertreter der Geſetze in Sicherheit 
und. vor die Obrigkeit zur Unterfuchung, oder jur Strafe ins 

Gefängniß zu führen. . 

Dan könnte glauben, ald muͤſſe man Scherge, das we⸗ 
m Aehnlichteit des Lautes, das engländifche Sherif und dag 
:anzöfifche Sergeant feheint, mit diefem Legtern von dem Intels 
niſchen berleiten: allein wir haben in unſerer Sprache 


126 Sr. . 


ſelbſt Schergen, Schirgen, Schurgen (nebft dem Fre⸗ 
quentativo Schurgeln, wovon das gemeine Schurigeln 
eine verberbte dorm if) und dieſes heißt: heftig Hin und her 
bewegen, ſchieben, treiben, floßen. R . 
Da war · ich ein Ochfe, daß ich nicht genug ſchob und Türe“ 


Scherz. Spaß. (Kurzweil.) 
eb. Was ju feinem ernften Zwecke gethan ober geſagt 
wird, V. Der Scherz ift überhaupt dem Ernſte entgegen ges 
fegt, (S. Ernft. Exnſtlich. Ernfthäft.) und was im Ern⸗ 
fte geſchieht, dabei ſtellt man ſich einen wichtigen Zweck vor. 
Ein Spaß ift aber, wodurch man Lachen erregen till. Der 
Scherz if alfo eine Art von Spiel; denn Arbeit übernimme 
man nur zu einem Zweite, den man für wichtig halt. Wenn 
Scherze unterhaltende Spiele des Witzes und der Laune find, 
fo find es geifireihe Scherze. Diefes find die Scherze, 
welche die Dichter perfonifizicen und als Heine Gottheiten hans 
dein laffen. Bu DE 
Wer hätt’ in ihm den Phanias erfannt, 
Der kuͤrzlich noch von Gtazien und Scherzen 
Umflattert war, Wieland. 
gie faß Mathild. Es eilet ihe zur Seiten .« 
in Meiner Schwarm verbuhlter Froͤhlichkeiten, 


Dee ſchlaue Scherz, die füße Schmeichelei. 
Hagedorn. 


Gletm nennt feine Lieder ſcherzhafte Lieder, er würde 


ſie aber nicht fpaßhafte genannt wiffen wollen; denn fie find 


eiftreiche Ergießungen einer fröhlichen Laune, follen aber nicht 
Sagen erregen. So charafterifict er felbft feine Manier in eis 
nem fehr feierlichen Trauergedichte auf den Tod des General 
von Stille: , - 
Die Göttliche, die meiner jugend 
‚ Die Laute gab, fprac: Ang ie ae Tugend, 
Die Lieb’ und etwann einen Scherz 


Ein jeber Spaß tft daher ein Scherz, und mandier 
Scherz iſt audi ein Spaß, denn der unwichtige Zweck kann 
die Erregung bes Lachens ſeyn; aber nicht jeder Scherz if 
ein Spaß, weil es außer der Erregung bes Lachens noch ans 
dere· unwichtige — geben kann. Der ernſthafteſte Maun 
tann bisweilen ſcherzen, und ſelbſt im Scherze nuͤtzliche 
Wahrheiten ſagen; aber ſchwerlich wird er ſpaßen oder nuͤtz⸗ 
liche Wahrheiten im Spaße fagen. Noch weniger wird er ein 
Spaßmacher über ein Iufliger Kaug feyn wollen, ber aus 
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dem Spafen ein Handwerk macht, und fich felbft zum Spas 
fe dem Gelächter der Geſellſchaft Preis gibt. 

En Scherz und ein Spaß wird auch oft für eine 
Scherzrede, oder ejnen furzen finnreichen Einfall (bonmot) ges 
braucht, welcher Lachen erregt, indem ber Wit fehr verfdjiedene 
Dinge auf eine überrafchende Art zufammen ftelt. Alsdanı If 
ber Scherz ein witziger Einfall, über den auch Perfonen von 
einem gebildeten Gefchmade lachen fönnen; ein Spaß binges 
gen kann nur von Menfchen ohne Geſchmack belacht werden; er 
iſt one wahren Wis, oder die Nusgeburt des unechten, niebrigs 
fien und oft veraͤchtlichſten Afterwiges. Dahin gehören bie 
Tpaßbaften Einfäle, welche die sanpofen, bie zu der Zeit 
ihrer natürlichen Luftigfeit deren fo viele Arten hatten: Quod⸗ 
libet, Calembourg, Lasst, Harlekinade, Pasqui⸗ 
nade, Zurlipinade, Eog — a — l’ane u. f. w. nennen, 
Sie find.elende Späße, aber feine echten wigigen & cherze. 


Zuſatz. Maaß vermißte hiebei die Vergleichung mit 
Kurzmeile, welches Wort war mit Unterhaltung und 
Zeitvertreib, womit e8 Eberhard verglichen, nod) näher 
zufammen hänge, aber doch, von einer andern Seite, auch mit 
Scherz und Spaß verwandt fey. Eberhard fagt auch 
ſelbſt: „an das Wort Rurzmweile. habe ſich nach und nad} der _ 
Begriff des Spaßhaften und Lächerlichen geheftet,” und 
„Kurz weile treiben fey einerlei mit: luſtige Streihe, Poffen 
und Spaß machen.“ Maaß fügt hinsu: „Das unterfheis 


dende Merkmal von Kurzweile aber iſt im Allgemeinen bies 


ſes: Scherz und Spaß beuten auf das Gegenkänbliche des 
Zeitvertreibes, indem fie angeben, woraus berfelbe beſtehe, 
nämlich aus Scherz oder Spaß; — Kurzmweile meilet 
auf bie Wirkung davon, daß wir feine lange Weile dabei 
empfinden, fondern die Zeit ung kurz zu verfließen fcheint. Das. 
ber wurde fonft auch geſagt: Jemandem die Weile 
kürzen, R 
mei Bürsten ihm bi it. 
av. 

Dies hindert indeffen nicht, Kurzweile anflatt des Schers 
zes oder Spaßes ſelbſt zu gebrauchenz nur immer mit Hinz 
ficht auf die gedachte Wirkung davon. 

Scherst nicht, o Here, mit diefen armen Leuten; 

& febt fie bleich und zitternd ſtehn, — fo wenig 


ind fie Rurmeils gemöhne aus Eurem Munde.“ ” 
. B Schiller. 


uebrigens ift hiebei zu bemerken, daß Eberhard Scherz 
und Spaß nicht ganz richtig unterſchieden und dem Gpaße 


. nengi 
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nie hat fein Recht wieberfahren daffen. Wenn, Schiller 
fagte: \ 
Ja ein derber und trodener Spaß; nichts geht und darüber; 
fo wollte er dadurch nicht den Spa überhaupt verwerfen. 
Es gibt ja auch einen feinen und plumpen Scherz, und nicht 
jeber ift witzig und geiftreich. Ein Ungenannter bemerkte zu dies 
ſem Eberh aedifgen Artikel: „Meiner Einficht nach befteht 
der Unterfchied zwifchen Scherz und Spaß bloß darin, daß 
jener fh durch Reden, biefer auch durch Handlungen zu eifens 
t. Scherz und Spaß zugleich war es, wenn Gels 
Lert an einen feiner Korrefpondenten fchrieb: Mein fauler 
Freund, da mid) Jhr langes Stillſchweigen überzeugt, tie 
fauer es Ihnen wird, einen Brief an mich zu fehreiben, und ich 
doch gern Etwas von Ihnen erhalten mödjte; fo habe ich in Ih⸗ 
rem Namen einen Brief an mic) aufgefegt, fo wie ich ipn zu les 
fen wünfche. Thun Sie mir den Gefallen und ſchicken Sie mir 
ihn mit Ihres Namens Unterfchrift zur Beftätigung des darin 
GSefagfen zuruͤck.“ St. Schüge in feinem Verſuch einer 
Theorie des Komifchen fagt: „der Scherz hat das Aehnliche 
mit dem Wiße, daß er zunächft nur das Wortfomifche gibt, das 
Komifche in der erwedten Vorftellung. Es iſt nicht die 
ade, die Situazion felbft, welche komiſch wirkt, fondern nur 
ein Bild, eine Vorftellung davon, oder eine Anfpielung auf ein 
Verhaͤltniß, das als komiſch gedacht und fo in Worten bargeftellt 
wird.” Daß ſich Spaß auf die Handlung beziehe, leuchtet 
ſchon aus feiner Ableitung von Poffe ein. (S. Luſtigmacher. 
Spaßvogel. Boffenreißer und Frage. Pofſe.) So 
wenig nun aber jede Poffe gemein und niedeig ift, eben fo mes 
nig it es jeder Spaß. (S. übrigens Schäfern. Graben) 


Shen. Stußig. — Sich Scheuen. Stufen. 


eb. Pferde Fugen und ſcheuen fi vor Etwas, bad 
ihnen plöglic in die Augen fält und deffen fie nicht gewohnt 
ind.. V. Das Pferd aber, dag bloß vor einer ihm plöglich aufs 
oßenden Sache ftußf, bat diefen Fehler in einem geringern 
Grade; das, welches ſich davor fcheut, in einem höhern. 
Das Erſtere bleibt bloß davor eben; denn Stugen iftein 
ploͤtzliches Etehenbleiben oder Unterbrechen der Bewegung; dad 
Letztere fucht ſich plöglich davon zu entfernen. (S. Scham. 
eu. \ 


.) . . 

"Ein ſtutziges Pferd erfchrict vor einem ungewohnten 
Segenftande, twelcher ihm plöglich aufftößt, es gibt aber feinen 
recken nur dadurch zu erfennen, daß es den Kopf in die Hds 

be wirft, die Ohren fpigt, flille flehet, oder ein wenig von ber 





Sche. 1 


Seite gehet und den Segenſtand ſcharf anflehet. Ein ſcheues 

Pferd erfchrickt ebenfalls über einen unvermutheten Gegenftand, 

- der ihm plöglich aufftößt; aber fein Schrecken: ift gie und ed 
‚gibt ihn durch beftigere Bervegung iu erkennen. baͤumt ſich 
in die Höhe oder. prallt auf die Seite und ſucht ſich ſchnell von 
der Urfache feines Schreckens zu entfernen, ſo daß es oft wild 
wird, und den Wagen, vor den es gefpannt ift, in Gefahr fest, 
umzuwerfen, ober ‚feinen Reiter, herunter zu fallen. Das 
Stugen faun man daher einem Pferde leichter abgemwöhnen, 
als dag Scheuen, indem man es mit den ungewohnten Ge; ens 

tänden befannt uud allmälig vertraut macht; manche Pferde 
d aber von Natur fo ſcheu, daß fie fich diefen Fehler nie abs 
gewöhnen. €. 





Scheuchen. Jagen. 

eb. Sm bie Flucht treiben. 

Sier fli d v f 

Gel Heid) Die Fila Kncıer Kmat. Mamlen 
V. Jagen ſiehet auf die Schnelligkeit ber Bewegung, worein 
ber Fliehende verfegt wird; (S. Nachgehen. adlaufen. 
Bahn) Scheuden hingegen- darauf, daß berfelbe 
durch erregte Furcht fort getrieben wird; denn Scheuchen iſt: 
Scheuen mahen. Daraus folgt \ 

1) Scheuch en kann nur in Beziehung auf lebende Mes 
fen, bie der Zucht empfänglich find; Jagen in Beziehung 
auf alle Dinge gefagt werden, bie ſich in fehuelle Bewegung fes 
gen laffen. 

Das Gevoͤgel fiel auf die Aaſe; aber Abram ſcheuchte fie 
davon. 1 Moſ. 15, 11. 
Jagte fie davon, koͤnnte das auch heißen. Dagegen kann 
man zwar . 
Jeinandem einen Degen durch den Peib Jagen, Adelung. 
aber denfelben nicht durch den Leib ſcheuch en. \ 

2) Wer fi) vor ung fürchtet, der ſtrebt fi von ung zu 
entfernen. Wenn wir alfo ein lebendes Wefen ſcheuch enz fo 
wollen wir bewirken, daß es fich entferne. Beidem Jagen 
hingegen fönnen wir aud) die Abficht. haben, das Gejagte zu 
erreichen; wie Efau, welcher . . 

auf das Feld ging, daß er ein Wildpret lagte. 
R B 1M0f. 27,5 
Daher kommt e8 auch, dag nur Jagen und niemals Scheus 
hen in ſoichen Zufammenfegungen gebraucht wird, welche auf 
ein Streben nad) Erreichung eines Dinges hindeuten. Mas 
Epnongurit v. Bd, 9 
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ſagt: einem Dinge nachj agen, niemals aber: nach ſcheu⸗ 
e 


n. 
3) Noch findet fich zwiſchen unfern beiden Wörtern die 
BVerfchiedenheit, daß Jagen, aber niht Scheuhen, auch 
als ein fogenannteg neutrum gebraucht wird. — Es jagte 
ein Wagen vor mir vorbei, und ungeachtet ich zu Pferde war, 
Pd hinter her jagte; fo konnte ich ihn doch nicht miber eine 
1 


Schicken · Senden. (Ueberſchicken. Ueberfenden. 
Uebermachen.) 


ueb. Machen, daß ein Ding von einem Orte an einen 
andern fomme. V. Man feht den Unterfchied diefer Wörter 
gervöhnlich darein, daß Schiffen in der gemeinen Sprache, 

"Senden hingegen in deu anftändigern gebraucht würde: Das 
{ft zwar richtig; allein es iſt nicht hinreichend, und überdem till 
man den Grund davon wiflen. 

Zudör*erft deutet Schicke n auch fehon auf bie bloße Ents 
fernung von fih; Senden bezieht ſich aber immer auf eine bes 
fondere Berimmung an einen andern Ort, Man fchickt einen 
läftigen Cchwäger fort, indem man ihn bloß von fid) entfernt.. 

Diele Bedeutung hat es noch von der urfprünglichen, wonach 
Schicken, falten Hieß, und bie noch in Geſchick, Schi⸗ 
dung, Schidfal vorhanden ift. i 

\ — iſt das Geſchaͤft und der Zweck, wozu Jemand 
geſendet wird, ein wichtiger, man kann aber Jemanden auch 
u einem unwichtigen, gemeinen, ja zu einem lächerlichen Zwecke 
Hilden. Man ſchickt Jemanden aus Scherz in den April, 
aber man ſendet ihn nicht in den April. Man fendet Was 
ven auswärts, um die Wichtigkeit des Gefchäftes anzuzeigen, 
und man unterfcheibet ein Liebesbriefchen oder einen vertrauten 

Srief, den man einem Freunde ſchickt, von einem feierlichen" 
Sendfchreiben, worin ausführliche Belehrungen und Widers 
legungen, weitläuftige Abhandlungen wichtiger Materien, ges 

te Unterfuchungen u. f. w. enthalten find. 

Endlich ſen det man auch wichtige Perfonen. ar wichtige 
Verſonen in wichtigen Angelegenheiten, und es würde zu wenig 
gefagt feyn, wenn man fügen wollte, man 48. fie. Die 
Berfonen, welche das Haupt des Stats an feines Gleichen fens 
det, heißen Gefaudte, aber man ſchickt die verworfenften 
Menfcyen in daß Lager des Feindes, um es augzufpähen. 

Sto ſch führt folgende Stellen an: 


Satod ſchiate Dosen vor ihm ber, zu feinem Bruder Eſau. 
" 1 Mof- 82, 8. 
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Sie ſandten Boten gu den Bürgern Kiriath Jaarim. 
« 18am. 6, 21. 


Sebul fandee Bothſchaft zu Abimelech. RNicht. 9, 81. 
um zu beweiſen, daB Luther von dieſen bei den Wörtern oft das 
eine für das andere gefet habe. Das ſcheint aber aus den ans 
geführten Beifpielen mist zu erhellen; denn Brüder können fi) 
wol einander Boten ſchicken, und an eine ganze Stabt und 
an einen König kann man wol Boten fenden. € 


Zufag. Außer den genannten Wörtern hat man auch 
no Ueberfhiden, Ueberfenden und Uebermachen, 
welche alle drei anzeigen, baß eine Sache — denn von Perfonen 
werben alle dret, nicht gebraucht — von Jemandem zu einem 
Andern hinüber kommt. Ueberfchiden und Ueberfens 
ben verhalten fid) dabet zu einander, wie die einfachen Schis 
den und Senden; Uebermacen zeigt an, daß der Abs 

ickende oder der Abfender die Sache nicht eigentlich felbft 

ickt oder fendet, fondern nur Ibie Beforgung_des Schickens 
oder Sendens übernommen hat; er macht, daß die Sache zu 
dem Andern hinüber kommt. Diefer Ausdruck gehört indeß 
faft ausfchließlich dem kaufmaͤnniſchen Gefdhäftsfil an. ©. 





Schiebsleute. Schlebsmaͤnner. Schiedsrichter. 
Austraͤge. 


eb. Perſonen, die einen Streit entfcheideir; beſonders, 
wenn fie hiezu durch die Streitenden ſelbſt gewählt find. Sonft 
au Scheidemännet, und. Scheidensleute. (Sad 
fenfp. IT, 12. Gl.) 

Er ift nicht meines Gleichen, dem ich antworten möchte, das 
wir vor Gericht mit einander Fämen. Es ift unter uns fein Schei« 
demann. Hiob 9, 81: 3% 

V. Leute nenne man Perfonen geringen Standes. (©, 
Leute. Menfchen. Perfonen.) Daher it Schieds⸗ 
männer edler und anfländiger, ald Schiedsleute; und 
noch mehr für die höhere Schreibart geeignet iſt Schieds⸗ 
richter, indem daſſelbe, wegen der Hindeutung auf dag ehr⸗ 
wuͤrdige Amt eines Richters, einen leifen Anſtrich vom Feierli⸗ 
chen hat. Austraͤge, — welches in dieſer Bedeutung nur 
in der Mehrzahl üblich iſt, — fommt von Austragen ber, 
dag in den mittleren Jahrhunderten für: richten, entfcheiden, 
fhlichten gebraucht wurde. Der Ausdruc gründet ſich darauf, 
daß fragen auch fo viel als: hervor bringen, bedeutete, (©. 
Betrag.) und daß man das Endurtheil, in einer freitigen 
Sache ald dag Ergebniß (das Hervorgebrachte) aus den Gruͤn⸗ 
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den und Gegengrunden betrachtete und Austrag nannte, auf 
eben die Art, wie man das Ergebniß aus einer Rechnung ben 
Austrag ober Betrag nennt, und von mehren zufammen 
gerechneten Gägen fagt: fie tragen found fo viel’ aus. 

” Di sache mit ainen freundlichen rechten nsstragen (aus⸗ 

machen, ſchlichten ). ürt. v. 1899 bei Haltauk 

Zu Austrag zu kommen Entſcheidung). 

8 he — —— 

Untz (bis) uff die Stund, dz (dafs) die lach verhört und 

usgetragen (geicdlichtet) wird. 

Ordenunge der Steinmetzen zu Strasburg v, 145% 
Uebrigens hat der Gebrauch den Ausdrud Austräge, für 
Schiedsrichter, wodurch derfelbe von den vorigen ſich uns 
terfcheidet, nicht, weiter eingeführt, als in das teutfche Statt 
recht, wo man bie Schiedsrichter bei Streitigfeiten oder andern 
aussumachenden gingelegenpeiten zwiſchen Keichsftänden, und 
zwar ſowol die durch Gefege oder Verträge beftimmten, als 
aud) die für den gegebnen Fal frei gewählten, Austraͤge, 
und ihren Ausſpruch einen Nustrag genannt hat. In ber 
neueften Zeiten hat man daraus dem fehr fchlechten Ausdruck 
Auſtraͤgal⸗Inſtanz gebildet; welcher aber noch ben Begriff 
mit einfchlleßt, daß von bem Ausfpruche einer foldhen noch eine 
weitere Berufung Statt finde, . ‘mM. 





Schildwache. Scharmahe Wache . 

ueb. werſonen, welche wachen, und zwar in ber Abs 
t, um auf Etwas zu achten. B. Zuborderſt ft Wade ofs 
fenbar der allgemeine Ausdruck, welcher die Schildwach en, 
die Scharwach en und was es ſonſt noch für Arten von 
Wachen gibt, unter ſich begreift. Sodann unterfcheidet fi 
Sdarwahe dadurch, daß eine folhe Wache aus einer 
Schar, alfo aus mehren Perfonen befteht; (S. Schar. Heer.) 
indeß eine andre Wache, und namentlich) eine Schüdwache auch 
eine einzelne Perſon feyn kann. Man gibt einem Verhafteten 

oft nur Einen Dann Wache, und bie Schildwache vor 
dem Haufe eines Kriegsoberften ift ein einziger Wann. i 
Üdelung leitet Schtldwache.ganz richtig her „von bem 
veralteten Schilden, jegt Schildern: fiehen und auf Etwas 
fehen.” Wenn er aber bei Erwähnung des Worteg Nachtsel- 
de, was Schilter aus einer alten Urkunde anführt, hinzu 
ſetzt: daß diefes abftamme „entweder auch von Schilden, mit 
dem fanftern Ziſchlaute, oder von Selden, flellen, eigentlic) 
eine ausgeſtelite Wache zu bezeichnen; ” fo ſcheint mir darin ein 
doppelter Irrthum zu liegen. Denn zuvoͤrderſt find Selden 





. . 
' Schi. 488 
und Schil den nicht zwei verſchiedne Stämme, fondern das 
letztere iſt aus dem erſtern entſproſſen; und blam deutet 
Schild wache nicht auf eine aus geſtellte Wache, dergleichen 
die Vorpoſten ſind, die ein Kriegsheer außerhalb ſeines Lagers 
ausſtelli, ſondern bloß auf eine wo hin geftellte Wade. 
Nämlich das. alte Seldon bedeutete: ſtellen, hinſtellen, collocare. 


Dar seldot er sinen liutz 
Dapin Keller er fein Volk. Notk. Pf. 77, 55 


Daraus machte man Sildon und nachher Schilden, in der 
‚Bedeutung: geftelt feyn, ſtehen; auf ähnliche Art, wie man 
Sigen aus Segen gemacht hat. Eine Schildwache if das 
ber a) eine Wache, melde ſtehet, — weswegen aud) nur: 
— ftehen geſagt wird, indeß eine andre Wache, 
wie z. B. bei einem Kranfen, auch figen fann; und b) bleibt 
biefelbe auf Einer Stelle. Andre Wachen koͤnnen aud) umher 
stehen. — Dean fürdjtete Unruhen in der Stadt, deshalb vers 
doppelte man bie Wachen und ließ fie bes Nachts fleißig durch 
die Straßen ziehen. M. , 


Schimpf. Entehrung. Injurie. — Beſchimofen. 


Entehren. Injuriiren. 


Ueb. Die Behandlung einer Perfon, wobei Jemand die 
Abſicht hat, biefelbe um ihre Ehre oder das vortheilhafte Urs 
theil von ihrem fittlichen Werthe zu bringen, fie mag uͤbrigens 
in Worten oder andern Derftänlichen Zeichen, ober in Handlun⸗ 
gen beſtehn, die ein nachtheiliges Urtheil über ihren fittlichen 
Werth, vorausſetzen. V. Eine folhe Behandlung heißt ein 
Schimpf, ber Befchimpfte mag ein vollfommmnes Recht 
auf feine Ehre haben oder nicht; hat er aber ein vollfommmes . 
Recht auf biefelbe, fo ift eg eine Injurie. Wenn einer darch 
Urtheil und Recht für einen Betrüger erklärt oder an ben Prans 
ger geftellt wird, fo it dag ein Schimpf aber feine Injurie; 
weil es gewiß ift, daß er diefen Verluſt verdient und elſo fein 
Recht auf feine Epre hat; wenn man aber einen ehrlichen Mann 
einen Betrüger nennt, fo ift dag ein Schimpf und eine Ins 

urie, benn es gefchiehet gegen das angeborne volfommne 

echt, was ein Feder auf feine Ehre-fo lange behält, als er fie 
nicht durch eine fchlechte Handlung verwirkt hat. 

Wir Eönnen bes lateinifhhen Injurie nicht entbehren, fo 
lange wir noch fein teutſches Wort haben, das den damit bes 
jene Begriff eben fo beſtimmt ausdrückt; denn Schimpf, 

efhimpfung, druͤckt nicht das Untecht aus, das einem 
Menfchen durch bie Weraubung feinse, äußern Ehre zugefügt 
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wird; eine rechtmäßige Obrigkeit kann einen Verbrecher bes 
ſchimpfen, ohne ihn zu injuriiren. . 
= Da durd eine Injurie das volllommne Recht eines 
Menfchen auf feine Ehre verlegt wird: fo muß fie ein fals 
ſches urtheil über den geringern fittlihen Werth oder deu 
gänzlichen Unwerth einer Perfon unter andern Menfchen auss 
drüden; eine Befhimpfung fann auch ein wahres aus⸗ 
' drücken. Ein Urtheil ift rechtlich falſch, fo lang es nicht ertvies 
Ten if, oder wenn fein Beweis aus falfchen Prämiffen befteht. 
Unter diefen kann bald der Oberſatz, bald der Unterfag, wels 
her die Zurechnung der Thatfache enthält, bald können fie beide 
falſch feyn. Wenn der-Oberfag falfch ift; fo entbindet der Bes 
weis der Wahrheit des Unterfages, oder der Thatfache, nicht 
von ber njurienftrafe, eben fo wenig als ein bedingter Obers 
faß, welcher falſch it, aufhört eine Injurie zu ſeyn, wenn bie 
atfache oder der Unterfa des Vernunftſchluſſes wozu der 
Oberſatz —7* wahr und gewiß iſt. Denn es wuͤrde immer 
noch eine Injurie bleiben, wenn Jemand ein geſchwaͤchtes 
rauenzimmer eine Hure genannt hätte, geſetzt auch, er bewei⸗ 
je, daß fie ein uneheliches. Kind geboren habe; denn der Ober⸗ 
ſatz iſt falfch: Ein Srauenzimmer, die ein unehelihes Kind ges 
boten hat, ift eine Hure; oder wenn er fagte: Wenn bu ein uns 
eheliches Kind geboren haft, fo bift du eine Hure, wofern der 
njuriant weiß, daß fierein foldhes geboren; denn daraus 
Agt der falfche beſchimpfende Schlußfag von ſelbſt. (S. Las 
fer. Sünde. Verbrechen.) 

Ein Menſch fann beſchimpft und injurtiet werden, 
ohne daß es ihn entehrt; denn feine Unfchuld, fein Verdienſt 
kann fo allgemein anerkannt feyn, daß feine noch fo große Bes 
(Himpfung das Urtheil der Unbefangenen über ihn ändert, 
Befhimpfungen find nämlich die äußern Zeichen von dem 
Urtheil über den geringen Werth eines Menfchen, die Entehs 
rung aber die Veränderung bes vortheilhaften Urtheils über 
ben fittlichen Werth eines Menfchen in ein nacdhtheiliges. 

Ein Tyrann oder ein aufgebrachter roher Pöbel kann eis 
nen verdienſtvollen Mann befhimpfen, ohne ihn zu ents. 

. ehren; denn alle biefe Selhimpfungen werben auf dag 
Urtheil uneingenommener Perſonen nicht den geringften Einfluß 
haben, Viele unfchuldige Opfer der blinden Vollswuth gingen 
in Frankreich unter taufend Befchimpfungen, aber uns 
entehrt, zum Blutgerüfte; und wenn Ariſtophanes in feis 
nen Werfen den tugendhaften Sofrates befchimpfte, um 
ihn zu ex:ehren, fo hat er feinen Zweck verfehlt, denn die Vers 
ehruug diefes Weifen dauert nach Fahrtaufenden noch fort. 

Befhimpfen und Entehren iſt noch von einer ans - 

. dern Seite mit Demüthigen, Herabfegen, Herabwuͤrdigen, Ers 
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ateßrl werwandt. In dieſer Bedeutung iſt Ihe Unten 
aa fie ich w einander und von ie Mörtern 
unterfcheiden,, bereits angegeben worden. (S. Beichimpfen. 
Demüthigen, Entehren, Herabfegen. Herabwürs 
digen. Erniedrigen.) €. 


Schirme. Schuͤtzen. — Schiem Schuß. 
Ueb. Die Annäherung eines Dinges,- das man als bie 
Urfache eines Uebels betrachtet, dadurch abhalten, daß man es 
bebedet. Daher auch Befhirmen und Befchügen, bie 
eben fo finnverwande und verfchieden find. .B. Schirmen if 
bie Handiung felbft, womit, biefes Bedecken geſchieht, Schüs 
& n tft die Wirkung einer foldyen Handlung. Urfprunglicy mag 
hirm eine Vertiefung bedeutet haben, worin man ſich vor 
ber Annäherung eines Dinges, dag ung fchaden fönnte, fiher 
bt. In der Zolge hat es, wie Schauer, (©. Beben. 
ittern. Schauern. Schaudern.) eine jede Fläche, wels 
che die Urfache eines Uebels abhält, einen Eindruck auf ung zu 
- machen, bedeutet und bedeutet es noch; denn ſolche Dinge find 
unfere Feuerfchirme, Regenfchirme, Sonnen ſchirme. 
Ein fhuppige Panzerhemd umfaßt 
Den Rüden (des Drachen), den es furchtbar fölzmer er 
i . 
Wie koͤnnen daher wol von Schirmen das Wort Ue⸗ 
berfchirmen, aber nicht von Schügen, Ueberfhügen 
machen; denn Schirm ift das Ding, welches bedecket, 
Schuß iſt die Wirfung bavon. Wie aber viele Dinge in der 
Welt nicht immer den Zweck erreichen, wozu wir fie ge>rauchen, 
jo ift ung auch nicht immer ein Schirm eingutr Schuß, 
ot zugleich Schirm und Schuß, und das ift ohne 
Zweifel der Grund, warum man bag Wort Befhirmen, 
' wenn man es von Mächtigen, infonderhei aber von dem alls 
maͤt Gott, anſtatt Beſchuͤtzen, gebraucht, fuͤr das Ed⸗ 
lere „, weil es auf eine Macht deutet,, bie ihres Zweckes 
nicht vorfehlen kann, und bern Schirm ein unfehlbarer 
Sähug if. € 


B 
Schlacht. Treffen. Gefecht. 

Web, Der gegenſeitige Angriff zweier Feinde auf einan⸗ 
ber. V. Ein Gefecht Tann auch zwiſchen einzelnen Perfos 
nen, ja ſelbſt zwiſchen zwei Thieren; oder heifchen einem Mens 
{chen und einem Thiere Statt finden; dergleichen find bie Habs. 
nengefehte in England und die Stiergefechte in Spar 


\ 
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nien. Schlachten und Treffen finden im eigentlichen Ders 
ſtande nur zwiſchen verſammelten Heeren Statt, und zwar eine 
Schlacht zwiſchen beiden ganzen Heeren; ein Treffen wich 
von großen Theilen beider feindlichen Heere geliefert. Wenn die 
Theile der Heere, die ſich einander angreifen, nur kleine Theile 
‚bes Ganzen find: fo benennt man einen ſolchen Vorfall mit dem 
allgemeinen Namen eines Gefehts; man nennt einen Ans 
griff auf die feindlichen Vorpoſten ein Borpoftengefecht: Man 


fagt: die Schlaͤcht bei Marathon, weil bag ganze geb 


fche Heer zum Schlagen fam; und das Treffen bei Thers 
mopplä, teil es nur zwifchen einem Theil des perfifhen Hees 


res und ben breihundert Spattanern unter Anführung bes Leos " 


nidas vorfiel, 

“ Nach der Etymologie ift ein Treffen’ ein Gefecht, wel⸗ 
ches erfolgt, wenn die Feinde unvermuthet auf einander tref⸗ 
fen, und das fann nur von einigen Theilen des Heeres gefches 

en, wenn nicht das ganze Heer in Schlachtorbnung geftellt iſt. 
her heißt nad) der heutigen taftifchen Sprache ein Theil des 
ganzen, in Schlachtordnung geflellten Heeres ein Treffen. 
Man ftelle e8 in mehrere Treffen, und nennt fie dag erfte, 
das zweite,‘ das Vorder⸗, das HintersTreffen. Dies bes 
zieht fi) ohne Zmeifel auf den Gebrauch, der fich mit unferer 
tieffinnigen Kriegsfunft nicht verträgt, daß bie feindlichen Feld⸗ 
bern den Tag und den Drt mit einander verabrebeten, und 
" dann mit ihrem ganzen Heere gegen einander anrüdten. Trefs 
fen oder Gefechte mit einem Theile des Heeres konnten da⸗ 


ber. in diefen Zeiten nur erfolgen, wenn einige Theile des Heeres . 


auf einander trafen. Bejorir,.der König der Cimbern,. 
kam in dag Lages bes Marius und foderte ihn auf, den Tag 
und. ben Drt dee Schlacht zu beftimmen. Marius feste ben 
britten Tag dazu an, und ertählte die Ebenen von Vercellh bie 
viel zu Hein waren, das große Heer. der Eimbern Fi faffen, und 
machte ihnen dadurch ihre Uebermacht unbrauchbar. In dem 
Kriege des Auguſtus mit dem jüngetn Pompefug foberte 
biefer Letztere den Erſtern heraus, ihre Streitigkeiten durch eine 
Schlacht Zu ensfcheiden. Auguſtus nahm die Herausfos 
berung an, und beflimmte einen Tag zu biefer entfcheidenben 
Schlacht. I E. 


Schlaf. Schlummer. 
Ueb. Der natürliche Zuſtand, worin wir nicht wachen, 
aber die Lebenshewegungen ungehindert fortgehen. V. Diefer 
Zuftand hat mehrere Grade, deren äußerfte Abtheilungen die 
rad durch die beiden Wörter Schlaf und Schlummer 
eichnet, fo daß Schlummer auf biejenige deutet, welche 
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"dem Machen an naͤchſten, und Schlaf auf bie, welche daven 
am entfernteften if; fo daß man den Schlummer einen leifen 
Schlaf nennen fann, ober einen ſolchen, worin man dem Was 
chen am nächften, von welchem der Uebergang zum Wachen am 
leichteften ift, und aus dem man auch) am leichteften kann des 
weckt werden. 

Der Schlummer iſt daher der Anfang und dag Ende des 


Schlafes; denn da Alles in ber Eele, wie in der ganzen Na⸗ 


tur, mit den unmerflichften Fortfchritten aus einem Zuftande in 
ben andern übergeht, fo verdunfelt und erhellet fich der Empfins 
dungskreis nur ganz almälih. Man fagt von dem -Anfange 
des Schlafes: ich ſchlief noch nicht völlig, ih ſchlum⸗ 


merte nur erft, ich war in dem erften Schlummer, ih war - 


taum etwas. eingefhlummert; und vor dem Ende: ich 
ſchlief nicht mehr, fondeen ich ſchiumm erte nur noch. Wer 
Mittagsruhe zu halten pflegt, und ſich dazu zu rechte feßt, ber 
fagt gewöhnlich, er wolle nur ein wenig (hlummern, um 
anzuzeigen, daß er bald wieder munter ſehn, und fich deswegen 
. keinem tiefen Schlafe überlaffen wolle. - 
., „Aus feinem Schlummer kann man durch das leiſeſte Ges 
raͤuſch geweckt werden, indeß man einen Menfchen aus einem 
feften und tiefen Schlafe durch die flärkften Eindrücke auf ſei⸗ 


ne Sinne ermuntern muß. Daher hat .man aud) im tiefen " 


Schlafe feine Träume, denn biefe fangen immer von Empfins 
dungen an, bie stvar nicht flarf genug find, um ung zu wecken, 
aber doch fo lebhaft, daß fie die Einbildungsfraft in einer Reihe 


von Bildern fortfpinnen kann. Auch haben wir gewöhnlich bie” 


meiften Träume kurz nad) dem Einfchlafen und Furz vor Erwa⸗ 
hen; ber — erinnern wir uns ſelten, und nur die Morgens 
träume find friſch in der Sele, um ſich ihrer erinnern zu fönnen. 

Man fagt: ein fanfter, ein unterbrochenee Schlaf und: 
ein fanfter, ein unterbrochener Schlummer; aber man kann 


nicht fagen: ‚ein tiefer, ein feſter Schlummer, fondern nur: - 


ein tiefer, feſter Schlaf. 

Die Spuren von diefem Unterfchiebe finden fich auch in dem 
uneigentlichen Gebrauche diefer Wörter. Wegen feiner Aehn⸗ 
lichfeit mit dem dadurch bezeichneten Zuftande nennt man auch 


den Tod einen Schlummer undeinen Schlaf; in beiden 


Zuftänden naͤmlich hat die Sele feine Haren Empfindungen, 
Man nennt aber den Tod einen Schlummer, wenn man ans 
zeigen will, daß er fanft geweſen fey, und daß er nur kurz 
dauern werde. Er ift fanft entfchlafen, heißt: er iſt ohne 
Schmerzen und Verzuckungen 'geftorben, er iſt fanft ents 
fhlummert: die Slamme bes Lebens ift unmerklich verlofchen, 
und er ift durch den Tod fo wenig verändert, daß man zweifeln 
Aönnte, ob die Lebensbewegungen fchon aufgehört n,'f0 
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Schlaflos. Wach. 

ueb. Wer nicht ſchlaͤft. V. Wach bejeichnet dieſen Bes 
griff ohne Nebenbegriffe. Es ſtammet ohne Zweifel von eben 
bem Weg, welches in Bewegung enthalten iſt, und welches 
fo außerordentlicy viele Abkömmlinge hat. Sein Grundbegriff 
if daher Bewegung. Der Wachende naͤmlich ift in Bewes 
gung, ber jafende in Ruhe. (S. Brav. Wader.) 
Schlaflos hat ben Nebenbegriff, daß man ungern, wider 
Willen, bes Schlafes entbehre. Der Kranke, der gern ſchlafen 
möchte, muß oft die ganze Nacht Fchlaflog hinbringen; feine 
Sreunde aber, die feiner warten wollen, bleiben wach, und 
werden nachher nicht fagen, daß fie die Nacht Fchlaflog zus 
gebracht haben; denn es gefchah nicht wider Willen, fondern- 
war ihre Abficht, nicht zu siafen. 

Und 'wenn fie noch flundenlang auf fchlafiofem einfamen 
Lager an ihn dachte, f s auf en f 
Das ift, wie Campe hinzufegt: „auf dem Lager, auf welchem 

Me inf flohen ® zzuſetzt: „auf dem Lager, auf welch 
Es gründet ſich aber biefer Begriff auf die eigentliche Bes 
deutung von Los, welches mit Löfen verwandt if, (S. Ab. 
208.) und darum auf eine aufgelöfete, alfo Aberhaupt, 
nicht Statt habende Verbindung deutet, — welche entweder da 
jetvefen, oder da ſeyn follte, oder da zu feyn pflegt. So auch 
in der Zuſammenſetzung biefes Wortes mit andern. Cin Krieg 
macht viele nahrlofe Shenfehen, er nimmt ihnen die Nahrung, 
die fie vorher hatten. Ein lieblofer Menfch ermangelt der 
Liebe, die er Haben follte; und ein furchtlofer hat aud) da feis 
ne Zucht, wo man Furcht zu haben pflegt. Auf diefe Art wer⸗ 
den wir ſchlaflos genannt, wenn der Schlaf ung fliehet, 
wo er fommen ſollte, alfo wenn wir feiner ungern, wider Wils 
len entbehren. “ 

Hiemit hängt noch eine andere Verfchiedenheit zuſammen. 
Auch die Zeit, mit welcher der Schlaf hätte fommen follen, 
wird ſchlaflos, aber nicht wach genannt; denn fie iſt log, 

‚getrennt von dem Schlafe, der mit ihr härte verbundeh ſeyn 
follen. Ein Kranfer hat des Nachts viele ſchlafloſe Stuns 
‚ben. Daß aber feine Wächter wache Stunden haben, 
wird nicht gefagt. - M. 
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J 
Schlaͤngeln · Schlingen- 

ueb. In einer Schlangenlinie ſich ausdehnen, ober ſich 
bewegen. Die Ranken der Erbſen und Bohnen ſchlangelü 
und Ichlingen ſich um die Stangen, die man dabei ſieckt; 
ein Bach ſchlinget und ſchlaͤngelt fich durch die Wiefe, 

"RB. Beide Wörter, mit welchen auh Schlange, Schlank, 
und andre verwandt find, flammen, tie ic) glaube, von Lang 
ab, und der Zufammenhang ber Begriffe ift folgender. Die 
Schlange erhielt ihren Namen von ihrer, im Verpältniffe mit 
der Dicke, fehr beträchtlichen Länge, und ber vorgefeßte Zis 
ſcher Sch ſollte vermuthlich auf den zifchenden Laut, den fie 
hören läßt, hindeuten. Bon Schlange bildete man nachher 
Schlängeln und Schlingen: nad Art einer Schlange 
fi) bewegen, oder überhaupt, fich ausdehnen, woher ed auch 
fommt, dag Schlingen fonft auch für Kriechen gefagt wurde, 

Alle tier so geen oder schlingen (friehen) auf der erden, 
Bud. d. Natur. 

Die wefentlihe Verfchiedenheit aber, welche $tifchen 
Schlaͤngeln und Schlingen Statt findet, gründet fi) auf 
das Eln, welches aud) etne Wiederholungsform fepn kann (S. 
Adelung.) und in Schlängeln dies wirklich iſt. Hienach 
wird Schlängeln nur von folhen Dingen gefagt, die in mehs 

ren, bin und ber gehenden Krümmungen oder Windungen, 
Schelingen aud von folhen, bie nur in Einer fic) bewegen, 
oder fi) ausdehnen. Ein Bach, ber fih durch, die Wiefe 
fhlängelt, macht mehre, hin und her gehende Kruͤmmungen; 
bie Arme, die um ben geliebten Sreund fih ſchlingen, nebs 
men nur Eine Krümmung an,. und man fagt daher nicht, bal 
fie um denfelben ſich ſchlaͤngeln. — Aus diefem Grunde 
wird aud) ein Band oder dergleichen in einen Knoten nur ges 
ſchlungen, und nicht gefhlängelt; denn ed wird nach ges 
bhöriger, ihm gegebner Krümmung feft gegogen, und läuft nicht 
in mehren, hin und her gehenden Biegungen fort. m. 


Schlank. Schmaͤchtig. Hager. 

ueb. Ein Menſch, der lang und zugleich dünne und 
ſchmal if. V. Ein ſolcher tft fhlanf, wenn er biegfam und 
geſchmeidig it; ſchmaͤchtig, fofern feine dünne Geftalt ihm 
ein Anfehen von Schwäche gibt; Hager, wenn feine duͤnne Ges 
ffalt aus abgefallenem Fleiſche entfteht, und die Sichtbarkeit der 
Knochen ihm ein Anfehen von Steifpeit gibt. Das Schlanfe 
iſt dem Steifen, das Schmädrige bem Starken und Krafts 
vollen, das Hagere dem Blühenden und Fleiſchigen entgegen 
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©. Hager. Mager.) Die d iſt Schlank und 
fasi Actig, | bag Alter ift — in ſchlanker Wuchs 
den Jüngling, eine — ch tige Seſtalt macht 
Par — eine F große — haͤßlich. 
Da Schlanf von Schlingen, winden, herkommt 
den Ft und daher aud) von Pflanzen gefagt wird, 
die fi) um einen Körper herum ſchlingen, tie der Wein] 
ber amerifanifhe Baumtoͤder u. |. to., oder doch fehr biegfans 
ind; fo enthält es auch bei dem menſchlichen Körper den Nes 
enbegriff von Biegfamfeitz fo wie Schmärhtig das von 
, Shmadhten Hunger oder überhaupt range leiden abs. 
Rammt, den Nebenbegriff von Schwäche ausbrü €. 





. Schleichen. Schlüpfen. B 


eb. Sic) fanft und leife fort bewegen, fey es ochenb 
ober Friechend, oder fonft auf andre Art. 


Was auf Exden fchleicht, ſey end "uneein! 
3. Mof. 11, 41. 


GSleich ſchlich zu feinem GSluͤc ein ſiecher Mer vor ie Haus. 
Wie die fanften abendainde ducch Die Beben, (Lüipfen! 


2. In Schleiden feine Leich das nämliche zu ſeyn, wels 
es in Leicht enthalten if, und das erfiere Wort alfo mit 
bem andern zu einerlei Stamme zu gehören. Ich glaube daher, 
daß Schleichen von dem Grundbegriffe einer leichten, 
nicht ſchwerfaͤlligen Bewegung, wobei der Boden nur Teiche 
eeiher wird, ausgehet, und dann noch mit Beihilfe des vorges 
fig Sch bie Are nachahmt, wie dergleichen Bewegungen 
Gehör fallen, wenn fie rt ſacht, leife, und daher au 
langſam gefchehen. Dies läßt fid) auch dadurch beftätigen, bat 
man im gemeinen Leben den Laut Sch! gerauät, um Er dag 
Leiſe, Geräufchlofe hinzudeuten; wie 3.3. wenn man Jeman⸗ 
ben, ber zu einem fchlafenden Kranken in das Zimmer tritt, 
auffedern will, ſich leife und geräufchlog zu verhalten. 

Bei derjenigen Bewegung, welhe Schlüpfen. bezeichnet, 
herrſcht der Begriff des Glatten und Gefchmeidigen, wie befons 
ders aus dem Beis und Nebenworte Schlüpfrig erheilet. 
Ich glaube daher, dad Schlüpfen qumäät mit Schleifen, 
in ber Bedeutung: glatt machen, zulamı jehört, und von 
eben der Wurzel abftammet, zu welcher au das lateiniſche 
Laevis, und felöft dag a Asos, welche beide glatt bes 
deuten, zu rechnen Verdoppelung des Biaſelautes 
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Verftächn Dies iſt überhaupt 
NA —2 an em Kalle An Kin u 


daß die Xiten ſowol Sliphen als Slipfen fagten. So gebraucht, 


Notker beide Formen ohne Unterfchied. 
Daz du danne irloset habest — mine faozze fone sliphene, 
** Nor. Mess 
Gott habet mir wola getan, darana, daz er — nam minion 
ongen fone tranen, mine fuozze fone slipfe, 
— Der. DE 114 18. 

- Bei einigen Dberteutfchen, 3. B. in Oeſterreich, lautet das 
Wort auch Schliaffn, —R das a einen Mittellaut zwiſchen 
unferm a und o hat. (Ziska, oͤſterr. Volkslieder). , 

Die wefentliche Verfchiedenpeit zwiſchen Schleihen und 
Sählüpfen beftehet alfo darin, daß Schleichen auf eine 
leichte — ſchwerfaͤllige) aber langſame, Schluͤpfen hinge⸗ 
gen auf eine glatte,. behende Bewegung hindeutet, ohne den Te 

enbegriff des Langfamen zu enthalten. Mielmehr führt es den 
Begriff des Eilfertigen mit ſich, als welcher fowol auf dem Bes 

ie des Glatten, als aud) auf feiner. Verſtaͤrkungsform (pf) 

eruhet. — Eine Maus ſchluͤpft in ihr Loch. — Das thut 
fie aber nicht langſam, fondern fo eilfertig als möglich, wenn 
fie die Kae merkt. 

Aus diefem Grunde wird auch bei Schlüpfen auf den 
Begriff des Eilfertigen zuweilen ganz allein, ober doch vorzugs⸗ 
weile gefehen. Man fagt, obwel bauptfählih nur im Ober⸗ 
teutſchen: in die Kleider ſchluͤpfen, anftatt: fie fchnell anzies 
ben. Wer, nod) unangegogen,. einen vornehmen Befuch kom⸗ 
men fiehet, ber fi ot fo eilig als möglich in feine Kleider. 
Schon die Alten gebrauchten das Wort auf ähnliche Art. 

Ih bin uz minemo rocche geslophan, wie scal ih fı wi- 
dere ane getuen? Billeram 5, 8. 
ich habe meinen Rod ausgezogen, wie foll ich ihn wieder an ⸗ 

— gut —X 
Insbeſondre hatte Ent ſchlůpfen bei ihnen ſchon den Neben⸗ 
begriff des Schnellen oder Eiligen, ſowol, wenn es im eigent⸗ 

n, als wenn es im uneigentlichen Verftande gebraucht wur⸗ 
de. Bon Chriſtus, welcher nad) feiner Yuferfiehung den beis 


den Jüngern, die nad) Emmahus gingen, erfchienen war, und. 


dann urplöglich vor ihnen verſchwand, wird gefagt: 
Intslupta in gahun; 
, Er verfhwand ihnen plöglich. - 
Gahun ift, beiläufig (gu bemerken, unfer Jähe, im -Oberteuts 
nn a Zu \ 
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Schlemmen. Praſſen. Schwelgen. 
üeb. Die ſinnlichen Vergnügen im hoͤchſten Grade des 
Uebermaßes genießen. V. Dieſes Uebermaß bezeichnen dieſe 
Woͤrter von drei Seiten. Von Seiten der bloßen Menge des 
Eſſens und Trinkens ohne beſondere Wahl, bloß zur Befriedi⸗ 
ung der groben Sinnlichkeit, iſt es Schlemmen; von Seiten 
de 'ebhaftigfeit des Genuffes, die aber leicht zur Ueberladung 
zeit, iſt ed Schwelgen; von Seiten der Koftbarkeit der Bes 
friedigung feiner: finnlichen Begierden, ift e8 Praffen. Der 
Grobfinnlihe ſchle mmt, der Wolläftige ſchwelgt, der reiche 
Verſchwender praßt. 
Der Amtmann kann dein Gut mit Huren Kid perpeaften. 


N Ich effe Brod und trinke Waſſer. 
Was ſchůctet nicht der reihe Praſſer ’ 
In feinen weiten Bauch hinein! Sleim. 

Daß Schlemmen die niedrigſte Art bes ſinnlichen Ges 
nuſſes in dem bloßen Eſſen und Trinken, ohne Wahl nach fei⸗ 
nerem Wohlgeſchmack, und alſo eine Unmaͤßigkeit durch die bloße 
Menge bezeichne, erhellet ſchon aus feiner wahrſcheiniichen Abs 
flammung von Schlamm; denn dadurd) wird das Efelhafte 
biefer Art von Unmäßigfeit angedeutet. 

. In der frühern Zeit der Kultur, da die Menfchen noch feine 
feinern und hoͤhern Vergnügen kannten, bezeichnete Schwels 
gen aud) feine andern Genuffe, als die, welche wir jegt zu den 

roͤbern rechnen; denn es iſt augenfcheinlic mit dem ehgländis 
Üen to swallow, fchlingen, verfchlingen, verwandt, Swal- 
low heißt die Gurgel, der Schlund, wie Schwalg im Nieders 
ſaͤchſiſchen der obere Theil der Schlundröpre bei den Ochſen; 
und a large Swallow ift ein großer Freffer. In der Folge, da 
man höhere und feinere Vergnügen fennen lernte," erhöhete und 
verfeinerte fich auch der Begriff des Schw eigens zu dem leb⸗ 
hafteſten Genuͤſſe der Luft auch in den edelſten Vergnügen. Ders 
liebte und Freunde, die lange getrennt gewefen, ſchwelgen 
in den erften Stunden in dem Vergnügen bes Wiederfeheng, 
und, wie Fontenelle von zwei großen Mathematifern fagt: 
fie beraufchten fic) von dem Vergnügen, ſich von den ſchwerſten 
"Aufgaben der mit unterreden zu fönnen, fo fönnte man 
auch fagen: fie ſchwelgten in diefem Vergnügen. Wer dag 
Vergnügen, ein angenehmes Bud) zu lefen, mit großer Lebhafs 
tigfeit genießt, von dem fagt man oft, er fchwelge darin. 

Praffen geht von ber Bedeutung des Lärmes aus, die 
nach in dem Frequentativum Praffeln übrig if, ‚und weifee 
alfo auf den finnlichen Genuß in Gelagen, Schmaufen und lus 
fligen Sefellfhaften, die ſowol wegen ber zahlreichen Gefels 
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ft, als der koſtbaren Beſetzung der Tafel, ber beglei⸗ 
tat, eufbarfeiten. der prächtigen Tenerfihaft und des gläns 
senden Geräthes und Gefchirres großen Aufwand erfodert, und 
alfo nur die Sache des Reichen feyn kann. Wenn ein folder 
auch fein Vermögen auf diefe Art durchgebracht hat, fo fagt 
man: er babe es verpraßt. €, 


Schlingen. Schluden. — Verfihlingen. Verſchlucken. 
Ueb. Durch die Kehle in den Magen bringen. V. Das 
Schlucken iſt die natürliche Handlung, die hiezu noͤthig iſt; 
je wird erft alddann Schlingen, wenn es heftig und mit einer 
arten Begierde gefchieht. Jeder Effender muß die Speifen 
durch die Kehle in den Magen bringen, er muß fie alfo hinunter, 
(ans ber Gefräßige aber und Heißhungrige ſchlingt 
je hinunter. 
r Verfhluden und Verfhlingen unterſcheidet ſich 
von den einfachen Wörtern Schluden und Schlingen bloß 
dadurch, daß es die Vollendung diefer Handlungen anzeigt, 
Das liegt in der Vorſylbe ver, melde in einigen Zufammenfes 
gungen Vollenden und Aufhören bedeutet; tie im Verzeh⸗ 
ren, bag Zehren vollenden, und damit aufhören, weil Nichts 
mehr zu gebren vorhanden ift. Unter ſich find diefe zufammens 
gefegten Wörter eben fo verfchieden, twie die einfachen Schlus 
den und Schlingen. Darin ift noch der Unterfchied gegrüns 
det, daß das bei den Kaubthieren perfchlingen genannt 
wird, was beiden Menfchen bloß verfhluden beißt; denn 
dad Raubthier verſchluckt feinen Raub mit aller Heftigkeit 
der thierifchen Begierde. ı \ 

Wer Pilen einnimmf, muß tapfer ſchlucken, um fie in 
den Magen herab zu bringen, fie bleiben aber oft in der Kehle 
ſtecken, und er fann fie nicht verfchluden. Der Walifiſch 
verfhlang ben Propgeten Jonas. Cranz erzälht in feiner 
Geſchichte von Grönland von einer gewiffen Art von Walfis 
fchen, daß. fie die Heeringe tonnenweife verfchlingen. Der 
Hecht verfchlinger bie Heinen Fiſche. 

Diefe Unterfchiede finden auch in dem uneigentlichen Ges 
brauche diefer Wörter Statt. Man verfhludt eine Bes 
fotmpfung, aber die Wellen, dad Meer, ein Abgrund vers 
ſchlingen Alles, was darein geworfen wird. (S. Abgrund. 
Schlund.) Wer eine Befchimpfung verfchludt (avaler 
un affront) der thut e8 gewiß ungern; aber das fchnelle Vers 
ſchwinden in den Wellen, dem Meere, in einem Abgrunde hat 
eine Nehnlichkeit mit dem gierigen und zerftörenden Verſchlin⸗ 
gen eines Raubthiers. B € 
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Schlucht. Schluft. Schlippe. 

ueb. Ein ſchmaler, aber verhaͤltnißmaͤßig langer 13 
Raum zwifchen zwei Erhöjungen, ee Shle ht Fr ei 
Sähleihen zuſammen, und deutet auf einen Rauni, der fo 
enge ift, daß man durch denfelben nur. langfam hindurch 
f hleih t, aber nicht ſchneli hindurch Laufen kann. (S. Schleis 
hen. Schlüpfen.) ' Insbefondere gebraucht man diefeg 
Wort im gemeinen Leber, um eine ſchmale, enge, aber lange 
Vertiefung zwifchen zwei Bergen zu bezeichnen. . . 

Sch ĩu ft gehört u Schlüpfen, oder vielmehr zunächft 
gu bem einfachern Schleifen, zu welhem Schlüpfen felbft 
zu rechnen if; (S. Schleiden. Schlüpfen.) und deutet 
auf einen ſchmalen Raum, durch welchen nur das Glatte und 
Behende hindurch [hlüpfen kann. (S. Schleiden. 
Shlüpfen.) Es wird im gemeinen Lehen ebenfalls vorzügs 
lid) von einer fchmalen, engen, aber langen Vertiefung zwi⸗ 
then zwei Bergen gebraucht. Schluft und Schlucht find 
daher In ihren Begriffen gar nicht verfhieden, ſondern bloß als 
zwei Wortformen für die naͤmliche Sache zu betrachten; die fos 
gar, wenn ſich nicht die angeführten verfchiebnen Stämme nach⸗ 
weifen ließen, aus einerlei Wurzel entfproffen feyn könnten, da 
die Hauch + und Blafelaute (wie Ch und F) fehr oft find vers 
wechfelt worden. (S. Behuf. Gebrauch.) 

Scählippe, welches ebenfald mit Shlüpfen und 
Säleiren Eines Geſchlechts if, und auf der nämlichen Figur 
berugen, wie Schlucht, unterſcheidet ſich von beiden vorigen 
Woͤrtern dadurch, daß es 1) nur im gemeinen Leben gebräudhs 
U ift, und 2) gewöhnlich nur einen fehr engen Weg zwiſchen 
zwei Haͤuſern bedeute; dergleichen zu verfchtebenen Zwecken ans- 
gelegt werben; oft, um Fußgängern zu einem Durchgange zu 
dienen, oft, um Unrath hinein zu fhütten und abzuführen, und 
oft auch, um bei Feuersgefahr die Verbreitung ber Same 
leichter zu hindern, in welchem letzten Falte eine folche Schlips 
pe auch eine Brandgafle genannt wird. m 


Schmackhaft. Wohlſchmeckend · 
ueb. Was dem Sinne des Geſchmacks angenehm iſt. 
V. Es kann aber dem Sinne des —— “in ans 
genehm feyn, weil es einen Geſchmack haben-follte, "und feinen 
t; dieſes ift nicht ſchmackhaft; was nicht nur einen Ges 
a fondern auch einen angenehmen, das ift wohls 
meckend. 

Das Waſſer iſt am beſten, wenn es weder an ſich ſchmack⸗ 
baft noch wohlſchmeckend iſt. Die Speiſen aber muͤſſen 
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einen Geſchmack haben, und zwar einen angenehmen, ſie muͤſſen 
ſchmackhaft und wohlſchmeckend Coon, So weit heißt 
Ihmadbaft zuvoͤrderſt, was überhaupt einen Geſchmack hat, 
und das ift feine erfte Bedeutung, die in ber Etymologie gegrüns " 
bet iſt; To wie die Zufaminenfegung von wohlfhmedend 
auf einen angenehmen Gefchmad führt. Nun nennen wir aber 
auch Schmackhaft das, was einen angenehmen Geſchmack 
bat, und dann Fönnte es mit Wohlſchmeckend völlig gleich⸗ 
bedeutend fcheinen:_ allein hier bleibt noch immer ber Unters 
ſchied, daß das Schmadhafte einen angenehmen Geſchmack 
—— und, nad) feiner Beſtimmung, haben fol; das Wohls 

hmecdende hingegen auch eine andere Beflimmüung haben 
farm. Wir wählen die gefunden Speifen, womit unfer Tifch 
befegt iſt, nach ihrem Wohigeſchmacke, und wir machen fie mit 
Sale und andern Gewürzen ſchmackhaft und wohlfhmes 
dend; benn fonft würden fie den Sinn des Gefchmades gar 
nicht ceigen, fie würden un ſchmackhaft fen; mit einer 
ſchiechten Zubereitung mürden fie übelfhmedend feyn. 
Eine Arzenei aber nehmen toir, auch wenn fie höchft unangenehm 
ſchmeckt. Wenn daher der Arzt durch eine Zumiſchung ihr einen 
angenehmen Geſchmack gegeben hat: fo fagen wir nicht, daß er 
fie ſchmackhaft, fondern wohlfhmecend gemacht hat, 
(& Leder. Lederhaft. Shmadhaft.)' €. 


f Schmeer. Fett. 
Neb, Gewiſſe Materien, die ſich nicht mit dem Waſſer 
vermifhen. ©. Sie find Fett, fie mögen flüfftg, oder fo dick 
feyn, daß fie geſchmiert werden fönnen; nur diefe dickern heis 
fen Schmeer. (S. Schmieren.) ” b 
Man fann fagen: das Baumöl ift ein Fett, welches aus 
den Dliven, ‚dag Leinöl ein Fett, weldes aus dem geinfamen, 
das Mohnöl ein Fett, weiches’ aus dem Mohnfamen gepreß 
wird. Hingegen nennt man Wagenfchmeer, alle die dickern 
Settigfeiten, womit die Achfen der Wagen gefchmieret werden, 
und vornehmlich das Theer. In einigen Mundarten / und ins 
fonderheit vor Alters fagte man: Kuhſchmeer für Butter, 
(S. Thran.) €. \ 


Schmeißen Werfen. . . 

ueb. Ein Körper, ber durch den freien Luftraum von 

dem, was ihn bisher feft hielt, fortgetrieben iwird, wird ger 

ſchmiſſen und geworfen. ®. Die meiften Sprachforſcher 

fegen den Unterſchied diefer Wörter bloß darein, daß Schmei⸗ 
Sonongmit. v. BB. 10 
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Ben in die gemeine und niedrige Sprache, Werfen aber in die 
edlere gehöre. Das ift zwar an ſich richtig, es iſt aber ſchon 
mehrmals bemerkt worden, daß man immer von biefem verfchies . 
denen Gebrauche einen Grund zu wiffen wünfcht. Diefer Grund 
läßt ſich nicht in dem weitern Unterfchiede finden, den Stoſch 
Wwiſchen ihnen anführt. Er fagt: Schmeißen gefchehe alles 
jeit mie der Hand, Werfen fünne auch mit andern Werkeugen 
elchehen. So werfe man Bomben und Feuerfugeln aus 
örfern, und Archimedes habe Mafdyinen erfunden, wos 
mit er Steine von ungeheurer Schwere habe werfen fönnen. 
Mein außer daß andere Sprachlehrer diefen Unterfchied nicht 
anerfennen; (denn Adelung läßt auch einen Baum von denz 
Sturme in das Waffer ſchmeißen;) fo läßt ſich daraus, 
wenn es auch mit ihm feine Kichtigfeit hätte, der Unterfchied des 
Niedrigen und Edeln in beiden Wörtern nicht begreifen. Wir 
müffen ihn alfo in etwas Anderm fuchen. 

Zu dem heftigen Sorttreiben eines Körpers, der von einem 
Andern feft gehalten wird, gehört zuvoͤrderſt die Trennung des 
Körpers von dem, ber ihn feit hält, und die Kraft, womit er 
losgeſchleudert wird, und bienächft der Ort, wo feine Bewe⸗ 

> gung ihr Ende-findet; auf die erftere deutet Werfen, auf das 
jeßtere Schmeißen. Bei dem Erſtern verläßt der Körper 
das Werkzeug ber Bewegung, bei dem Legtern kann er noch von 
demfelben pri gehalten werden. ' 

Diefer Unterfchied läßt ſich am beften durch die Hauptnenn⸗ 
wörter Wurf und Schmiß bemeilen; denn in diefen tft er 
am fichtbarften und unbeftrittenften. Man thut einen gefährlis 

Wurf, wenn man Jemanden mit einem Steine auf den 

- Kopf trifft, man gibt ihm aber einen Schmiß mit einer Ruthe 
auf bie Hände, den Rüden u. ſ. w. Ein derber Schmiß wird 
ftarf gefühlt, ein weiter Wurf erfodert die Anwendung von 
viel Kraft. Wenn Hige ein Bret biegt, fo ſagt man: das Bret 
habe fih — und nicht: es habe ſich geſchmiſſenz 
denn ein Theil ſcheint nicht mehr mit dem übrigen in dem vori⸗ 
‚gen Zufammenhange ber Richtung nad) zu ſeyn / und um das zu 
wirken, war eine große Kraft erfoderlich; er berührt aber nicht 
einen andern Körper. 

Daß Schmeißen auf dad Berühren eines andern Körs 
vers und auf dag Ende der Bewegung deute, fann man ſchon 
aus den mit ber niebderteutfchen Form smiten verwandten: Bes 
ſchmitzen, Beſchmutzen, Schmug u. ſ. w. verinuthen, fo 
wie aus dem englaͤndiſchen to smit, und, wenn man noch weis 
ter gehen wollte, aus Mit, to meet begegnen, ſich vereinigen, 
wozu dag ziehende © die Bewegung bezeichnet. 

Schmeißen bezeichnet alfo die nämliche Erfcheinung, 
bloß nad) ihrem Dafepn im Raumes. Werfen deutet zugleich 
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auf bie Kraft, welche fie wirkt; und da ber Begriff ber Kraft eis 
nem Worte ‚eine eblere Farbe gibt: fo läßt fi) num erklären, 
wie Werfen edler feyn könne, ald Schmeißen. "Man hat 
es daher dem niedrigen Gebrauche überlaflen, da man in der eis 
nen Bedeutung es durch Schlagen, in der andern duch Wers 
fen erfegen kann. €. 


B 
Schmerz. Weh. Pein. 

Ueb. Die unangenehme Empfindung, welche ein Uebel in 
einem empfindenden Wefen wirft. V. Schmerz und Pein 
bezeichnet die Empfindung au ſich felbft, fo daß Pein nur ein 
höherer Grad des Schmerzes if. (S. Dual. Pein. und 
Schmerzlich. Peinlih.) Wehe bezeichnet fie von der 
Seite ihrer Urſache. Ein Web ift ein Uebel, fofern es em⸗ 
pfunden wird; denn fo wie der Schmerz das Gegentheil von 
bem Vergnügen iſt, fo iſt das Web das Gegentheil von dem 
Wohl. (©. Gut. Wohl.) Daher konnte der Dichter fagen: 

er Sklave rief ihm, als er aus bee Wunde 
a6 goldne Wed ihm 3085 Raml. Fabellefe, 
benn er verfieht den golbnen Pfeil, bie wirkende Urſache des 

Schmerzes; er hätte nicht fagen können: den goldnen Schmerz, 
denn dieſer ift die. Empfindung feloft, die nicht golden feyn kann. 

Wep! iſt urfprünglic) eine Jnterjekzion, die ber Naturlaut 
der Empfindung bei ber Annäherung eines Ungluͤckes ift, und 
bedeutet, als Subftantiv, das Web, das Unglüd ſelbſt, das 
durch ben Ausruf Web! griechifch oder! lateiniſch Vae! anges 
Eündigt wird. E. 


Schmerz. Traurigkeit. Beträbniß. Leib. 
Web. Der Zufland des Gemüthes, worin es von unanges 
"nehmen Empfindungen beherrſcht wird. V. Wenn eine unans 
genehme Empfindung noch neu ift, fo fie Schmerz; wenn 
aber der erſte Schmerz einen Theil feiner Heftigkeit verloren hat, 
fo läßt er eine mildere Traurigfeit und Betruͤbniß nad). 
Der Schmerz iſt daher auch ein Zuftand lebhafterer Empfins 
dung, ald Traurigkeit und Bekruͤbniß, denn alle unfere 
Empfindungen find in ihrer Neuheit lebhafter. Der Traurige 
und Betrübte flagt, aber der große Schmerz if flumm. 
„Ber fagen fann, tie fehr er brennt, ift nur in Hleinem Feuer,“ 
fagt Petrarca, und dag gilt von dem Schmerze, wie von 
ber Liebe. Diefen Nebenbegriff hat das Wort Schmerz von 
feiner urfprünglichen Bedeutung, worin es den Förperlichen 
‚Schmerz bejeichnet, der aug den Trennung bed Stätigen an 
unferm Körper, oder der Verlegung feiner Theile entfieht. Die 
\ " 10 
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. fer koͤrperliche Schmerz iſt aber ber empfindlichſte, den der 
Menſch zuerft kennen lernt. Weber ein gegenwärtiges Uebel ems 
pfinden wir Schmerz, über ein abweſendes, und alfo über ein 
vergangenes und künftiges Betruͤbniß und Traurigkeit. 

Es {ft von mehrern Spnonpmiften verfucht worden, den 
Unterfchied von Traurigkeit, und Betrübniß anzugeben, 
allein bisher noch mit feinem glüclihen Erfolge. Nach Einigen 

"fol die Betrübniß aus der Empfindung eines vergangenen, 
die Traurigfeit aus der Empfindung eines fünftigen Uebeld 
entftehen. +) Nach Andern fol die Betrübnif aus ber Vor⸗ 
ftelung des Verlufteg eines Gutes, die Traurigfeit aus der 
Vorftellung eines pofitiven Uebels_entftehen. **) Allein.nady 
dem gegenwärtigen Sprachgebrauche kann man ſowol über ein 
vergangenes, als über ein fünftiges, und zwar ſowol über ein 
verlorned Gut, als ein pofitiveg Uebel traurig feyn. — 
Dem Sprachgebrauche nad), iſt derjenige traurig; in beffen 
Semuͤth überhaupt unangenehme Empfindungen herefchend find, 
fie mögen äußere Urfachen haben, und wir mögen ung ihrer bes 
mußt ſeyn oder nicht, die Betruͤbniß entſteht aber immer aus 
äußern Urfächen, deren wir ung, wenn aud) in nod) fo geringem 
Grade, bewußt find. Die Traurigkeit kann auch bloß ins 
nere Urfahen haben, die Betruͤbniß hat immer äußere. 
Ein Menſch von melancholifchem Temperamente tft.traurig 
ohne alle Beranlaffung; er iſt über Nichts betrübtz deun es 
iſi ihm nichtöUnangenehmes begegnet, (S. Duntel. Trübe.) 

Leid ift die Betruͤbniß über ſolche Uebel, .die von Mens 
ſchen —E werben; infonberheit über ein gethanes Uns 
recht. te tragen Leid über einen geliebten Verſtorbenen. 
Jakob ſagt: er werde über den Verluſt feiner Kinder mit Leid 
in bie Grube fahren. Ja unfer eigenes Unrecht, wodurch wie 
Andern ober ung felbft gefchadet haben, thut ung Leid; und 

Hon biefer Seite ift es mit, Neue finnvermandt, (©. Leid. 
Rene.) Dan fann aber über den Verluft feines Vermögens, 
der das Werk des Zufalls if, betrüdt ſeyn. — Das Leib, 
worunter ein särtliches Herz feufzet, iſt feine unglückliche Liebe. 

gehoeät mic, fanfte Saiten . ‘ 


Und helft mein Leid item, 
ch nein, laßt mie mein Leid 
Und meine Zärtlichkeit. Badharik 


So wie daher ber Schmerz dem Vergnügen, fo if 
die Traurigkeit der Froͤhlichkeit, und die Betrübnif 
. ber Sreude entgegen gefegt. Befunde Kinder find immer 


*) Bahr, zur fit, HR der 6. Chr. St. v. ©. 7. 
) Keit. Verf, zur Aufn, der t. pe. St. 1. ©. 69. 
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frögfich und nie traurig: fo wie fie ſich über Kleinigkelten 
freuen, fo betrüben fie fi) auch über Kleinigkeiten, aber 
ihre Zerräsniß {ft von feiner Daudr. - “ 
n Schmerz heilt bie Zeit, den Traurigen muß 
men. aufmuntern, und den Betrübten muß man tröflen; 
der Schmerz und’ die Traurigkeit laffen feinen Troft gu; 
jener, weil er zu heftig iſt, und felbft wegen feiner Sefrigleh 
ung gefällt; dieſe, weil fie bloß fubjektive Gründe haben fann. 
Wenn ich unteöftbar feine . 
Lieb ich doch meinen Schmerz. Zachariaͤ. 

Diefe Empfindung hat Chaulieu in den fchönen Verſen, 
Wovon das Folgende eine fehr unvollkommene Ueberſetzung ift, 
noch weiter ausgemalt. 

Wer mich iu tr fü erreget meinen Zorn 

Die Ruhe 'e —A meine Erle Kent, 

a lebe meinen Schmerz, und werd“ ihn ewig lieben, 
er vertritt den, den mein Herz vermißt. 

Da Traurigkeit von Trauer und Trauern, ben 
Außen Zeichen bieles Gemüthszuftandes gebildet, und von da , 
auf diefen innern Gemüchezuftand iſt übertragen worden, und 
Betrübniß, betrübt, vermittelt der Vorſylbe Be auf 
eine äußere Urfache deutet; fo wird ber angegebene Unterfchied 
auch durch die Etymologie beſtaͤtigt. Das Gemeinſchaftliche in 
ihrer Bedeutung haben, beide Wörter vielleicht von dem gemeins 
füaftlihen Stamme wuwen, Klaͤglich freien. (S. Dun⸗ 
kel. Truͤbe.) €... 


Schmerzlich ·¶ Peinlich · 
in ber Hauptſache find dieſe Wörter übereinftimmend und 
Ver e wie Pein 8 Sqchmerz, deren Verſchiedenheit 
Eberhard dahin beſtimmt hat, „daß Pein nur ein hoͤherer 
Grad des Schmerzes if.” Diefe Unterfcheibung iſt aller⸗ 
dings richtig. . Man fiehet das ſchon daraus, daß felbft eine koͤr⸗ 
perliche Empfindung, die gewöhnlich Schmerz beißt, wie 
Zahnfchmerz z. B., wenn fie als recht heftig vorgeftellt. wers 
den fol, Pein genannf wird. \ 
x dacht ich, 
—— 
J a noc » 
Die kann man fo Fred fen Asmus. 
igleichen auch daraus, daß man ſonſt denſenigen Henker, der 
au Soltern (vermeintlich) verftockter PH ter gebraudit 
wurde, ben Peiniger nannte, 
Und fein Here ward zornig und überanssortete ihn den Petr 
nigern. Matt, 18, 34. 
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die Meinen Verteaufichkeiten peinigen. 


Mich fhmerzen, oder: mir Schmerzen machen, wuͤrde 
eben dieſen Sinn nicht ausdrücken. . 

2) Aus eben dem: vorhin erwähnten Grunde wird ein 
peinliher Menſch, aber nicht ein ſchmerzlicher, berjenis 
ge genannt, der aus fleinlicher Furcht vor Schaden und Nach⸗ 
theil bei allen, auch) den unerheblichften, Dingen mit uͤbertriebe⸗ 
ner Bedenklichfeit zu Werfe gehet. 


Sehr peinlich hun, aͤngſtlich, bange. ee ung 


Ihre Unfhuld, ihre unbefangene Gele, fühlt nicht, wie ſehr mich 
Got he. 
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— Scchmetterling. Buttervogel. 


ue b. Dasjenige Thier mit eingeſchnittenem, behartem Leis 
be, das vier ebene, dem Scheine non Raubige, in der That aber 
mit hoͤchſt feinen Schuppen oder Febern verfehene Flügel hat, 
und deffen Larve im engern und eigentlichen Sinne Raupe heißt 
(Eapio): V. Buttervogel ift meift nur in Niederteutſch⸗ 
gebräuchlich und beziehet ſich entweder darauf, daß dieſes 
Thier nad) Butter, Sahne, Mildy, luͤſtern iſt, weswegen ed 
auch an vielen Orten Milchdieb, Molfendieb genannt ' 
wirb, oder darauf, daß viele feines Geſchlechtes kine gelbe Fars 
be haben, (Naturgeſch. v. Herbft.) oder endlih, was ic) am 
natürlichften finde, darauf, daß feine Fluͤgel weich und ſchmie⸗ 
rig, wie Butter, ſich anfühlen laffen. Schmetterling läße 
Adelung von Schmettern herfommen, in fofern diefed ein 
Verftärfungs s oder Anhaͤufungswort von Schmeißen if. 
Es fol naͤmlich der Schmetterling feinen Namen daher has 
ben, teil er allerwärtd, wo er ſich aufhält,, feine Eier hin 
fchmettert oder ſchmeißt; und es würde hienach mit dies 
fem Namen die nämliche Bewandtniß haben, wie mit dem Nuss 
rue Bömeiäfliege, welcher auf eben bemfelben Umſtan⸗ 
ruhet. 

Indeſſen iſt doch noch die Frage: ob dieſe Ableitung die 
richtige ſey? Sie ſcheint freilich ſehr nahe zu liegen; aber nicht 
immer ift die, welche die nächfte zu ſeyn fcheint, auch die rich⸗ 
tigfte: denn wenn dee Schmetterling wirklich von dem vor⸗ 

„gedachten Schmettern feinen Namen haͤtte; fo twäre biefer 
tame offenbar unedler, als der Ausdruck Buttervogel, 
und eben fo niedrig, ald Schmeißfliege. Daß dies aber in 
dem Sprachgebrauche nicht liege, fcheint aus der figürlichen 
Anwendung des Ausdruckes zu erhellen. Nicht nur wird ein 
flatterhafter Menfch, befonders der von einer Schönen zu der 
andern umher flattert, wie der Schmetterling von einer 
Blume zur andern, figürlidh ein Schmetterling genannt,” 
fondern es brauchen auch die bildenden Künfte einen Schmets 
terling als Sinnbild der Fortdauer nach dem Tode, oberviels 
mehr des Auferftehene aus dem Grabe in verflärter Geſtalt; 
le ſich darauf bezieht, daß der. Schmetterling aus der 
Puppe, worin er gleichfam begraben getoefen ift und gefchlafen 
bat, in fchönerer Geftalt hervor gehet. Die Sprache fagt aber 
von diefem Sinnbilde nicht, daß es ein Buttervogel, fons 
dern nur, daß es ein Schmetterling fey. Wielleicht liege 
alfo bei Schmetterling ein ganz ähnlicher Begriff zum Gruns 
de, wie bei Buttervogel; "denn das Wort fönnte auch her⸗ 
tommen von Schmett ober Schmetten, welches in maus 
hen Gegenden für Sahne, Rahm gefagt wird, und in andern, 
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mit eingeſchobenem Naſenlaute, auch Schmant lautet, ein 
Wort, das zu einer ſehr alten Wurzel gehoͤrt; indem ſchon im 
Hebräifhen Schemen Fett, Del, Salbe, und dergleichen, bes 
deutete. Wäre nun dieſe Ableitung die richtige; fo koͤnnte 
Schmetterling für bie höhere Sprech⸗ und Schreibart ges 
eigneter feyn, darum weil fein Urfprung, und dadurch fein Grumds 
begriff, der freilich, wie bei Buttervogel, auf etwas gang 
Gemeines ginge, völlig verdunfelt iſt. M. Ri 


Schmieren. Streichen. 


Web. Die gemeinfchaftliche Bedeutung biefer Wörter iſt: 
einen mehr oder weniger flüffigen Körper auf einem feften aus⸗ 
dehnen, fo daß er auf diefem figen bleibt. — Butter auf das 
Brod ſchmieren oder fEreihen. Pflaſter auf Leinwand 
fhmieren oder ſtreichen. — Schmierfäfe, Streich⸗ 
kaͤſe, ber ſich ſchmieren oder reichen läßt. \ 

8. 1) Streichen enthält den Begriff des Ausdehnens in 
die Länge, tie feine unmittelbare Verwandtſchaft mit Strich 
und Streden zu erfenneu gibt. Wer Butter auf Brod 
ſtreicht, der fähr* mit einem Meffer oder einem ähnlichen Werks 
zeuge in gerader Linie darüber hin, indem er zugleich auf dieſelbe 
drückt und fie auf diefe Art über dad Brod ausdehnt, Schmies 
ren führe diefen Begriff nicht mie ſich, fondern hat vielmehr 
den Begriff: daß man in dem, was man auf etwas Andere 
fchmiert, herum rühre oder mähre; denn das Wort ſtammet 
nicht etwa ab von Schmeer, welches dickliches Fett bedeutet, : 


"indem vielmehr das Schmeer feinen Namen erft davon erhals 


ten hat," daß es fchmierig iſt. Eben fo wenig. von dem gries 
chiſchen Zuvers, lareinifch Smyris, hochteutſch Schmergel, . 
im gemeinen Leben Schmirgel; denn biefer Körper iſt ebens 
falls erft darum fo benannt worden, weil er M, f&hmierig 
anfühlen läßt. Schmieren, niederteutfcy Smeren, fomme 
ber von Mähren, in Etwas herum rühren, oder wuͤhlen; 


" wobei der, öfter vorkommende, Uebergang bes ä in te niche 


anſtoͤßig ſeyn kann, und von dem torgefegten Zifcher klar ifk, 
daß mit Beihilfe deffelben der Laut nachgeahmt / werde, ber bet 
dem Schmieren fih hören läßt. Freilich it Mähren jetzt 
nur noch in der gemeinen Sprechart üblich; ehedem aber, wo es 
Maeren, Meren und-Merren lautete, (©. Se wurde 
es auch in der edlern und hoͤhern gebraucht, und man fagte bas 
von auch Fermeren, vermähren, gleichfam: weg mähs 
ven, zerſtoͤren. . 


Sie habent — fermerer. Not Pſ. io8. 
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d.t.: le haben zerſtoͤrtz benn Im Lateinlchen ſteht Destru- 
xerunt, welches Notker dadurch überfegen will. 

Aus der angegebenen Verſchiedenheit zwiſchen Streis 
chen und Schmieren erklaͤrt ſich, warum in ſolchen Faͤllen, 
wo feine gerade aus gehenden Züge, oder Striche gemacht 
werben, nicht Streichen, fondern nur Schmieren geſagt 

- wird. Man ftreichet nicht, fondern: ſchmiert bie Wagens 

- achfen mit Theerz welcher daher auch Wagenfchmiere, aber 

nicht Wagen ftreiche genannt wird. Ein eingeroftetes Schloß 

" wird mit Del gefeiert, nicht geftrichen, wenn man mie 
einer, in Del getunften Feder in demfelben herum fährt. 

2) Schmieren, und faſt noch mehr das Beis und Ne⸗ 

benwort Schmierig, hat nen Nebenbegriff von Unreins 
lichkeit und Unfauberfeit, weichen Streichen gar nicht. hat. 
Es hat ihn von Schmeer befommen, ungeachtet diefeg aus ihm 
erft.entfproffen ift; und ed gibt mehr Beifpiele, daß ein Stamm⸗ 
wort Merkmale von einem abgeleiteten aufgenommeu hat. (©. 
Schel. Schief.) Das Schmeer iſt naͤmlich etwas Fettiges 
und Klebriges, und durch diefe Eigenfchaften wird fehr Teiche 
Unfauberfeit bewirkt. Wenn man 5. 3. von einem Schreiber 
fagt, er habe gefhmiert; fo heißt dag zunaͤchſt: er habe uns 
ſauber, und dann überhaupt : ee habe fchlecht gefchrieben; und 
wer fi das Kleid befchmiert hat, der hat es mit etwas 
Unreinem oder Unfauberm beflect. — Auf diefem Umftande bes 
zubet es, daß Schmieren niedriger ift, als Streihen, 
und baß daher in den Fälen, wo beide Ausdruͤcke anwendbar 
wären, in der anftändigen Sprache auch im gemeinen Leben, 
lieber Streichen ald Schmieren gefagt wird, Eine Frau 
von feiner Bildung wild ihre Gäfte nicht fragen: ob fie ihnen 
Schmalz oder Butter auf die Semmel ſchmieren folle? Sie 
wird nur Streichen fagen. 

3) Aus dem Vorigen erklären ſich leicht die Verfchiedenheis 
ten, die in bem uneigentlichen Gebrauche zwiſchen beiden Wörs 
tern Statt finden. Man fagt 5.9. den Wein fchmierenz 
das iſt gefehmierter Wein; aber man fagt nicht, in eben ber - 
Bedeutung: ben Wein ſtreichen, denn man fiehet hiebei vors _ 
zugsweiſe auf dag Merkmal, daß der Wein hiedurch verunreinigt 
wird, von welchen Begriffe Streihen Nichtg enthat. 


Schmollen. Mauten. 


ueb. Seinen Unwillen gegen einen Freund dadurch anzei⸗ 
gen, daß man nicht mit ihm freundlich rebet. V. Es — 

“als ob es genug fey, dieſe Wörter bloß dadurch zu unterfcheiden, 
dag Schmollen edler, Manlen aber unebler if: allein es 


‚ 
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liegt ein Nebenbegriff in der Bedeutung von Maulen, welcher 
zugleich die Duelle feiner unedlern Farbe ift. 

Wer mault, begnügt ſich nämlich nicht, wie der, welcher 
ſchmollt, das Freundliche in feinem Umgange zu unterbred;en, 
fondern er zeigt feinen Unwillen auch in feinen Mienen, deren 
Si infonderheit in dem Munde if. Das Zufammenstehen und 
Hervortreten ber Lippen ift ſchon an ſich eine häßliche Grimaſſe 
und dadurch unebel, fie wird aber dadurch noch) unedlor, daß fie 
ein Zeichen eined Mangels an Wohltwollen und Selbſtbeherr⸗ 
ſchung ift, ber ſich nur bei ungebildeten Menfchen findet. Dies 
fer Eindruck wird noch verftärkt. durch die Bildung des Wortes 
Keuter gon Maul, welches ſelbſt unedel iſt (S. Maul. 

und. 

Man glaubt baher den Zuftand gelinder mit ' Schmollen 

u benennen, der aus einer zu zarten und Fränfelnden Empfinds 

- ichfeit entfteht, mit welcher der Sc;mollende, ber fich feis 

\ nes Uerechts bewußt ift, oft lange vergebens fämpft. Verliebte 
fhmollen bisweilen mit einander, wenn fie glauben, daß fie - 

fi) über einander zu beflagen haben, es wird ihnen ſchwer, ihre 

vorigen giebfofungen fortzufegen,_die ihre Delikateſſe nur für 

eine Erwieberung Dedhjfeifeitiger Zärtichtete hält, und weil fie 

nicht gegen-einen Mangel an Aufmerkſamteit unempfindlich ſchei⸗ 

nen wollen. . 

Da Schmollen und Maulen fo viel Laute gemein has 
ben, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß fie von Einem Stams 
me, Maul, ausgegangen find; in Schmollen find aber die 
Spuren biefer Abſitammung ſchon fo weit verwifcht, daß es kei⸗ 
ne Nebenbegriffe mehr davon erregt. E. 

J 


Schmuggeln· Einſchwaͤrzen. 
ueb. Verbotne Waren, oder erlaubte mit Umgehung des 
Zolles oder andre Gefälle, heimlich einbringen; kurz: Schleich, 
ıbanbel treiben. V. Schmuggeln, niederteutſch Smug- 
geln, hollaͤndiſch Smokkelen, engländiſch To ‚smuggle, . 
kommt entweder von Schmiegen, oder mit biefem unmittels 
bar von dem angelfächfifchen Smugan her, welches Schleichen, 
Kriechen ausdrücte, und deutet daher auf den Umſtand, daß 
ber Schleichhaͤndler fih ſchmie gt und biegt und fchleicht, um 
mit feinen Waren heimlich durdy zu fommen. Schon bei ben 
Griechen war Zuuzew: eilfertig bekreiben, uer« anovöns dvegyew 


(yLeſoch.) 


Die Sprache des gemeinen Lebens nennt es das Mani haͤn⸗ 
u gen Natten, sn vernnedele dadurch noch mehr. ®: 


” 
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Ein ſchwaͤrzen beziehet ſich entweder darauf, was Ade⸗ 
lung für moͤglich hält, daß Schleichbaͤndler ehedem bei dem 
heimlichen Einbringen ihrer Waren ſich das Gefiht ſchwaͤrz⸗ 
ten, um unerkannt zu bleiben, oder, — weil Schwarz aud) 
für. Dunkel,‘ Finſter, gefagt wird, — barauf, daß Schleich⸗ 
händler ihre Waren bei finfterer Nacht eingubringen fuchen; fo, 
dog demnach Einſchwaͤrzen fo viel ware, als: mit Hilfe 
der Finfterniß einbringen. Dies Legtere ſcheint mir, als ges 
gründet auf etwas ganz Gemöhnliches, natürlicher und daher 
wahrfdyeinlicher zu ſeyn. — Auf jeden Fall deutet Eins 
fhwärgen mehr auf Betrug, ald Schmuggeln; welches 
dagegen mehr auf Schmiegfamfeit, Behenbigfeit, Geſchicklich⸗ 
keit hinweiſet. Aus diefem Grunde iſt auch Ein ſchwaͤrze n 
haͤrter, und ſchließt einen groͤßern Vorwurf ein, als Schmug⸗ 
geln. — So auch, wenn es figuͤrlich gebraucht wird. 

— — meil Erldſung durch einen Verſoͤhner bei Bott verbote⸗ 
nes Gut auf dem Gebiete der bloßen Vernunft it, weiches hieher 
une einseſchw aͤrzt werden vann. 

Nenske predisetlitegztue. 





Schmut · Unrath · Unflath. (Schmußig. Unflaͤthig. 
Sudelig.) N 


Deb. Elelhafte Unteinigfeiten. — Auf efelhafte Art uns 
rein. V. An und für ſich ſeibſt find fie Unrath und Uns 
flath; wenn fie aber an einem andern feften Körper haften und 
ihn unvolllommner machen, heißen fie Schmug. (©. Bes 
flecken. Befhmugen. Befudeln. Verunreinigen.) 

Unrath iſt verächtlich und efelhaft, es mag ein fefter oder 
flüffiger Körper ſeyn; Unflach find nur Rüffige Körper und 
jwar in ihrer höchften Efelhaftigfeit. Koth, Moder, Staub 

bricht find fowol Unrach als der Abgang von ber verbaues 
ten Nahnug der Thiere; diefer legfere heißt aber zugleich Uns 
flath, zumal wenn er lange in Pfügen gefault hat; alles dies 
fes ift aber Schmug, wenn es Kleider, Hausgeräch, Zimmer 
u. f. w. verunreinigt. ’ 

Sämug kommt ber von Schmitzen, Beſchmitzen, 
werfen, Englaͤndiſch smit, wovon das Hochteutſche Schmeis 
Ben. Befchmutzt ik alfo mie Uneatb beworfen. Uns 
flath wird am mwahrfheinlihften von Flath, Koth abges 
keitet, fo daß Un. eine Berflärfungsfglbe if. In dem Frie⸗ 
fiſchen heißt Fluys, Koth, und Wiarda in feinem alts 
frieſtſchen Wörterbuche führt eine Stelle aus Schwarzen⸗ 
bergs friefifchem Placatbuche an, too es heißt: „Das iſt ein 
echter Kothwurf (Huys werp) wenn er Mobrig und naß if." 


156 . Scm. 


Unter biefer Form von Auys faͤllt der Begriff einer fläffigen 
Unreinigfeit bei Unflath noch mehr 2 Augen, f s B 
Unrath kommt von Rath, ein Haufen nügliher Sachen 
ber, und ift vermittelft der Borfplbe Un das Gegentheil davon; 
alfo unnuͤtze und unter diefen auch efelhafte Sachen. €. 
.-  Zufa Cherhard hat Schmutz ganz riihtig dadurch 
unterfchieben, daß es efelhafte Unreinigfeiten bezeichne, fofert 
+ fie an.einem andern Körper haften, folgert aber dieg 
aus einem falfchen Grunde; denn er leitet Schmußen her von 
Schmitzen, Schmeißen, und folgert daraus, Beſchmutzt 
heiße: ‚mit Unrath beworfen.” Aber, warum gerade mie 
Unrath? Das wird hieburch nicht erklärt, denn ber bloße Bes 
geiff des Werfens oder Schmeißens kann darauf nicht führen. 
Eine mit friſchem Kalfe beworfene Wand iſt darum nicht 
beſchmutzt; eben fo wenig ber Fußboden eines Fimmerg, wenn: 
man ihn mit weißem Sande befhmeißt. Außerdem Fonnten 
Schmugen und Schmigen mol Seitenverwandte fepn, 
aber man hätte feinen Grund, eins von dem andern abzuleiten, 
und gerade Schmußen für bag abgeleitete Wort zu erflären; ' 
denn es fönnte eben fo gut auch umgefehrt Schmigen von 
Schmugen herkommen. Die Formen beider Wörter find 
rade gleich weit yon der Stammwurzel, welche diefe auch [78 
“ entfernt. Ueberdem glaube ich, Daß fie zu ganz verſchiednen Wurs 
zen gehören. Meiner Ueberjeugung nach ſtammet Schmuß, 
in welchem doch das Sch. offenbar nicht zum Stamme gehört, 
von dem nieberteutfchen Mudde, Schlamm, oder mit dieſem 
aus einerlei Wurzel, weiche in dem celtifcjen Muyih oder . 
Mwyht, Feuchtigkeit, zu fuchen iſt. Daher ift baffelbe auch 
nicht mit Schmier, Schmer verwandt, womit Adelung 
es zufammen ftelt, nachdem er es unter Befhmugen Bio 
für eine andere Ausſprache von Befchmigen erklaͤrt hat. 
Von eben biefem Mudde haben wir dasjenige Mutter, nies 
derteutfch Mudder, Moder, welches den Bodenſatz flüffiger 
Körper, infonderheit des Weines bebeutet, und von Mutter, 
mater, in der gewöhnlichen Bedeutung, gänzlich verfchieden iſt. 
Im Engländifhen iſt Mud der Schlamm, und Mute ber Kotb, 
befonbers von Vögeln. Zu ber nämlichen Wurzel, woraus alie 
biefe, und die mit ihnen verwandten Ausdrücke entfproffen find, 
gehört aud) das late iniſche Mador, Näffe, Feudytigkeit, das 
\ grieifihe Mvdar, feucht ſeyn, faulen, und felöft dag hebräifhe 
„Matar, ber Besen, ſtimmt mit dem lateiniſchen Mador, im 
Begriffe und in Klange zu genau überein, ald daß man an 
einer Verwandtſchaft zweifeln koͤnnte. Der Grundbegriff von 
Schmug if alfo; ein durch Näffe weich getoordener, ober aufs 
jelöfeter Körper, vorzüglich dergleicher Erde; und, weil ein 
Pier Körper an Alem, was ihn berüßrt, ſitzen und Heben 
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bleibt, fo iſt diefed Merkmal nach und nad} in den Begriff mit 
aufgenommen worden, fo daß Schmut nun im beſondern 
"Sinne einen durch Räffe ertveichten ober aufgelöfeten Körper 
bezeichnet, in fofern er an einem andern Körper haftet, und dies 
fen verunreinigt. 

Hieraus erhellet zugleich, daß Schmut nicht weſentlich 
ben Begriff des Ekelhaften enthält, denn fein Grundbegriff iſt 
bloß der Begriff des durch Näffe Erweichten. Es wird baher 
dieſes Wort auch in’foldyen Fällen gebraucht, wo von feinen, 
an fich etelhaften Dingen die Rebe ift. er bet Tifche von ber 
Bruͤhe, bie er zum Braten nimmt, Etwas auf feine Kleider fals 
len läßt, der beſhmutzt feine Kleiber, nacht fie (hmugi 
obgleid) diefe Bruͤhe fehr koͤſtlich feyn und mit geoßem Wi 
gen gegeffen werben fann. ' - - . . 

Mehr ald Schmutzig weiſet auf efelhafte Unreinlichkeit 
Sudeltg hin. Ich leite nämlich Sudeln von Sieden 
ber, in fon diefes für Kodyen gefagt wird. Die Verkleines 
rungeform ein bat, umter andern, ben Nebenbegriff auch des 
Berächtlihen, tie 3. B. in Empfindeln, Lieben, u.|.f. Das 
her bedeutet Sudeln zunaͤchſt: ſchlecht, infonderheit: unfaus 

* ber, unreinlic) fochen, fo daß man dabei I ſelbſt und die Speis 
fen mit Fett, Kohle, Aſche Ruß n. f. f. beichmiert; wodurch 
die Speifen nothtsendig efelhaft werben muͤ ſſen, und wovon ins 
fonderheit Sudeltod, Sudelkoͤchin, und Sudelkoͤche⸗ 
rei gefagt wird. - 


Verlang' ich Rath, don einem alten Weiber 


Und (daft die Sudeltäcerei 
Wol dreißig Jahre mie vom Leibe? Goͤt he. 


Aus dieſer Bedeutung aber entſtand die fo gewoͤhnliche ſynekdo⸗ 
chiſche Erweiterung des Begriffes, daß Sudeln überhaupt: 
unfauber, unreinlich behandeln, und insbefondre, auf eine ekel⸗ 

fte Ark unzeinlich, ausbrückte. *) Aus diefem Grunde wird in 
ſolchen Faͤllen, wo Dinge zwar unrein gemacht find, aber nicht 
auf eine efelhafte Art, wol Schmugig aber nicht Subelig 
gefagt. Hemden und andre Wäfche, die man eine Zeit lang ges 
tragen hat, find ſchmutzig, aber darum noch nicht fudel & 
Die Hausfrauen haben einen Schrank oder Kaften, worin fie di 
ſchmutziige Wäsche aufbewahren; daß fie aber fudelige 





*) Sudeln von dem Niederteuefhen Soͤlen, 68 im Itlne 
erammälzen. Mit, diefem ſtimmt das framzöfiſche souiller, dai 

Engl. soil, snlly, überein! und alle dommen fie ohne Zweifel von 

einem Gtammmorre her, wovon bie Spuren in dem Üngelf, sol, 

Engl. sole, Franz. sueil, Din. söle, Ital. soglia, der Schlamm, 

worin fi die Schweine wälzen, erhalten find, und womit auch 
das franz. sale, (hmußig, verwandt if. De 


158 Schr. . : 
Wäfche darin Hätten, loerden fiemicht Tagen, denn dies wäre 
efelhaft verunreinigte. 

Auf diefer Verſchiedenheit beruhet es, daß, obgleich ſchon 
Befudeln ein mildernder Ausdruck für manche, höchft efelhafs 
te Verunreinigungen ſeyn kann, doch Befchmugen noch mils 
ber ft, und das eigentlich Gemeinte noch mehr in den Schatten 
Felt. Man fagt von Heinen Kinder, flatt beffen, was matt 
eigentlic) meint: fie haben die Windeln befudelt; noch anflans 
diger aber: fie haben die Windeln beſchmutz t. 

Den höchften Grad des Efelhaften bezeichnet Unfläthig. 
Eberhard leifes mit Adelnng das. Wort Unflath her 
von einem längft veralteten Flath, welches Koth bedeutet has 
be, und gibt. dem Um die verftärfenbe Bedentung, die es allers 
singe qumeilen hat, wie 5.3. in Untiefe, eine fehr große Tiefe. 
Diefe Ableitung würde allen Beifall verdienen, wenn ſich dag 
ehemalige Daſeyn des Wortes Flath, in ber gedachten Bes 
deutung, oder auch nur fichere Spuren davon nachweien lies 
Ben. Ich habe aber dergleichen nirgends finden Fönnen, und 
glaube deshalb, daß — zwar Um allerdings den erwähnten vers 
färfenden Sinu hat, Flath aber herfommt von Fladen, ches 
mals (3. 3. in den monf. Gloſſen, S. Schilter) Flado, wels 
ches mit Platt, Blatt, u. f. f. verwandt, überhaupt einen 
platten," weichen, breiten Körper, insbeſondre aber, — we⸗ 
gen ber Geftalt, die derfelbe anzunehmen pflegt, — den Aus⸗ 
wurf des Hornviehes bezeichnet. — Kuhfladen. Niederteuſch 
Kohpladder. — Aug dieſer legten Bedeutung erklaͤrt ſich 
— Zer des hoͤchſt efelhaft Unreinen, den Un flaͤthig mit 

führt. J 

Die angegebnen Verſchiedenheiten gehen auf den uneigent⸗ 
lichen Gebrauch über. Das ſittlich Unreine und Verdorbne, bes 
fonders wenn es widrig und efelhaft ift, wird oft Schmußig, 
und Unfläthig genannt, und gefagt, daß man ſich damit 
befudele, oder befhmuge; aber Schmugig, Beihmus 
gen if unter diefen Ausdrücken der ſchwaͤchſte. — Er hat ſich 
einer Betrügerei verdächtig gemacht, und dadurch feine Ehre 
haͤßlich befhmusst. — HDaͤßlich befudelt, würde ein härs 
terer Ausdruck ſeyn. — Unfläthig übertrifft Schmutig 
noch weit mehr an Härte und Verächtlichfeit. Unfläthige 
Neden führen, ſagt weit mehr, als ſchmutzige Reden. — 
Auch, wenn eine Perfon ein Unflath genannt wird, weiſet dies 
fer Ausdruck-auf den höchften Grad von fittlicher Verderbtheit. 

Diefe Unfläther praffen von eurem Allmoſen; fie find Wol⸗ 

Ten ohne Waſſer — kahle unfeuchtbare Bäume, zweimal erforben 

und ausgemurzelt; wilde Wellen des Meeres, die ihre eigne Schan ⸗ 

de ausihäumen. Zud. 1 12 18. 
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Schnaken. Schwaͤnke. Schnurren. Poffen. — 
Schnakiſch. Schnurrig. Drollig. Poſſierlich. 


Ueb. Gemeine Banblungen, welche Lachen erregen, 
V. Die teutſche Sprache hat bie Benennungen ber verfchledenen 
Arten des Lächerlichen vielleicht mehr gehäuft, als irgend eine 
andere Sprache, worunter aber bie, welche ihr ſelbſt eigens 
thümlich find, wie Schnafifh, Schnurrig gemein find; 
uns Beweiſe, daß das Lächerliche, das fie enthalten, dem Ges 
chmachke des Ungebilbeten gemäß ift. Die bier angeführten 
Ausdruͤcke unterfcheiden fi) zunaͤchſt von Läherlih, Bes 
ladhenswerth, Burlesk dadurch, daß fie nur das Laͤcher⸗ 
liche in den Handlungen bedeuten. (S. Laͤcherlich. Belas 
chenswerth. Komiſch. Poffierlih. Burlesk,) 
Komiſche iſt zwar auch das Lächerliche in ben 
Handlungen: allein eine tomif. che Handlung kann auch eine 
an ſich edle Handlung ſeyn. Die Verlegenheiten, worein ein eds 
ler Mifanthrop durch feine Wahrheitsliebe geräth, kann ſehr 
komiſch ſeyn, Niemand wird fie aber ſchnakiſch, ſchnur⸗ 
Es Goffleriiche IR unfpringlh und aenich das 2är 
offierliche iſt urſpruͤnglich und eigen! 
cherliche in einen Spiele mit Gebärden, und daburch unterfcheis 
det es — von ben übrigen Wörtern dieſes Artikels. 

Diefe nun von einander zu unterfcheiden, iſt ſchon darum 

leicht, weil der gemeine Mann es mit den Urfachen feines 
vLachens fo genau nicht nimmt, zumal wenn bie Erſchutterung 

werchfelles ihn hindert, darüber nacgnbenten, Sollen fie 
indeß durch einen oder ben andern Zug verfchieben ſeyn, ſo kann 
er nur entweber von diefen Urfachen oder von einem Eleinen Uns 
terfchiebe in dem Gefühle, welches das Lächerliche begleitet, 
bergenommen ſeyn. 

Schnaken find überhaupt alles in einem hohen Grade 
Laͤcherliche in _menfchlichen Handlungen, Schnurren und 
Schmänte find Ganze von menfchlihen Handlungen, die eine 
Art von Knoten und Entwidelung haben, und zwar find die 
Schwänfe barin von den Schnurren unterfäjleden, dag 
man dabei auf Koften eines Dritten lacht, follte es auch nur. 
über feine Verlegenheit oder über eine getäufchte Erwartung 
ſeyn. Wer den Kopf voll Schnurren hat, der weiß eine 
Menge lächerlicher Begebenheiten zu erzählen, wer ihn voll 
Schmwänfe hat, der fann viel liffige Streiche erfinnen, wos 
durch er einen Dritten anführb, um ihn ben Lachern Er zu 
geben. Daraus läßt fich dann leicht herleiten, wie Schnas 

iſch von Schnurrig unterfchieden iſt. Es ift merkwürdig, 
daß alle diefe Wörter, Schnafen, Schnurren, Shwäns 
te von Wörtern herkommen, bie eine Bewvegung bedeuten, 
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10 Schn. 
Eben das it auch ber Fall mit Drollig; denn die Ableitung 


deffelben von Drillen, welches von Drehen berfommt, . 


ſcheint immer noch) die natürlichfte. Die Veränderung des I 
in D kann bier fo wenig Schwierigkeit machen, ale bei Will 
und Wollen, Mil und Molfen. Drollig wäre alfo, 
was den Schein einer leichten, behenden Bewegung hat; ein 
deolliger Einfall, ber ung mit der Anſicht wicht leicht zu reis 
mender Dinge überrafcht; Kinder find drollig, wenn fie 


durch ihre .muntern und launigen Bewegungen, fo wie durch ih⸗ 


ze kindiſchen Einfälle, womit fie oft ganz bisparate Dinge w 
fammen ftelen, ergegen; Ichuafifch, fofern fie dadus 

en erregen, und fhnurrig, fofern fie Schnurren mas 

„, ober durch die Ausführung Heiner unfchuldiger Streiche 

beluſtigen. Schwänfe find nicht für fie; dazu gehört ſchon 

die Entwerfung und geſchickte Ausführung eines Planes, der 
uns auf Koften eines Dritten lachen macht. E. 





Schnattern. Plappern. 

ueb. Nachahmende Woͤrter, welche in der uneigentlich 
Bedeutung uͤberein kommen, daß fe: viel und ſchnell fprechen, 
mit einem ‚verächtlichen Nebenbegriffe ausdruͤcken. 2. bies 


Sen Rebenbegeiffe nım liegt hauptfächlic -bie Verfejiedenpeit 


beider Wörter. Naͤmlich Plappern beeichnet ein.gei 
loſes, Schuattern ein unanfländiges Sprechen; benn eines 
Theils wird durch die gehäuften Lippenlaute (p) in Plappern 
auf ein ſolches Sprechen, weiches gleichfam eine bloße Bewe⸗ 
gung ber Lippen ift, hingedeutet; und.andern Theil wird dieſes 
Wort zunächft eigentlich von Fleinen Kindern gefagt, bie erſt ans 
fangen zu fprehen, oder gar nur Worte herbor zu bringen erſt 
derfuchen 3 wobei fie ſich alfo noch wenig oder gar ichs benfen. 
Wenn meine Hand des ylappernden Kindes wankenden 
duderitt leitete. . Seßner. 
Wenn ihre betet, ſollt ihr nicht viel plappeen wie die 
den; ven fie ihel een Pa — fie viel Fr 
te maden. / Matth. 6, 7. 
Sähnattern hingegen bezeichnet zunaͤchſt eigentlich ben 
Laut, den Gänfe und Enten durch ihre Stimme hervor bringen, 
und ber dadurch nachgeahmt wird. Wenn es alfo von Mens 
fchen gefagt wird; fo hat es, eben durch die Binbeutung auf eis 
nen bloß thierifchen Laut, den Nebenbegriff des Unanftändigen. 
An biefe Vorſchiedenheit knuͤpft fich noch eine andere; dieſe 
milch, daß Plappern auf einen fanften und ſchwaͤchern, 
Schnattern auf einen unfanften und flärkern Ton ber Stims 
me deutet. Plappern bat bie erfigedachten Merkmale von 
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dem Heblidhen Wohllaute bet zarten Eindlichen Stimme, deren 
Sprache oder Sprachverfuhe es zunaͤchſt ausdrüdt; und 
Schnattern hat biefe andern Merkmale von bem rauhen und 
ſchneidenden Schalle.aug der Kehle der Gaͤnſe, den es zunächft 
eigentlich nachahmend bezeichnet. Wenn daher infonderdeit von 
einer Gefelfchaft von Frauen, — deren fhönfter Schmuck Ans 
muth if, — gefagt wird: fie haben den ganzen Abend ges 
ſchnattert; fo ift das ein ungleich härterer Nusdrud, als: 
geplappert. , 

Noch erhellet hieraus, warum unter ſolchen Geſpraͤchen 
ynd Reden, worauf übrigens einer von beiden Ausdruͤcken Ans 
wendung findet, die harmlofeh ein Geplapper, diejenigen 
hingegen; worin feindfelige Gefinnungen, Gefühle, Leidenſchaf⸗ 
ten ſich ergießen, ein Geſchnat ter genannt werden. Die ietz⸗ 
tern namlid) werden weder den geringen Grad von Thätigfeit 
der Denftraft, noch den fanften Ton der Stimme zulaſſen, 
welche bei Plappern voraus gefeßt werden. (©. Klat⸗ 
ſchen und den Zuſatz Bd. 4. ©. 70.) mM 


Schrauben.  Schnaufen. , 
Web. Die Luft hoͤrbar durch die Naſe einziehen und aus⸗ 
floßen; — welches durch diefe Wörter nachahmend bezeichnet 
wird, V. Beide find offenbar bloß verfchiedne Formen eines 
und eben heffelden Wortes. Doch fcheint Schnaufen flärfer 
tu ſeyn, als Schnauben, und dies darauf zu beruhen, daß 
es einen flärfern Blafelaut, F ſtatt B, enthält. Deshalb wird 
auch niemals Schnaufen, wol aber zuweilen Schnauben 
aud) von einem ganz ſchwachen, wenn nur irgend hörharen Eins 
ziehen und Yuslaffen des Aihems durch die Naſe gefagt. Bon 
dem Knaben der Sunamitin, den Elifa fo eben vom Tobe ers 
weckt hatte, heißt es: . . . 
Da ſchnaubte der Knabe fiebenmal, darnach that der Knabe 
feine Augen auf. 2 Koͤn. 4, 35. 
Das fonnten nur fehr ſchwache Athemzüge fepn, denn es waren 
die erſten Regungen des wiederkehrenden Lebens, welches noch 
nicht einmal fo flarf war, daß der Knabe die Yugen aufichlagen 
konnte; bern dies geſchah erft nachher. Ein fehr ſtarkes 
Schnauben dagegen wird Schnaufen genannt. 
Sie kam vor Ang am hellen Tag 
Str an den hei und Ant und 109 
Und this erbäemlich (haufen, SGsdöthe. 
Siguͤrlich deutet Schnauben auf Aeßerung ſolcher Ge⸗ 
můthsbewegungen, welche bei ihren heftigern Ausdruͤchen durch 
Spnongmit. v. Bd. 11 ß 
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ein ſehr hoͤrbares Einziehen und Ausſtoßen des Athems ſich 
Bern; wohin beſonders Zorn und Wut gehören. 

en ve Mair a HH 'n ihrem Sinn 

u nau ’ 
Für Einen Mann zu ſtehen. Bürger, 
Saulus aber ſchnaubte noch mit Dräuen und Morden wi⸗ 
der bie Jünger des Herrn. Upofleig. 

Schnaufen in biefem figärlihen.Sinne zu fagen, iſt nicht ges 
wöhnlih. Campe behaupfet zwar, daß „vor Zorn (haus 
fen’ gefagt werde. Aber er hat dies mit keinem Beifpiele bes 
legt, und ic) fann mich auch an keins erinnern. Ohne Zweifel 
gründet fi) dies darauf, dag Schnauben die ältere Form, 
und daher früher zu figürlichen Redensarten angewendet wor⸗ 


den if. 
Eben fo verhält es fich mit dem zuſammen gefegten Au⸗ 
ſchnauben, zornig oder wütend anreben: 
- Er fhnanbt mit flammendem Geficht 
Den Kitter an. Wieland, 


wofür ebenfalls nicht Anfchnaufen gefagt wird. M. 


Schnellen. Prellen. 


Web. Ausdruͤcke des gemeinen Lebens, für: liſtig betruͤ⸗ 
gen. — Ungeachtet er wol wußte, daß er mit Baunern zn. 
thun hatte, und deshalb alle Aufmerffamkeit anwandte, haben 

. & ihn doch um hundert Kehle. geſchnellt — geprellt. 
. Prellen if —E— und niedriger als Schnellen, 
denn Schnellen, von Schnell, was einen hohen Grad von 
Sefchwindheit Hat, — wie etwa ein Pfeil, ber von dem ges 
fpannten Bogen fort gefchnellt wird, — deutet bloß darauf, 
Wi der Betrug durch Geſchwindigleit, und dann überhaupt, 
durch behende Lift, ausgeführt werde. Prellen hingegen hat 
den Mebenbegriff,, daß es ein Betrug fey, der von Mangel an 
fittlichem Gefühle, oder wenigſtens von Roheit deffelben zeuge, 
und deſſen ber Betrüger noch obenein ſich freue; denn ber Aus⸗ 
druck weifet zurück auf das Prellen der Füchfe, im eigentlis 
hen Sinne; wobei biejenigen, bie ſich deſſen nicht fchämen, 
Mangel oder Roheit des Gefühles zeigen, und ſich an vn Dual 


ber armen betrogenen Tpiere beluſtigen. 


Schnitzer. Bock. Pubel, 
Ueb. Ein Verſehen, ob: t, beſonders ein ©: 
fehler. V. Ein S de ff a er Se mi Ara: 
bezeichnet alfo dieſes Wort einen Behler nad) dem Bilde, daß 
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dedurch gleichſam ein Schnitt in Etwas, z. B. in eine 


Sprathregel, gemacht wird; auf aͤhnliche Ari, wie man von 
bürgerlichen Gefegen fagt; »e8 fey ein NIE, ein Loch barein 
ER wenn fie find übertreten, oder in einzelnen Faͤllen ihre 
ichtbeobachtung zugelaffen worden. . 
Woher der Ausdrud Bo, anflatt Fehler gefommen fey, 
erflären Adelung, Voigtel, und Andre für unbekannt, 
Eampe gibt gar feine Erflärung an; nad) Adelung laffen 
fich drei verſchiedene denfen. Der Ausdruck fönnte 1) dur 
einen ganz befondern Fall veranlaßt feyn, wo nämlid) einmal , 
Jemand, aus Verfehen, auf der Jagd einen. Bock flatt eines 
andern Thiers gefhoffen habe; 2) könnte Bock hier fo viel 
ald Bug, Krümme bedeuten, und 3) fönnte das Wort aus 
der Sprache der Bergleute hergenommen ſeyn, die einen mans 
gelhaften, nicht gehörig ers gen Roſt Boͤck nennen. Mich 


wundert aber, daß diefer fharffinnige Sprachforfcher hiebei ges 


rade das überfehen hat, was das einfachfte und natürlichfte ift, . " 


und einen Zweifel übrig zu laffen fcheint. Nämlich Boͤcke ſto⸗ 
ßen, und Sehler ſtoßen ebenfalls; denn man fagt von ihnen, 
daß fie gegen Kegeln, Gefege u. f. w. ans oder verftoßen, 
und nennet fie deshalb auch ſchlechtweg Verftöße. Daß man 
aber Bock gewöhnlich mit Schießen verbindet und: einen 
BoE [hießen fagt, iſt ein fpäterer Zufag, wodurch man 
bie einmal aufgenommene Figur weiter ausgemalt hat. 
Schnitz er und Bock bezeichnen demnach einen Fehler 
von zwei ganz enfgegen gefegten Seiten, von ber gegenftändlis . 
hen und von ber perfönlichen; naͤmlich Schniger von der 
Seite deffen, was dadurch verlegt wird (einen Schnitt bes 
fommt), und Bock von ber Seite beffen, der es verlegt (das 
gegen vertößt), Man Fönnte daher auch behaupten, daß 
Sch nitz er an ſich felbft ein Härterer Ausdruck fey, ald Bock, 
denn wenn Jemand gegen Etwas ſtoͤßt; fo braucht das nicht 
alle Mal gerade fo ftark zu gefchehen, daß dieſes dadurd) einen 
Riß oder Schnitt bekommt, —5 glaube ich, daß der 
Sprachgebreuch diefen Unterfchied ‚nicht beobachtet; und bag 
wol darum nicht, weil in der anftändigern und ediern Schreibs 
und Sprechart der Ausdruck Bock, In der ganz gemeinen dage⸗ 
un a Schnitz er nicht gewöhnlich it, und daher eben 
e Veranlaffung, 47 zu vergleichen, Statt findet. . 
Den. Ausbrud Pudel für Sehler leiten Adelung und 
Eampe von dem Kegelfpiele her, wo ein Wurf, der feine Ke⸗ 
gel trifft, ein Pudel, und, einen ſolchen Wurf thun, Pudeln 
genannt wird. Aber fie erflären ihn auf verfchiebne Art; Cams 
pe daraus, weil im Oberteutſchen, in Balern wenigftens, bie 
Kegelbahn Pudel heiße; Adelung dadurch, daß Pudel 
den Laut nachahme, „welchen bie Kugel macht, wenn fie ohne 
un 11* 
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einen Kegel zu treffen an das Ende der Kegelbahn aufilägt, 
welches gemeiniglich mit einem ausgeftopften Sade ‚bekleidet 
da denn der dumpfe Schall erfolgt, welchen Pud, Butt aufs 
drüdt.” Dies könnte allerdings wol ſeyn; zumal ba bie Nies 
derteutſchen auch Bugen fagen, in der Bedeutung: Mit einem 
dumpfen Schalle anfloßen ober fallen. Indeſſen gibt es ein 
Zeitwort Pudeln, welches befonders in Nieberteutfchland, 
to es auch Puddeln lautet, gebraucht wird. Es bedeutet: im 
Gehen von einer Seite zur andern wanktu, auf die Art, wie 
die Aenten, was fonft auch Watfcheln genannt wird. Davon 
bat derjenige Hund, welcher Pudel Heißt, feinen Namen; 
entweber, weil er, feiner langen Hare wegen, im Gehen zu 
wackeln ſcheint, oder, weil er, von einer Seite zur andern‘ ſich 
wenden, binter feinem Herrn herläuft. Eben daher könnte es 
auch.bei dem Kegelfpiele ein Pudel genannt ſeyn, wenn bie 
." Kugel nicht-gerade aus läuft, fondern zur Seite gleichfam wa⸗ 
ckeit und um die Kegel herum geht. Und eben daher könnte es 
endlich auch fommen, daß man einen Fehler überhaupt, als 
eine Abweichung von dem Geraden und Rechten, einen Pudel 
genannt haͤtte. . M. 


Schon. Bereits. 


neb. Nebenwoͤrter, welche von Etwas andeuten, daß es 
wicht erſt noch der Zukunft, fondern vielmehr der Gegenwart 
oder der Vergangenheit angehöre. „Er iſt ſchon da. — Wir 
ſchon gegeflen. fängt bereits an zu regnen. — 
iſt bereits geſchehen.“ ®B. In fomeit flimmen beide Wörs 
ter überein. Abelung hält fie fogar für ganz gleichbedeutend, 
denn er fagt: „Bereits, ein Rebenwort ber Zeit, welches 
eben fo viel bedeutet, als ſchon, nur daß es anfländiger 
und ebler if.” Allein, abgefehen davon, daß ich weder in dem 
Eprachgebrauche noch fonft einen Grund finden fann, warum 
Schon weniger anftändig und edel ſeyn folte, außer, daß 
Bereits, an feinem Drte, beffer klingt, welches aber a, 
umgelehrt mit Schon ber Fall ſeyn kann; fo liegt doch aı 
eine Berfchiedenheit in ben Begriffen beiber Wörter, und felbft 
ber größere Abel von Bereits, wenn er wirklich Statt fände, 
würde biefelbe vermuthen laffen. Es zeigt ſich nämlich, biefe 
Verſchiedenheit darin, daß Schon auch in Beziehung auf Fünfs 
tige Dinge gefagt wird, und jwar ald eine Art von Verſiche⸗ 
zung, daß biefe Dinge erfolgen werden; in welcher Bebeutung 
. Bere its gar nicht gebraucht wird. \ 
Wir wollen ſchon noch Eins werden. Sellert. 


Die Zeit wird mich (hen rechtfertigen. Wdelung 


\ 
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Hier kann Bereits anſtatt Schon durchaus nicht gefetzt wer⸗ 
den, — Der Grund von biefer Verfchiedenheit lat ſich aus 
der Abſtammung erkennen. Bereits deutet auf Etwas, was 
fertig, vollbracht, vollendet, (S. Anſtalt. Vorbereitung.) 
und alfo nicht erſt noch) von der Zulunft zu erwarten iſt. Weber 
die Abkunft von Schon fagt Adeluug: „Friſch leitet es 
von Schön ab, wobei er der Bedeutung bed Wortes viel Ges 
walt anthun muß.” Er felbft rechnet es zu De pen Stams 
me, zu welhem Schehen in Gefhehen gehört. Freilich 
muß man Schon nicht von Schön felber herleiten, was allers 
dings fehr germangen it; wol aber-von eben dem Stamme, 
wovon Schön felbft herkommt; naͤmlich von Scheinen, for 
fern es; Erfcheinen, Sich darflellen, Gegenwärtig werden, bes 
deutet bat. Es iſt ſchon Abend, bedeutet urfprunglich: ber 
Abend ift erfhienen; und: die Zeit wird mich ſchon rechts 
fertigen, will eigentlich fagen: bie Zeit wird (gewiß) erfcheis 
nen, bie mic) rechtfertigt. B \ 

” Die unmittelbare Verwandtſchaft der Wörter Schon und 
Schön kann man faſt nicht bezweifen,, wenn man darauf ach⸗ 
tet, daß fie vor Zeiten fogar vollig gleichlautend waren. Denn 
Scono bedeutete fowol Schoͤn ald Schon. 

. Waa er eino scona. 
Er war der einzige Schöne, Otft. W235, 117. 
- _Giloubit Christus (Christe) «con o, 

Glaube an Chrikus Ihon. Derſ. V. 6, 60. 
Auch noch zu den Zeiten der Minnefinger hatte man für beide 
Begriffe einer Wort: Schon oder due be \ 

Es. unmasson schone 
Be ann 
sag ar ’ 
Die Mage muß von ihrem Throne, König Wenzel 
Do ich ersach das schone krut 
Da ich erfah das ſchoͤn e Kraut. 


Jod. v. Brabant. 
M. 





[ Schöne. Schoͤnheit. 

Web. Dasjenige an einem Dinge, wodurch das Anfchauen 
beffelben an .und für fi mit Woblgefallen ‚verbunden if. 
V. Bekanntlich dienet ein angebängtes € unter andern dazu, 
aus Nebenwörtern Hauptwoͤrter zu bilden, welche das Abgejo⸗ 
gene ( dag abstractum) von-jenen ausbrüden; tie 4.2. Härte 
aus Hart, Breit? aus Breit, u. f.f. Daher bezeichnet and) - 
Schöne das Abgezogene von S dyön, alfo das, was allen 
Dingen aufommt, welche ſch du find, und fofeen fie dies 
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Das in der Eindd Hier es tiger, Grende . 
Beh die ae, Prien ihr — fehle 


"Eben daffelbe, was Schöne bedeutet, kann auch Schöns 
beit ausbrüden; denn bie Ableitungsform Heit wird ebens 
falls, unter andern, dazu gebraucht, aus Nebenwoͤrtern Haupts 
wörter zu bilden, welche Das Abgezogene von jenen bezeichnen; 
wie 5.3. Gefundheit aus Gefund, Klugheit aus Klug u. ſ. f. 

- En kam Eloa von feinem Gige zum Engel des Mittiers 
Auf neuerwachenden Stralen in feiner S B dat t Sgenieder, 
opfod. 
Demnach würde Schönheit von Schöne dem Begriffe 
nach gar nicht verfchleben feyn, wenn es nicht Apr auf andre 
Art gebraucht würde. Es begeichnet aber Schönheit, vers 
möge feiner Ableitungsform, 1) aud) einen einzelnen Zuftand bei 
Schoͤnſeyns; (S. Mitleid. Mitleidenpeit.) Schöne 
Bingegen bloß und allein dag Abgejogene von ss n._ Diefes 
erhellet daraus, dag Schönheit, niemals aber Schoͤne, 
auch in der Mehrzahl gebraucht wird. . 
1 der Rhein bei Düffelborf, obgleich ſchmal und nice 
ſonderlich ſchoͤn, den Vorzug erhält vor Hamburgs Elbe, die mit 
Ähren Schönheiten ſich zu breit mache Voß. 
Mit ihren Schönen läßt fich dafür nicht fagen. Es kann 
nämlic) das Abgezogene von Schön, wie überhaupt in jeden 
Tale, nur Eins feyn ; einzelne Zuftände des Schoͤnſeyns kann es 
mehre geben. 2) Auf ähnliche Art kann Schönpeit, vermöge 
feiner Endung, auch eine einzelne Perfon, welche ſchoͤn ift, bes 
zeichnen. — Sie if bie erſte Schönheit der Stadt. — 
Auch in diefer Bedeytung iſt Schöne nicht gebräuchlich. Zwar 
wird eine fchöne weibliche Perfon-wol eine Schöne genannt, — 
er hatte feine Schöne am Arm, — aberdas ift alsdann nicht 
das hier betrachtete Hauptwort Schöne, fondern das Beis 
wort Schön in der weiblichen Endung, nad) Art eines Haupt⸗ 
wortes gebraucht. ' ö j N 
Uebrigeng iſt Schöne jet weit weniger im Gebraudje, 
als Schönheit. Chedem wurde es häufiger gefagt. Bei Lus 
ther findet es fich fehr oft. J 
2aß dich ihre Schöne nicht geilen. Gprüdm. 6, 35 
Ohne Zweifel iſt es bie ältere Form, denn bei unſern älteflen 
Schriftſtellern lautet es Sconi. 
Thar — — 
Ist harto manig gconi. 
Dort (im Himmel) ne 
IR gar manche Schönheit (Schöne). . 
Defeid V. 58, un 125. 
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Schonen. Verſchonen. 
Ueb. Einem Dinge ein Uebel nicht wiederfahren laſſen. 
V. Wer Etwas ſchont, der will, daß in ihm ein Uebel nicht 
wirklich werde, es fey, daß er es ihm felbft nicht zufügt, oder 
indem er hindert, daß es ihm nicht von einem andern Dinge zus 
gefügt werde; wer Jemanden berfchont, ber fügt es im 
nur nicht felbft zu, indem er zugleich glaubt, daß er die Macht 
unb das Recht habe, es ihm zuzufügen. Man fchont feine 
Gefundheit, indem man felbft Nichts thut, wodurch fie Echaden 
leiden könnte. ° - 
Der fürchten keine Götter, ” 
Der keines Deenfchen (ont. Badharid, 
B Man font aber auch feine Kleider, nicht allein, indem 
man fie nicht abnutzt, fondern auch indem man fie in Acht nimmt, 
daß fie nicht durch Regen, Staub, Schmug u. f. w. verdorben 
werden, 
In den frühern Ausgaben hatte Ramler ſtatt ber Zeilen 
Ha! wie durchtaſet mir der Geit 
Des Baffareus die Gele, Gnader Gnade! 
Sch will ja fingen Gott der taumelnden Mänade, 
Was deine trunkne Wuth mich heißt. . 
gefungen: 
Ha! wie durchtaſet mir der Geiſt 
Des Patareus die Gele, Schone! Schone! 
Ich will ja fingen, Sohn der göttlichen Latone u. ſ. w. 

Der Gott fol ihn ſchonen, indem er bloß aufhört, fein 
Sinneres auf eine gewaltfame Art zu erfchüttern; Verſchonen 
würde diefe heftige Begeifterung als dag Werf einer firafenden 
Gottheit vorftellen. So heißt es hingegen in einem befannten 
Kirchenliede: 
Straf mich nicht in Deinem Zorn, 

Großer Bott! Verſchone. 

Hier druͤckt Verſchonen, außer dem Begriffe bes Schos 
nens, nod) den Nebenbegriff aus, daß Gott die Macht und 
dag Kecht habe, dem Eünder das Etrafübel zuzufügen; und 
das ift aud) der Fall in folgenden Beiipielen. — Um des froms 
men Loths willen verſchonte Gott die Stadt Zoar; Gott 
batte die Macht und das Recht, ihren Untergang zu verhängen. — 
Alerander hatte befchloffen, die Stadt Lampfakus zu zerſtoͤren, 
und als der Gefchichtichreiber Anarimeneg für fie bitten wollte, 
vief er ihm gleich entgegen: Anarimenes! ich ſchwoͤre feierlich, 
daß ich nicht thun will, wag du von mir bitteſt; worauf dieſer 
lächend ertvieberte: fo bitte ich, daß du Lampſakus verbrenneſt. 
le gefiel dem Alerander fo wol, daß er Mr Stabt vers 

onte. : 2 
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Schreibart. Styl. Ditzion. Ton. 
Web. Der Charakter, zu welchem bie Theile von Kunſ⸗ 


werken zuſammen ftimmen. V. Siyl wird von den Werfen 


einer jeden fchönen Kunſt, Schreibatt, Difzion und Ton 
nur von den Werfen der redenden Künfte, der Dichtkunft und 
Redekunſt gebraucht. Ein koͤnigliches Schloß muß in einem gro⸗ 
Ben und majeftätifchen Style, ein Gartenhaus in einem leichs 
ten und gefälligen Style aufgeführt feyn. Inder Muſik uns 
terfcheidet man ben Kirchen ſtyl von dem Opernftyle, und 
Wintelmann theilt die Sefpichte der geiechifchen Malerei 
und Bildhauerfunft in die Gefchichte des erhabenen und gefällis 
gen Styls. Man nennt aber auch die Echreibart den Styl, 
and mehrere Schriftfteler, welche über die Regeln derfelben ges 
ſchrieben haben, nennen ihre Werfe: Ueber den Stpl. J 

Der Sty i der Werke der redenden Kuͤnſte wird durch die 
Gedanken, welche die Hauptbegriffe begleiten, die Bilder, wor⸗ 
ein ſie gekleitet find, und die herrſchenden Empfindungen, wel—⸗ 
he fie erregen, beftimmt. Die Gedanken und Bilder machen 
die Schreibart aus, die Empfindungen geben ben Ton an. _ 
Youngs Schreibart iſt dunfel und ſchwerfaͤllig; denn feine 
Gedanken find oft ſchwer zu errathen, fie find in große, ‚nicht 
leicht verbundene Bilder gefleidet, und feine Gedichte erregen 
metanolife Empfindungen, ihr Ton ift alfo ein melancho⸗ 
ifcher. Ba 
Das fremde Wort Dikz ion ift feit einiger Zeit den frans 
zoͤſiſchen Schriftftellern nachgebraucht worden, da, to es fcheis 
nen Eönnte, daß es völlig entbehrlich ſey. Indeß ift es doch 
mit Schreibart nicht ganz einerlei; denn man gebraucht es 
nur in conereto von der Schreibart eines einzelnen Schrifts 
ſtellers und eines einzelnen Werkes, und nicht, wie Schreibs 
art, auch in abstracto von der Einfleidung der Gedanfen übers 
haupt. Man wird fagen: burch alle Uebungen im Style oder 
der Schreibart wird ſich ein Menfch ohne Genie nicht zu der 
geiſtreichen und fraftpolen Difzion eines Voltaire und 
Rouffean erheben. E. 

Anm. Man hat dag griechiſche Wort Styl, fo wie dag 
lateiniſche genus dicendi durch Schreibart überfeßt. Der 
Grieche und Teutſche hat alfo hiebei auf dag Schreiben, der 
Römer auf die Rede gefehen, was im Wefentlichen feinen Uns 
terſchied macht, da die-Schrift nur Etellvertreterin der Rede iſt. 
Alle drei Ausdruͤcke koͤnnen urſpruͤnglich nur von einer Darſtel⸗ 
lung durch Sprache gebraucht feyn. : Weil ſich aber bei Styl 
die Hinweifung auf dag Schreibwerfzeug verdunfelt hatte, 
gebrauchte man dieſes Wort in weiterem Sinne in Beziehung . 
auf alle ſchoͤnen Künfte; von Schreibart dagegen redet mar 

\ . 
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nur bei ben Werfen von benen fchönen Künften, wolche durch 
‚Schrift dargeftelle werden Finnen. Wenn Eberhard dies 
auf die redenden Künfte befchränfte, fo erinnerte er fü 
wahrſcheinlich in_diefem Augenblide nur nicht, daß man aı 
mufikalifhe Schreibarten hat. Dhne Zweifel gebrauchte 
man biefen Ausdruck hier darum, weil ein Muſikſtuͤck in Noten, 
alfo geſchrieben, bargeftellt werden Fann. Dieſemnach 
-fheint es, daß Schreibart in Anſehung diefer beiden Künfte 
janz daffelbe bedeute, mas Styl bei allen übrigen, und in der 
hat find beide Ausdruͤcke auch in Beziehung auf jene beiden 
Künfte für_gleichbedeutend genommen worden. Nur -fcheint 
man bei Sty l mehr auf den Zweck ber Darftellung, bei 
Schreibart mehr auf die dem Zwecke gemäße Wahl der Mits 
tel gefehen zu haben, z. B. wenn man Kirchen: Kammers 
und Theaterftpl unterfchied, die mufifalifhen Schreibs 
arten -aber eintheilte in die hohe, mittlere und niedrige, 

Diefe Eintheilung war offenbar aus ber Rhetorik herübers 
genommen, denn bie genera dicendi theilte man ebenfalls fo. 
ein. Dem genus dicendi entfpricht nun die Dikzion, 
die, tie es hienach ſcheint, ausſchließlich bei den redenden 
Kuͤnſten — auf die aud) allein das Wort binweifet — dag bes 
zeichnet, was Schreibart auch) von Werfen der Tonkunft mit 
ausfagt. Da fragt ſich nun, ob das fremde Wort Dikzton 
nicht überhaupt ganz enfbehrlich fey. Mir fcheint es allerdings 
entbehrlich, da wir gewöhnlich Sprache oder Ausdrud, 
öfters aber auch Schreibart dafür fegen. Eberhard hat 
freilich den Unterfchied angegeben, daß durch Dikzion nur die 
Sprache oder Schreibart eines einzelnen Schriftfiellerg oder 
Werkes bezeichnet werde; allein wir fagen ftatt Dikzion im 
diefer Beziehung aud) die Schreibart Goͤthes, die Spras 
he im Wallenftein. zu kommt noch, daß Schreibart 
öfters zur Bezeichnung des Individuellen gebraucht wird. Die 
Neueren gebrauchen Schreibart häufig, wie die Alten genus 
dicendi, aud) ba, tvo eigentlich von Manier bie Rede ſehn 
müßte, (©. Manier. Styl. Ton.) und, wie mir fcheint, 

ebrauchen fie Schreibart hier nicht unrichtig, vielmehr iſt 
” he in den Redefünften ganz eigentlich dad, was Manier in 
den Werfen der bildenden Kunft. Man wird alfo Styl auf 
Fr Dbjeftive, Schreibart auf dag Susjektive zu beziehen , 
jaben. . . 


Schreiben. Brief Sendfchreiben. Zuſchrift. 
web. Eine fehriftliche Anrede an eine ober mehrere abs 
wefende Perfonen. In diefer Bedeutung werden biefe Wörter 
hier als ſinnverwandt betrachtet. Man fagt: einen Brief, 
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ein Säreiben an Jemanden abgehen laffen; i 
a Schreiben ihr en in 1 babe Iyeen 


Eine folche fehriftliche Anrede wird durch das Wort Brief, 


von der Eeite ihrer Form, durch Schreiben von der Seite 
ihres Inhaltes, und zwar fowol ihres allgemeinen, daß fie ges 
ſchrieben ift, ale ihres befondern, betrachtet. Ein Send» 
ſchreiben if ein Schreiben, daß durch bie Perfonen, an die 
es gefendet wird, durch feinen geößern Umfang, durd) die 
über daß Gemeine erhabene Materie, welche darin abgehandelt 
wird, fo wie durch) die Ausführlichkeit und Gründlichfeit der Abs 
. er Aa befondere Seierlichfeit erhält. (S. Schiden. 
enden.) 

Schon die Abſtammung bed Wortes Brief von bem las 
teinifchen Breve geiget an, daß es eine Fleine und kurze 
Schrift ſey, und eben baburd) beziehet es fich auf die Form, fo 
wie Schreiben aufden Inhalt. Wo alfo auf die Form ges 
fehen wird, da fagt man Brief, woman auf den Inhalt ſieht, 
fage man Schreiben. Man wechſelt mit Jemanben; Briefe, 
aber man gechfelt feine Schreiben mit ibm; ber Briefs 
träger trägt die Briefe, nicht aber ber Schreibentr 
ger bie Schreiben herum; man nennt bie Tafche, toorin 
man feine Briefe aufbewahrt, die Brieftafche, nicht bie 
Schreiben taſche; denn bei biefen Briefen betrachtet man 

‚ nicht ihren Inhalt, ſondern bloß ihre Form. — Wenn man bins 
gegen einen Sreund in einem Briefe tröften will, fo nennt 
‚man biefen Brief ein Troſtſchreiben, denn nicht bie Form 
des Briefes, fondern fein Juhalt fol ihn tröften. Wenn 


man einen Brief mit einem ſchwarzen Siegel erhält, ſo ſagt 


man: das iftein Trauerbrief, wenn man ihn aber gelefen 
bat, fo fagt man: das ift ein Notififagionsfchreiben, worin 
ung ber Tod unferes Freundes gemeldet wird. : 

Wenn Stofc, biefen von dem fharffinnigen Sporon 
in feinen Dänifchen Synonymen (S. Censtydige Danske Ords 
Bemerkelse, 3.3. S. 68.) fo richtig aufgefaßten Unterſchied 
bemerkt und ſich nicht mit dem fo untichtigen und ungulänglichen 
Unterfchiede begnügt hätte, daB „Schreiben in ber zierlichen 
und erhabenen Schreibart, Brief aber im gemeinen Umgange 
und Reden gebraucht werde: fo würde er nicht nöthig gehabt 
haben, „die Sprache bei biefen Wörtern in den Zufammenfes 

ungen, bei Briefwechſel, Fehdebrief, Brandbrief, 
ettelbrief u. f. w. eined befondern Eigenfinnes“ zu bes 


ſchuldigen. Eben daß durch Schreiben auf den Inhalt ge - 


sn wird, gibt dieſem Worte die feierlichere Farbe, indeß bie 
form, welche durch Brief bezeichnet wird, hier das Unwichti⸗ 
gere ift, das nämlich, was die Beftimmung des Briefes ans 
jeigt, von einem zu dem andern zu fommen, wie ein Febde⸗ 
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brief, und von Hand in Hand zu gehen, wie ein Brandbrief 
und ein Bettelbrief. 5 € 
Zufag. Ich kann nicht umbin, bier Einiges von dem zu 
wiederholen, was ich über diefen Gegenftand in der Encyhklo⸗ 
pädie gefagt habe, „Das teutfche Wort Brief, welches 
ſich nad) Adelungs Bemerkung bei Kero noch nicht, häufig 
aber bei Defrid findet, iſt eigentlich Iateinifchen Urfprungs, 
denn es flammt von Breve ab, und es finden fid) davon aus 
alter Zeit folgende Schreibarten: Breb, Breu, Brien, 
Beien Brieub, Brieum, Bref, Breif, Brif, Briaf, 
tief. Die urfprüngliche Bedeutung mußte feyn: brevis 
feriptura,..eine urge Schrift. Damit verbindet ſich nun aber 
ber Begriff einer, zum Zwed einer Kundmachung aufges 
fegten Schrift. . Diefem zufolge erhielt das Wort Brief nach 
Materie und Form eigenthümliche Bedeutung; nad) der Mas 
terie: Urfunde jeder Art; nad) der Form: Diplom in 
etymologifhem Sinne — zufammen gefaltete, über einander 
gelegte Blätter. (Don biefer Form kann oben bei Eberhard 
. nur die Rede feyn.) Beide Bedeutungen find noch nicht gaͤt 
lich untergegangen, benn bie erfte iſt noch üblich in Lehrbrief, 
Frachtbrlef, Wechſelbrief, u. a. Die zweite noch in eis 
nem Briefe Nadeln, Briefe Karten u. a., und beide 
Bedeutungen vereinigen fich —x in der jetzt vorzugsweiſe 


gebräuchlichen der ſchriftlichen Kundmachung, bie ei⸗ 


nem Abwefenden zuſammen REN und verfies 
gelt zugefendet wird. Wegen ber Zufendung bediens 
te man ſich flatt Brief auch des Wortes Sendfhreiben — 
von weichem Schreiben wol nur eine Abkürzung iſt; — 
(Lucher hat auh Sendbrief); allein beide find niche 
gleichbebentent geblieben. Der von Eberhard angegebenen 

fiimmung des Unterfchiedes kann ich jedoch nicht völlig beis 
treten; mie ſcheint der Unterfchied hauptſaͤchlich darin zu liegen, 


daß der Brief, ein. gewiſſes Verhältniß von Gleichheit voraus - 


ſetzend, einen mehr oder minder vertraulichen, das Schreiben 
aber, ein Verhältniß der Etikette vorausfegend, einen nicht vers 
traulichen Ton anftimmt, welcher Unterwuͤrfigkeit von ber einen, 
und Oberherrlichkeit von der andern Seite im Grunde haben 
Bann; das Sendichreiben bezieht ſich 

gelegenheiten, und ift ein Schreiben von einem State an ben. 
andern, im bem Tone, ber ihren beiderfeitigen Verhältniffen 
angemelfen if. Friedrich der Große mechfelte mit dem Mars 
quis d Argeng Briefe; als diefer ein Anhaltungsfchreis 
ben einteichte, erhielt er in einem Koͤniglichen Schreis 
ben Befcheid darauf; und der König würde ihm ein Sends 
ſchreiben haben zuftellen laffen, wenn er Sefandter 
nad) Frankreich hätte gehen ſollen. Monarchen koͤnnen mit eins 


loß auf Statsan⸗ 


172 . Scht · 
ander Briefe wechſeln und ih Schreiben züſenden; 
der Untergeordnete fpricht zu dem Höheren,‘ und umgefehrt, 
nicht von feinem Briefe, fondern von feinem Schreiben; 
der Geſchaͤftsſtyl des Stats hat bloß Schreiben, kaufmaͤnni⸗ 
ſche Geſchaͤfte werden in Briefen abgemacht. Diefe Uns 
terfchiede beruhen nicht auf einem bloßen Eigenfinne unferer 
Sprahe; man denke nur an bie franzoͤſiſchen Wörter: letire, 
pitre, depeche, missive, und man wird ihn auch hier wieder 
erfennen. Die Verhäleniffe find gleich denen, die man im Ges 
ſpraͤch ynterfcheidet: fich mit Jemandem unterhalten, — eine 
Unterrebung haben, — Audienz geben. oder erhalten.” 

a Debrigens iſt Hier noch hinzuzufügen Zufchrift und 


et. 

Zuſchrift unterfcheidet fich von den vorigen Wörtern das 
dadurch, daß fie einen Brief nad) der beſtimmten Richtung 
an eine Verfon bezeichnet, welcher er gleichfam eigen gehören 


fol, in dem Sinne, wie man fagt: Jemandem ein Gut zus 


fhreiben, d. t. es auf feinen Namen fehreiben. Daher 
kommt Zufchrift.aud) in der Bedeutung von Zue ig nungs⸗ 
ſchrift vor, und jetzt vielleicht nur noch in biefer Bedeutung. 
Adelung und Campe fagen, man nenne einen Brief in 

. ber feierlichen Schreibart eine Zufchriftz es dürften ſich aber 
wol ſchwerlich neuere Beifpiele dafür finden. 

Biller erklärt Pölik für einen Brief in verjuͤngtem 
Maßftabe, wozu ein Begenftand von augenblicklichem Intereſſe 
die Veranlaffung gibt. Es ift daher ohne Fonvenzionellen Eins 
gang und Schluß, und ſtellt den Gegenftand felbft nur ganz fur; 
dar. Man bat das ausländifche Wort in diefer Bedeutung dur: 


Flugzettel, Slugblatt, Zettelbrief, Brtefzettel- 


überfegt; ben Vorzug vor allen bürfte dag von Wieland 
‚gebrauchte Handbriefchen verdienen. G. 


Schteien. Rufen. 


ueb. Einen in hoͤherm Grabe ſtarken Laut von ſich hören 
laſſen. V. Wer rufet, hat die Abſicht, gehört zu werden; 
man ſchretet aber auch, ohne ſich dieſer Abficht bewußt zu 
feon. Es gibt nämlid) Empfindungen, weiche fich durch 
Schreien ausdrüden. Man thut einen heftigen Sthrei, 
wenn man erſchrickt, und es gibt fo unerträgliche Schmerzen, 
die auch wol einen gefegten Mann zu ſchreien a ._ 
Man rufet aber um Hilfe, wenn man bie Abſicht hat, von 
denen gehöret zu werben, welche ung Hilfe Feiften fönnen; man 
rufet Etwas aus, wenn man Etwas mit fo ſiarker Stimme ber 


ehe 178 
kannt macht, daß man erwarten barf, es merbe von Vielen ges 
hört werben. 

Aus diefem Unterfehlebe folgen noch die andern, daß das 
Rufen durch Worte oder ähnliche artikulirte Laute -gefchieht, 
bag Schreien aber auch in bloßen unartikulicten beftehen fann, . 
und daß zu dem Schreien eine heftige Auſtrengung der Stim⸗ 
me erfodert wird; benn bie bung druͤckt ſich durch natuͤr⸗ 
liche Zeichen aus, und dieſe beſtehen, wenn es hoͤrbare find, 
aus unariikulirten Lauten. Die Kinder weinen und ſchreie 
wenn fie Schmerz empfinden, ober wenn ihnen Etwas, ton: 
fie heftig verlangen, verfagt wird, und auch die Thiere fhreten. 
Der Hund fhreiet, wenn er geſchlagen wird, aber er enft 
nicht; er erhebt feine Stimme mit heftiger Anftrengung, und 
das tft der Ausdruck feines Schmerzes. 

Diefem find die Stellen in gutbers Bibelüberfegung nicht 

en, wo beide Wörter als gleichbedeutend fcheinen ges 
ade zu feyn. 
Aus der Tiefe eufe ich, Here au Die Pfalm 180, 1. 


Ich fchreie zum Herra mit meiner Stimme. 
vᷣ a im. 148, 2. 
Rufen faun nämlich in der erſtern Stelle die Abſicht bes 
en von Gott Hilfe zu erlangen; Schreien in ber legtern 
nacht ben Kusbend feines Schmerzes bebeuten. 


Schreien. Groͤlen. areiſchen. Boͤlken. Bruͤllen. 


Ueb. Toͤne fehr laut und ſtark ausſtoßen. V. Schreien 
bedeutet dies überhaupt, und es wird wol damit auch nur ein 
Rufen mit größerer Anſtrengung begeichnet., Wenn man es 
Manden, ‘wegen weiter Fmtfernung ober Geräufches, nicht ers 
rufen kann, fo ſchreit man. Auch ohne rufen % wollen, 
San man fchreien, wenn man die Stimme nur übermäßig 
ee oas ro tabelt man oft an einem Redner, daß er ges - 

tieen 

Sehen nie ein noch beftigeres Schreien an. Sieg⸗ 
fried von &i 

—* ar gemaͤchtich vorwaͤrts, bis eine laute pathetifhe 
ee die w 4 a a gewaltig deMamirte, incl 
merkfamleit auf ſich zog. — Bin doc, kurios zu men, was 

fo gebiet, fagte er bei ſich felbft, und Zudte in Sende. _ 

Der Scuimeifter las, daß er braun um den Kopf ber und 

dee Hund unterm Dfen anfing zu heulen. Müll 

Kreifchen heißt in hohen, gelenden, (änebenben Ti 
nen, tie bei der Uebermältigung eines Affefts, laut auf ſchreien. 


174 Schr 
Werft da den. luſtigen Suters :den de audlige Mai mit dem 
u ackbrei 
Left ug der Hochtiedekoͤſte Erijdlede? Wiewer un Inmfern 
en Ban a von WÄL, *) 3 
Man freifcht vor Freude, vor Schreck; gemeine Weiber im 
heftigen Zanfe Ereifhen. — Kreifhen und Schreien 
find offenbar Eines Stammes, und nach einem Naturlaute ges 
bildet. Die Wurzel tft Kr; davon hebräifch Kara, griechiſch 
Kaddu, Keitw, feanzöfifeh Cri, Crier, italieniſch gritare, hols 
ländifch Kryten u. ſ. w. Dem niederſaͤchſiſchen Kreien, 
Kraͤhen (Graculus) ift in Schreien nur das-S vorges 
fegt.— Aus Kreien und. Jolen (fingen) it Krijölen, 
(anderwärts Krajaulen, KRarjdlen) zufammengefegt: ein 
lautes Gefchrei erheben, meift Jubels, doch auch Klag > Befchrei. 
In Grölen liegt derfelbe Laut zum Grunde; es fragt fih, 
ob es niche mit Keijölen zufammen hänge. Der damit zus 
fommenhängende Grael oder Gral twiderfpricht diefem wes 
nigfteng nicht. Bei dem Feſte, welches ber Löwe an feinem Ho⸗ 
fe gibt, heißt es: on 
Eyn deel danzeden, eyn deel-de sungen, 
‚ "Dar sach man pypen un bungen. 
De Konaynk sach von syneme sael, 
Eme hagede seer woll de grote Grael. 
Ein Theil tanzte, ein Theil fang; 
Da fah man Pfeifer und Pauken, . 
LI Pe 
ihm fel . 
Reinede Fuchs 41. 
Friſch unter Gral führt zur Erflärung aus Roth ma⸗ 
jers Braunſchweiger Kirchen; Chronif an: „Es war vor X 
ters ein großes Spiel um das fiebend Jahr allzeit vor der, Stadt 
auf dem Eindenberg, des von vieler Menfhen unhäk 
liger Stimme und Tumult Graell, nad) Art ber alten 
Sächfifhen Sprache hieß, fonft aud) wol Gröel genannt wurs 
de.” — Grölen wird in ber That auch gebraucht für: unter 
einander hinein fchreien. 
Jemini! welt en Gewoͤhll mo et groelt! Voß. 
wobei Voß Groͤlen erklärt durch: unorbentlidh rufen. _ 
Brüllen heißt: in tiefen. und flarfen Tönen auf gewaltis 
ge Weife laut werden; Boͤlken oder Bolfen (Blöfen): 
mit grober Stimme laut werden. Diefes wird eigentlich nur 


> Se Be a 3 Ba 
lied. e m A o e e I mauß. 
— fingen, pugeln, laut lachen. 2% 


de, Ueppigkeit, Muchwilk 
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vom Rinbvieh gebraucht: Bolten as een Oßz und HE 
durchaus unebel, was Brüllen nicht if, denn dieſes wird 
auch vom Löwen, vom Donner, vom Gturme gefagt. Die 
beftigfte Wuth bruͤllt. 
% Der ae a H Y — 
veros. ein H 
Elm Side poltesten a 9" nö 
Don Fels zu Fels. , B 


Ach, das furchebarfte Gericht i 
Ange fhredenbrültend ewig Äber mir, © ' 
„Pin 16 — B. 





Schrift. Werk. Buch, 

Ueb. Das, was für das allgemeine leſende Publikum sis 
eines jeben eigenem Gebrauche gefchrieben wird. In biefer bes 
fondern fonefbochifchen Bedeutung werden biefe Wörter hier bes 
trachtet zʒ denn font gibt es auch Werke und Schriften, 
welche feine Bücher find, nämlich folhe Werke, bie nicht 
geförieben find, twie die Werke der Handwerker und Künfts 

‚und folhe Schriften, welche nicht für dag allgemeine ' 
leſende Publikum beſtimmt find, tie die Schri ften der Sach⸗ 
alter in Rechtsſtreiten; tie denn Schrift überhaupt Alles 
iſt, was geſchrieben wird. V. Diefe Wörter können aber in 
einigen Fallen nicht ohne Unterfchied für einander gebraucht 
werben, Ein Bud) wird zuvoͤrderſt ohne Beziehung auf feinen 
Verfaſſer und Inhalt, Werk und Schrift in Beziehung auf 
ihren Inhalt und Verfaffer gebraucht. Die Bücher eines Ges 
lehrten fönnen bloß die feyn, bie er befigt, feine Schriften 
und feine Werke find die Bücher, die er feldft gefchrieben 
bat; id} kann viele von feinen Büchern von ihm leihen, und 
feine einzige feiner Schriften; er Fann viele Bücher haben, 
es find aber feine Schriften von ihm vorhanden; denn er 
bat felöft Feine Bücher gefchrieben. . 

Man fagt: eine Bücherfammlung, ein Bu chladen, 
ein Buͤch er kenner, die Bücherfenntniß, eine Bücher⸗ 
aulzlon, und nicht: eine Schriftenfammlung, eine Werkes 
fommlung ıc.; denn hier wird das Gefchriebene und Gedrudte 
bloß als eine gewiſſe Gattung von Dingen. betrachtet, die ges 
fammelt, gefannt, oder verfauft werden, ohne Kücficht auf 
ihren Inhalt oder Verfaffer. 

Sn biefer allgemeinen Bedeutung begreift bann Buch for 
wol Schriften ald Werke unter fih. In feiner befonbern 
Bedeutung unterfcheibet fi) ein Buch von einer Schrift 
durch feine Größe. Ein Buch Fann aus mehreren Bänden bes 


' 
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Beben; was nur aus einigen Bogen beſteht, nennt man eine 


rift. 

Eben fo unterſcheidet ſich auch in Abſicht auf feine Größe 
eine Schrift von einem Werke; ein Werk hat einen grös, 
Bern Umfang; was einen Fleinern Umfang bat, pflege man eine 
Schrift zu nennen, Es gibt Werke, aus vielen kleinen 
Schriften beftehend, die unter der Auffchrift: vermifchte 
Schriften befannt gemacht werden. Unter den Werfen von 
Moöfes Menbdelsfohn heißt eines: philoſophiſche 
Schriften, unb es beftehet aus einer Sammlung kurzer Aufs 

ſaͤtze, dig zum Theil ſchon in gelehrten Tagebüchern waren ges 
druckt worden. — Wenn folche Heine Schriften Bogen⸗ 
oder halbe Bogenweife herausfommen, infonderheit zu gewiſſen 
Tagen, fo heißen fie Kr Blätter, das Ganze 'aber eine 
Wochenfhrift, und diefe kann mit ber Zeit zu einem betraͤcht⸗ 
fihen Werke von mehreren Bänden anwachſen. € 


Schroff. Jaͤhe. Seil. 
ueb. Heine Anhöhe, deren Neignng zu der Grundflaͤ⸗ 
de ſich ber geraden Linie in höherm Grade nähert. V. Bet 
“ dem Unterfchtebe zwiſchen Jaͤhe und Steil fam (G. —8— 
Steil.) ed auf den Standpunkt an, von dem man die Anhöhe 
‚betrachtet, welche ſteil genannt wird, fofern fie ſchwer zu er⸗ 
fleigen ift, und jähe, fofern man von oben mit größerer Ges 
walt herabflürzen fann: fchroff hingegen zeigt fie, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Steigen und Fallen, bloß von ihrem beinahe ſenkrech⸗ 
ten Stande an. So nennt Prometheus ben Felfen, wo er 
angefeffelt war, ben ſchroffen Felſen; benn e8 Fam bloß dar⸗ 
aufan, ihn als in der ſtythiſchen Wüfte hervorragend zu malen. 
Des Uranos Erzeugte! feht mich bier 
Am fchroffen Zellen angefeffelt. Jacobs. 


Zuſatz. Sn der angegebenen Bedeutung iſt * chroff 
auch auf den Menſchen angewendet worden. So ſagt Maria 


Stuart zu Eliſaheth: 


Steht nicht da, ſchroff und unzugaͤuzlich, wie 
Die Felfenklippe, die der Strandende 
MWergeblich eingend zu erfafien frebt.. Schil x [3 


Schrumpfen. Huzeln. 
Web, Runzelig werben. — Wenn man Aepfel oder der⸗ 
gleichen Fruͤchte trocknet; fo ſchrumpfen und huzeln fie, 


x 


Ehu or 


indem ihre Schale Runzeln bekommt, und werben bespalb, obs 
wol nur in ber gemeinen Sprechart, auch aujeln genannt. 
V. Schrumpfen fiehet barauf, daß die Oberfläche des in Res 
de fiehenden Dinges aufhört, glatt und eben zu ſeyn; Huzein 
barauf, daß fie lappig oder fdhlotterig wird; benn Schrums 
pfen iſt mit Ruͤmpfen verwandt, und es liegt ihm alfo ber Be⸗ 
eine Krummen zum Grunde. (6. Rümpfen. Runzeln.) 
uzeln hingegen, für- Hutfeln oder Hudfeln, kommt, 
meiner Weberjeugung nad), her von Hudelu, tweiches'cheden 
für: ſchlottern, baumeln, gefagt wurde, und in diefer 
Bedeutung wieder von Hut, die Haut, abflammen mag, wos 
nad) es uefprnglih: häutig werden, bedeutet hätte, und von 
Dingen g fagt wäre, die ihre Haut, indem fie lappig wird, bes 
ſonders bemerkbar machen. - . 
- Aug diefem Grunde wird von ſolchen Dingen, welche, ins 
dem fie Runzeln befommen, nicht lappig und ſchlotterig, fons 
bern vielmehr fefter werden, ober zu werben feinen, nicht 
Huzeln, fondern bloß S&rumpfen geſagt. 


Das Waſſer ſchrumpfet, wenn es anfängt, au geftieren. 
Adelung, 


Daß es huzele wird Niemand fagen; und überhaupt iſt 
Huzeln nur im gemeinen geben üblich, ; dee f auch 


Schuld · Urſache. 

Web. Dieſe beiden Ausdrücke werben bisweilen als gleich⸗ 
geltend gebraucht, um anzuzeigen, daß Etwas den Grund ents 
balte, warum etwas Anderes erfolgt. Man kann eben fo gut fas 
gen: bie Sittenverderhniß ber Römer war Schuld an bem 
Untergange ihrer freien Verfaſſung, ald: fie war die Urfache 
diefes Unterganges. B. Schuld kann aber nur alddann ges 
fagt werben, wenn der Erfolg und das, was den Grund davon 
enthält, etwas Böfes if; Uxrfache ſowol wenn beides etwas 
Gutes, als wenn es etwas Böfes if. Man kann daher nicht 
fagen: Sülly’8 große Verbienfte waren Schuld daran, daf 
ihn Heinrich der Vierte fo-fehr augzeichnete; man muß 
fagen: fie waren die Ur ſache diefer Auszeichnung. Hingegen 
kann man eben fowol fagen: Unvorfichtigfeit it Schuld an 
mancher Feuersbrunft, als: fie ift die Urlade davon. 

Wenn man zuweilen hört, daß Schuld auch von einem 
guten Erfolge gebraucht wird, fo iſt es der Strenge nad) unrich⸗ 
tig, und kann nur damit entſchuldigt werben, daß es im Scherze _ 
gefagt if. Wer fagt: ich bin Schuld daran, daß du noch 
bein Geld erhalten haft, - wird ed mit lächelndem Munde fagen 

* mäffen, wenn man es nicht für fehlerhaft erklären fol. €. 
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' Schuldlos. Unſchuldig. 


Ueb. Mer nicht die Urſache eines Uebels oder Böfen iſt. 
V. Das Stammwort C huld, welches in diefen beiden Wörs 
tern zum Grunde liegt, kann von zwei Seiten betrachtet werben, 
Es enthält nämlich ben Begriff eines Vergehens nebſt der Zw 
rechnung deffelben, und eines geftifteten Schadens oder verurs 
fachten Uebels. Diefer letztere Begriff liegt in Unſchuldig; 
der Erftere in Schul dlos zum Grunde. — So nennt man 
dieKinder unfehuldige Gefchöpfe, meil fie nicht fähig find, 
etwas Böfes zu thun. Bei erwachſenen Perfonen, die (don 
der Zurechnung fähig find, faßt die Unfhuld die Schuldlos 
figfeit in fe ), und biefe Letztere fegt die Erſtere voraus: denn 
da fie den Gebtauch ihrer Freiheit haben, fo fann ihnen auch 
das Böfe, das fie thun, ba fie es unterlaffen fonnten, zuge⸗ 
rechnet werden. babe fe Spiele, 6 
enn man r gewiffe Vergnügen, Spiele, etze 
w.T.w. unfhuldig nennt, fo will man bloß ſagen, daß fie 
unfchädlich find; ſchuldlo ſe würden folche feyn, bie den Ger 
fegen der Sittlichfeit nicht entgegen find. 
So verfteeicher dem Landmann der Morgen in EIN renden, 
achariaͤ. 


Inſonderheit ſticht der angegebene Unterſchied hervor, 
wenn unſchuldig von Sachen, und alſo von Dingen geſagt 
wird, bie feiner Zurechnung fähig find. So begleitet man oft 
die Empfehlung eines Heilmitteld mit den Worten: es ifk ein 
gan) un ſchuldiges Mittel, es wird gewiß nicht ſchaden; und 
ein Arzt iſt ſelbſt bisweilen genoͤthigt, ehe er die Krantheit, die 
er heilen fol, recht kennt, zur Beruhigung des Kranken eine 
oder die andere unfchuldige Arzenei zu verfchreiben, d. i. 
eine ſolche, die jiar nicht nüßt, gher auch nicht fchadet. — 
In allen Map Den würde man naht ſchuldlos fagen koͤn⸗ 
nen, denn dieſes drückt immer nl die Sittlichkeit aus. 
Wenn man daher Schuldlos für einen Ausbruch der höhern 
Schreibart hält, fo kann es feine edlere Farbe nur von dem Bes “ 
geiffe des Sietlichen haben, den es in ſich ſchließt. € „5 


\ ı“ Schulter. Achſel. 

Ueb. Die Theile des Rumpfes an dem menfchlichen Koͤr⸗ 
per, womit die Arme unmittelbar verbunden find. V. Won dies. 
fen ift derjenige Theil der Flaͤche, auf welcher der Hals flehet, 
und noch) den oben Arm ausmacht, die Achfel, das Bein 
aber, worin ber Arm eingefuget ift, die Schulter. Das iſt 
der genaue Unterfchied diefer Wörter. Da aber beide Theile 
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einander fo nahefind, und in ihren organlſcheñ Verrichtungen 
von dem Gefühl nicht imterfchieden werden ;.fo werden fie im ges- 
meinen Leben in mehrern Redensarten mit einander verwechſelt. 
Dan fagt: ben Mantel auf beiten Achfeln und auf beiden 
Schultern tragen, über bie Achfeln hängen und über die 
Schultern hängen; Jemanden uberdie Achfeln und über 
die Schultern anfehen. Einige rechnen hieher auch den Aus⸗ 
druck: die Schultern zuden; allein bie Ahfeln zuden 
fcheint deswegen richtiger zu feyn, weil bei diefem Zeichen der 
Verachtung, die Erhebung der Achfeln das Sichtbärfte ift. 
Diefen Unterfchied beftätigt auch) die Abftammung des Wors 
tes Schulter; denn Schulter fcheint mit Schild verwandt 
zu ſeyn / und daher am eigentlichften den breiten Knochen zu bes 
eichnen, ber bie Hinterften Rippen gleich einem Silbe bedeckt. 
er legte Stamm von beiben iſt vieleicht das alte Skyla, wei⸗ 
ches, bedecken, bebeutete. - e& 


Schurz · Schürze 
uUeb. Ein Stuͤck Leinwand, Kattun, ſeidnes Zeug, Leder, 
oder dergleichen, meiſt in Geſtalt eines laͤnglichen Vlerecis, was 
um ben Leib gebunden wird, um als Bedeckung zu dienen; fey 
BR wie urfprünglich in heißen Ländern noch jegt, dem bloßen 
e: 


Da wurden ihre beiden Augen anfgerhan, unb wurden gemahe, 
dag fie nadt waren, und flochten geigenblätter sufammen und 
machten ihnen Schürze. 1Mof. 37. 

ober den Kleidern, und in diefem Sale, entweder, um bie Kleis 
der gu fchonen, oder um fich damit zu pugen. Gewöhnlich bes 
deden bie Schurze und Schuͤrzen den Vorbertheil bed Uns 
terleibes, und hängen kuͤrzer oder länger, bei dem weiblichen 
Geſchlechte oft bis AL den Fuͤßen, herunter; weswegen im Nies 
berteutfchen and) Fördauk, Fürdook,, und im Oberteutfchen 
auch In tichet geſagt wird. Nur die Bergleute machen davon 
eine Ausnahme. — Ein Schurz, welcher aus Leber beſteht, 
wird ein Schursfell genannt. V. Ihrer Abſtammung nad) 
And Schurz und Schürze offenbar nicht verſchieden, fondern 
bloß verfchiedne Formen Eines Wortes. Beide von Schürs 
gen, binden, fnüpfen; weil das damit Begeichnete um den Leib 

jebunden, gefchürzet wird. Dennoch aber findet ſich zwi⸗ 
Pen ‚ihnen folgende DVerfchiedenheit. Die Shüren nams 
lic) hat der Sprachgebraud) vorzugsweife dem weiblichen Ges 
ſchlechte ‚angeeignet, die Schurze den Männern, wie aud) dar⸗ 
aus erhellet, daß fogar weibliche Perſonen ſelbſt in der, vertraus 
"lichen Sprechart des gemeinen Lebens zuweilen Schürgen, 
niemals aber Schurze genannt werden, . 

° 12 
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. über im Wertenuen keiner Sch arze mein GihE 

verbanten haben. led & Rac ” 
Reinem Schurze, wieb bafür niemals gefagt. Eben fo wenig 
wied ein Schurzfell, als welches nur die Männer zu tragen 
‘pflegen, jemals ein Schuͤrzen fell genannt. . . 

fe Unterfcheibung mag theils barauf ſich geünden, daß 

urz eine männliche, und Schürze eine weibliche Form 
hat, theils aber auch darauf, daß Schürze, felbftdänger als 
urg, auch auf mehr Länge hinzuweiſen ſchien, und die 
ürzen des weiblichen Geſc in der Regel länger find, 
als die Schurze ber Maͤnner. m 


Schůtteln · Shättern. Mätteln. 


Deb. DHft und fehnel Hin und her bewegen. V. Schüts 
teln und Schütteen find von Einem Stamme, nämlich zus 
naͤchſt von Schütten, in der ehemals üblichen Bedeutung: 

ftig bewegen, und dieſes wieder von Scutan, das aud) ſchon; 
art bewegen, ausdrückte, und zu deffen Stammwurjei auch 
das Iateinifche Comcutere gehört, vielleicht auch das griechiſche 
Pr zeiſtreuen, und Zxuditew, heftig ſchiagen, mit den duͤ⸗ 


Kohicke rorrium kofomeita mallee — 
Er gedente daß ein flazk bemegtes Wohs (calamus quaflacus ) 
- ‚nicht zermalmet werden folle. Kero 54 
Bei Dt Frid Hat das Wort ſchon, durch Verdoppelung des 
T, die Verſtaͤrkungsform: J 
Tvat duet er zi gihugte, 
Er thanne himil fegtte, J 
Da drodet er, (führe er zu Gemüthe,) 
Das er den Himmel werde erfchütteen. 
Dtfe. V. 19, 68, 6% 


Von ihrer Stammtsuzel fer Haben alfo Schüttelu ımd 
Schüttern feine Tee und find allem Vermuthen 


mad) anfänglich) bloß verſchiedene Formen eines und eben befiels 


ben Wortes geweſen, indem 2 und R oft find vertaufcht wor⸗ 
den, (S. Bannen. Seffeln und Pilgrim.) und .Eln und 
Ern beide gebraucht werden, Wieberholungsmörter zu bilden 
(S. Schlängeln u. Poltern.) Rach und nad) aber hat 
die Sprache, ba fie beide Formen beibehielt, und ganz gleich 
bedeutende Ausdrücke nicht leicht ‚buldet, den Unterfchled einges 
führt, daß Schüttern als die vergrößernde, und Schüts 
teln als die verkleinernde Wiederholungsform von Schüften 
„gebraucht wird. Das Reht man aus ben Verbindungen, in wels 
hen diefe Wörter gebräuchlich find. Ein Erdbeben heißt eine 
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Eederfäjätterung, aber nicht eine Crberfhättelung. 
Wer hingegen dem Freunde ig bie Hand fhürtelt, 
der fhütters fie nicht. In ſolchen Sällen alſo, wo ein ſchwaͤ⸗ 
cheres hin und her gehendes Bewegen ausgedrückt werden foll, 
wird blog Schütteln, in andern auch Schürttern gefagt. 
Man ſchuͤttert nicht, fondern ſchuͤtteli den Kopf, um 
Verneinung, Mißbiligung, oder dergleichen, amudeuten; man 
ſchuͤttelt Pflaumen, Birnen u. ſ. f. aber man ſchuͤttert fie 


nicht. 

Ruͤtt eln ſtammet ab von dem alten Rütten, welches 
in Zerrätten noch vorhanden iſt, und dieſes wieder von Reis 
ten, in ber fonft üblichen allgemeinen Bedeutung: bewegen. 
In dem Hauptbegriffe kommt alfo uefprünglich au Nütteln 
mit Schütteln vollfommen überein. ur unterfcheidet es 

ſich durch einen Nebenbegriff, "oder vielmehr baburdy, daß es 
den Hauptbegriff nach einem andern Merkmale bezeichnet. Raͤm⸗ 
lich wegen des R in Anfange, wobei bie Zunge in fchneller, 
ftteender Bewegung tft, weifet Nütteln darauf hin, daß ber 
jegenftand, von welchem die Kebe ift, in eine ſolche, ſchnelle 
and zisternde, Betvegung gefegt werde. Schütteln hingegen 
deutet, wegen feines es im Anfange, nachahmend auf bag 
Geräufch, was ber fo bewegte Gegenftand hören Fäßt. 

Sm folchen Fällen alfo, wo es ber eigentliche Endzweck ift, 

ober als ber eigentliche Endzweck gebacht wird, daß der Gegens 
ſtaud in Bewegung geſetzt werde, iſt Ruͤtt eln unter ben vor⸗ 
liegenden Ausdruͤcken der beſtimmteſte. Wo ein andrer Ends 
zweck in Betracht kommt, wird Schurteln oder Schüttern 

jenauer feyn; und wo auf gar feinen gefehen wird, kann ſowol 
Güttem als auch- nach Berfchiedenheit der übrigen Unftände, 
Shütteln oder Schüttern gefage werben. Den Schlas 
fenden rüttelt man, wenn man ihn erwecken und in Bewe⸗ 


guos fegen will. Die Betten ſchuͤttelt man auf; dem der 
J 


weck dabei iſt nicht, daß fie fich bewegen, ſondern daß fie 
locker fenn follen. Ein Erdbeben rüttelt, ſchuͤtt elt und ers 
(härtere bie Käufer. W. 


Schwoͤche · Schwachhelt. 

Ueb. Mangel an Kraft. V. Im Sittlichen find biefe 

zwei fehr äpnlihen Ausdruͤcke fo zu —— daß man uns 

ter Schwäche ben Mangel an Kraft des vernünftigen Begeh⸗ 

‚Eungevermögeng und unter Schwachheiten die auß biefer 

Schwäche entftehenden Fehler verfteht. Da man aber nad) 

einer gewöhnlichen Metonymie bisweilen die Urfache ſtatt der 

Wirkung nennt, fo if es in dieſer uneigentlichen Bedentung, 
wenn man Schwachbe iten Schwaͤche nennt. E. 
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Anm Schwachhe it bezeichnet ben nd des 
Schwach ſeyns uͤberhanpt, Schwäche auch den beſondern Ort, 
wo ein Ding ſchwach if. An dem ſtaͤrkſten Dinge kann es einen 
ſchwachen Punkt geben. Daher auch ſchwache Seiten; 
und wer Jemanden bei feiner Schwäche faſſen will, meint nur 
ſolch eine fchwache Seite. „Unſer Aller größte Schwach⸗ 
beit ift: unfere Schwäche zu wenig gu fennen, und zu wenig 
darauf zu achten.” j G. 


Schwanken · Wanten Wadeln. Taumeln · 
¶ Torkeln · Schweimen ·) 


Web. Sich von einer Seite zur andern bewegen. 
3. Schwanken zeigt eine größere Deregung an, Wanfen 
eine Eleinere, Wackein bie Bewegung folder Dinge, bie feſt 
ſtehen follen, aber nicht feft genug ftehen, und fich Durch bie ges 
tingfte Urfache von einer Seite zur andern bewegen; das Tau⸗ 
mein iſt dag unorbentliche Hin + und Hertvanfen- eines Lebens 
gen. 

‚Ein Körpee ſchwankt alfo, wenn er fid) nad) beiden 
Seiten durch einen größern Raum beivegt. Man nennt daher 
lange, bünne und biegfame Zweige ſchwank, weil fie durch eine 

B geringe Kraft durch einen größern Raum können bins und her 
ı beivegt werben. , 
Hoch wehn bie ſchwanken Fichten. Salis. 


Und wenn ſolche Zweige ſich hin und her bewegen, ſo nen⸗ 
nen wir ihre Bewegung ſchwanken. 


Um ſchanken den Kei 
Haͤnst zwitſchernd der rl Ebend. 


vo Gebäude find in einem Erdbeben bem Fallen näher, 
und drohen den Einfturz, wenn fie ſchwanken, als wenn fie 
Bloß wanfen. In dem erften Falle bewegt ſich ihr Gipfel 
durch einen größern Bogen, und ſcheint daher mehr aus der 
Flaͤche zu fommen, worin fein Mittelpunft ber Schwere ift, als 
in dem legtern. nd wenn tole diefes Neigen Niden nens 
nen; fo dürfte wol das lateinifche nutare von folhen Beweguns 
vn unfer Schwanfen, fo wie.vacillare unfer Wanten 
en. ’ 

Stant securae domus, nec jam templa nutantia. 

Die Haͤuſer ſtehen ficher und es gibt Beine-(hmwantenden 

empel mehr. . Plin. Pan. u 52 , 


’ ‚Bel dem Wadeln entfleht bie Beweglichfeit von einer 
Seite: zur andern aus bem Mangel an Feſtigleit. Ein wa⸗ 
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v 
@elnder Tiſch. Der Tifch, auf welchem der Knabe tn der Bas 
bel fein Kartenhaus bauen will, darf nicht wadeln. 

Tiſch, ſyrach er, wackle nicht. Gellert, 

Die erften Zähne der Kinder fangen an zu wack eln, wenn 

die Nature mit neuen wechfeln will. Einem abgelebten Greis 

fe wackelt der Kopf, wenn er ihn nicht mehr feft halten kann. 
Wir nennen bie finefifhen Puppen mit beweglichen Köpfen, wels 
che auf frangöfifch bilbouquets heißen, Wackelkoͤpfe. 

. Das Taumeln bezeichnet nur dag Hins und Herſchwan⸗ 
ten der Lebenbigen, infonberheit des Menſchen, dag aus Bes 
täubung, Schwindel, und Trunfenheit entftehet, und wobei er 
ale Augenblicke Gefahr läuft zu fallen. Der Ochfe, ber vom 
dem Schlächter mit dem Beile vor den Kopf gefchlagen wird, 
taumelt noch in der Betäubung bisweilen einige Schritte fort, 
ehe er faͤllt. Im Schwindel, in’ der Trunfenheit, in dem Zus 
flande zwiſchen Schlafen und Wachen, in ber Betäubung taus 
melt der Menfch. 

In dem uneigentlichen Gebrauche if Wanfen fo viel ald: 
nicht gewiß unb unverändert fepn, oder: anfangen ſich zu veräns 
dern. So wie wir einen Entfchluß, den wir nicht zu ändern ges 
denfen, feft nennen, fo nennen wir einen folchen, deſſen Yens 
derung wir vorausfehen, wanfend. — Wir ſchwanken 
hingegen zwiſchen zwei Parteien, Meinungen, Vorfhlägen hin 
und ber, wir neigen und bald nach der Eeite der Einen, bald 
nach der Seite der Undern, je nachdem ung bald die Eine, bald 
die Andere die beſte ſcheint — Derjenige taumelt endlich 
durch das Leben, beffen Leidenfchaften feine Vernunft fo übers 
täuben, daß er ben geraden Pfad des Rechts und der Tugend 
nicht finden kann, fondern bald auf der einen Seite, bald auf 


. der andern zu Fehitritten hingeriffen wird, bie ihn in Gefahr 
ſetzen, ſich in dag tiefſte Elend zu ſiuͤrzen. ’ €. 


Zuſatz. Jahn hat hier Schweimen und Torkeln 
vermißt. Adelung fagt von dem legtern, es ſey nur in den 
niedrigen Sprecharten üblich für Taumeln, und von dem ers 
fen, e8 fomme nur in den gemeinen Sprecharten vor und [ep 
der anftändigen Schreibart unbefannt. Einer Stelle, wo es 

vorgefommen wäre, erinnere ich mic allerdings nicht, kann aber 
nicht abfehen, warum es in ber anftändigen Sprechart nicht vors 
kommen koͤnnte, zumal ba es eine von den übrigen Wörtern vers 
ſchiedene Bedeutung hat, nämlich die: in Folge eines Anfalls 
von Schwindel, wobei Alles vor ben Augen ſchwimmt, drehend 
werden und ohnmaͤchtig wanfen. Die Verwandtſchaft mit 
Shweben, Schweifen, Shwinden, Schwimmen 
Wim meln ift-unverfenndar. Schmweimel, NS. Swis 
mel, wird auch für Ohnmacht, beſonders jedoch für eine ange 
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de geſagt. „Mir wird Thmeimelig”, Ich befomme ei 

a He Schwindel, ‚von DI Inmacht. —_ Zors 
feln fcheint mir auch nicht bloß ein anderer Ausdrud für Tau⸗ 
meln, fondern ein raſches Vorwaͤrtstaumeln, nicht ohne Stol⸗ 
pern, bald nad) diefer, bald nach jener Seite, nicht ohne Ge⸗ 
fahe bes Anſtoßens und Fallens. 

Der Säufer auf den Beinen, der Buhler an den Sinnen, - 

Sieht Wunder, wer drauf ſiehet, wie beide sorke i a Hnnen. 
Insbeſondre wird wol aber Torfeln von einem ſolchen Tau⸗ 
meln der Betrunkenen geſagt. 
hm wird Be trunkne Kopf Kr (her, 
e finkt und torkelt anf die Erde, Hasedora. 


Torkeln, ſagt Friſch, wird von Betrunkenen gefagt ober 
Andern, die fi) kaum des Fallens enthalten koͤnnen. Torkel 
komme mit torcular (Kelter, auch bie Torkel) und torqueo, ich 
drehe, überein, 


‚© 





. Schwanz Schweif. 

Meb. Der bewegliche Theil am Ende thieriſcher Körper, 
welcher den Hintern bedeckt; bei verfchicdnen Thieren aber von 
verſchiedner Art iſt, indem er z. B. bei vierfüßigen Thieren au 
einer Verlängerung des Rücgrathes, und bei Vögeln aus law 
gen Federn beftehet. V. Schweif fommt von Sohweifen: 
dur) einen weiten Raum ſich bewegen. Diefes aber, ba bie 
*ippenlaute F und 3 fo oft vertaufcht werden, (S. Bähen, 
auch Anfaffen.) iſt unmittelbar mit Schweben verwandl 
und ſtammt mit diefem von Weben in ber alten Bedeutung: 
fich bewegen, in welcher wir 5. B. noch fagen: Es lebt und 
webt Alles an ihm; und in welcher es Luther öfters ges 
braucht, indem er}. B. fagt:- wu 

Wenn der Herr Zebaoth die Hand Über fe » ed n wich. 
B eſ. Ir 
Auf den weitern Raum, durch welchen die Bewegung gehet, 
weifet in Schmeifen bie Dehnung dieſes Wortes durch ben 
. Doppellaut ei. 
. Vol Wunder fh we ift in un fhemmtem Lauf 
Da ausgedehnte Blick auf iefen Warlerhöhen. 
B Wieland 


- — Ben id) j 
Dann durch die Welt mit allen Ginnen föpeife \ 


Söthe, . 
Außerdem hat zwar Schmweifen auch noch den Begriff, daß 
die Bewegung nicht in gerader Linie fort gehe; auf a aber 
Tomme bier Rips an. 


J 
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Wovon Schwan herkomme, HEnicht ſo llar. Adelun 
meint, es koͤnne aus Fahne abgeleitet ſeyn. Ich glaube, ba 
8 von Wenden, -fonft aud) Wantan, obßamme, und alfo ur⸗ 
ſpruͤnglich auf die dem Schwanze eigenthümliche Beweglichteit 
ſehe, mittelft welcher er fo viel hin und gewendet wird. ' 


Hieraus erhellet 


2)- warum Schwanz in allen Fällen gefagt, ein 
Schweif hingegen nur ſolchen Thieren zugefchrieben wird, des 
ren Schwanz fo groß und fo befchaffen ift, daß fie ihn durch 
einen weitern Kaum ausdehnen und bewegen (damit ſchwei⸗ 
fen) können. Die Pferde haben Schweife, die Schweine 
bloß Schwänze. Der Schwanz eines Sperlinges wird 
nicht ein Schweif genannt, wol aber dem Pfau ein Schweif 
beigelegt, und es ift Pfauenſchweif bei Campe: beſonders 
aufgeführt und bei Adelung unter Pfauenſchwanz mit 
erwähnt worden. - B 

2) Warum Schweif edler if, ald Schwanz; indem 
es namlich auf mehr Größe,. undinicht, wie Schwanz, auf 
Bervegung allein hindeutet; und warum alfo in ber anfländigen 
Syrechart in den Faͤllen, wo beide Ausdrüce anwendbar wären, 
lieber Schweif gewählt wird. Man hat bei den türkifchen 
Kriegsheeren Roßfchweife an Stangen, die ald Standars 
ten gebraucht werden, und’ daher Kriegehauptleute z. B. von 
drei Roßfhmeifen, aber nicht von drei Roßſchwaͤnzen 
ober gar Pferdeſchwaͤnzen. 

ieß iſt auf den wneigentlichen Gebrauch über gegangens 
denn uneigentlic) gebraucht man bie Ausdruͤcke Sch weif und 
Schwanz auch für Dinge, die einem Schwanze darin aͤhn⸗ 
lich find,. daß fie Andern, wie ein eigentliher Schwanz dem 
Thiere, hinten anhängen. Auch bei dieſem Gebrauche if 
Schmeif edler als Schwanz Dean hat das fremde Kos 
met buch Schwanzſtern und Schweifftern überfegt. 
Das legtere if weit soriulebenz denn, abgefehen davon, daß 
es beffer klingt, ift eg viel fchicklicher für die prächtige Erſchei⸗ 
nung, die e8 begeichnen fol. Wenn man hingegen veraͤchtlich, 
tabelnd, wegwerfend, kurz, von einem fchlechten Anhange res 
ben till; fo gebraucht man Schwanz und nicht Schweif. — 
Seine Rede war langweilig ;.und ale die Hauptſache ausgeführt 
wer, und wir den Schluß erwarteten, fam noch dazu erſt noch 
ein langer Schwanz inter her. — Diefer Kaffee hat einen 
Schwanz (üben Nach geſchmack). — Wenn es alfo heißt: 
Sie nahm zwei Mägde mit fich, und lehnte ſich zierlich auf bie 
eine, die andre abes folgte ihr und trug il m 6 wan 
— vu onen an 
fo würde das, nad) dem jetzigen Gprachgebrauche wenigftend, 
beffer durch Schweif ausgedrückt werben. 
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So iſt and dem Gefagten begreiflich, warum ber tmeigent, 
liche Gebrauch, in der vertraulichen, oder gemeinen, ober 
niedrigen Sprechart, überhaupt Schwanz und befien Ver⸗ 
wandte, aber nicht Schweif in Anwendung gebracht hat. 
Man IE 5 3. Shwänzen und Schwänzeln (mie im 
eigentli Sinne von bem Hunde, der aus Wollbepagen ober 
FSreundlichteit, um ung herum fpringend, mit dem Schwanze 
webelt, fo auch figuͤrlich) von demjenigen, welcher, umberge 

, bald Hiehin bald dahin fi wendet. — Er Enüpft in 
einer großen Gefellfchaft mit Niemandem ein langes Geſpraͤch 
an, weil er gern bei Allen umher ſchwaͤnzelt. — Umher 
ſchweift, würde ben verächtlihen, oder wenigftend kleinlichen 
"Mebenbegriff nicht Haben, den jener Ausdruck mit fich führt. — 
Aus eben dem Grunde find die Schwängelpfennige, web 
he Köchinnen, Hausmaͤdchen u. f. f. zumeilen fidy machen, 
nicht Schweifpfennige genamt worden. Cie haben ihren 
Namen ohne Zweifel daher, weil fie das Geld find, was die 
Koͤchinnen u. f. f. bei dem Herumfchwänzeln auf dem Marks 
te zum Behufe des Einkaufs, unterſchlagen; weswegen fie auch, 
weil bie Köchinnen, u. f. f. dabei einen Korb mit ſich zu führen 
pflegen, au vielen Orten Korbpfennige genannt werben. 


Schweigen. Verſtummen. 


neb. Nicht ſprechen. V. Wer bloß überhaupt nicht ſpricht, 
der ſchweigt; wer nicht redet, weil er nicht reden kann, der 
verftummt. Einen zum: Schweigen bringen, kann auch 
ſchon durch einen bloßen Befehl geſchehen; wenn man aber 
macht, daß einer verftummt, fo macht man es ihm unmögs 
lich zu fprechen, wenn er auch wollte. Diefe Unmöglichkeit kann 
viele und verſchiedene Gründe haben, 3. 3. beftige Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen. Man verfiummt vor Schrecken, Beftürzung, 
Beſchaͤmung, teil dieſe Gemüthsbetvegungen bie Zeicheners 
kenntniß verdunfeln, die ganze Gele gerrütten, und dem Ver 
ftande fo fehr alle Befonnenheit nehmen, daß er feine Worte 
finden kann, um das Chaos feiner Gedanfen zu enttvirren. 
Daher {ff der der ſtaͤrkſte Ausdruck des höchften Grades ber Ges 


muͤthsbewegung, wenn der, welcher davon “ergriffen twitd, - 


ſtum m und bewegungslos da ſteht. Ein Huger Mann kann 
Bingegen oft aus Beſcheidenheit, aus Vorficht, Bebutfamfeit und 
Befonnenheit fhmweigen. — Ferner fann man verflums 
nen, wenn man durch Einwuͤrfe fo in die Enge getrieben wird, 
daß man nicht antworten fann. Der Verleumder verftummt, 
werm alle feine Berleumdungen fo widerlegt werden, daß er kei⸗ 
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me mehr vorbringen kann, ber Argwoͤhniſche, wenn ihm alle 
Gründe zum Argwohne genommen werden. 
— — Deren Namen 
Man nur zu nennen braucht, um jeden Zmeifel, 
Zeden Argwohn Kumm zu machen. Shilten 
Ein Schall, der nicht mehr ift, der kann nicht mehr gehört .wers - 
ben, und man fann daher fagen, daß er verſtumme. 
ö — — Ben mit des lehten dee Tage 
Morgendämmerung nun das lange Wehe des Weinens 
‚Und des Möchelnd anf ewig verfkummit. Lortoa. 


Schweigſam. Verſchwiegen. 

Ueb. Diefe Ausdruͤcke Haben gemein, daß fie von Perſonen 
- gefagt werden, welche ſchweigen; weiche befonders dag nicht 
verlautbaren, was ihnen als Geheimniß ift anvertraut wor⸗ 
den. — , Wohl dem, der einen ſchweigfamen, verfhwies 
ge nen Freund hat, dem er alle feine Geheimniffe anvertrauen 
ann! V. Shweigfam fegt in einer Hinficht mehr, im 

einer andern aber weniger, ald Verſchwiegen. Denn 
1) dag Ableitungswoͤrtchen Sam bedeutet zwar urfprüngs 
lich fo viel,alß Aehnlih; (S. Ehrbar. Ehrfam,) davon aber 
auch: Fertigfeit, Gewohnheit, Neigung habend, zu dem naͤm⸗ 
lich, was das Hauptivort, dem es Angehängte iſt, ausdruͤckt, 
wie. ®. in Folgfam, Bedachtſam, Arbeitfom. Davon iſt 
Shweigfam derjenige, der gewohnt und geneigt iſt „u 
fhweigen. Berfhwiegen hingegen heißt oft auch ein 
ſolcher, bei dem das Schweigen fo wenig Neigung als Ges 
wohnheit ift, fondern der nur iu dem gegebnen Falle fchweigt. 
Wer von einem ihm vertrauten Geheimniffe ih einem einzelnen 
Falle, wo man ihn dazu verleiten will, etwa aus · Furcht, Nichts 
verlautbart, der iſt in diefem Falle ver ſchwiegen; aber dars 
um noch nicht ein ſchweigfamer Freund, bei dem man in 

der · Regel auf Verſchwiegenheit rechnen finnte. 

2) Ber in Verſchwiegen hat die verflärfende Sedeu⸗ 
tung, die es in mehren Ausdrücken mit fich führe. (S. Bezau⸗ 
bern. Verfaubern.) "Verfehiwiegen heißt daher, wer 
gaustih ſchweigt, fo daß er auch nicht bag Geringſte verräch, 
Sämeigfam hat biefen Nebenbegeiff nicht. Es kann feyn, 
daß Jemand, der fehr geneigt und gewohnt iſt, zu ſchweigen, 
doch von dem ihm Anvertrauten, in einzelnen Fällen, two e8 
ohne Nachtheil des Andern gefchehen Fan, wol gar zu feinem 
Beſten dient, dies und jenes offenbart. In einem ſolchen 
Balle ift derfelbe dann nicht verfchtötegen, hört aber dar 
durch noch nicht auf, ſchweigfam zu ſeyn. m. J 
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ben, haben eine größere Ausdehnung als fie vorher 


ih 
ſchwellen doch — innen. —Alee drei Wörter wer⸗ 
— in der thaͤtigen Bedeutung ſchwellen machen ge 
raucht. 

Es täufchte mich im Lichtgewande 

Det Racen wien Küyyen (man 

Zeieb ich umher, (ah Sturm und Welen 

Die aufgerezien Zlucpen fh wellen. . 

Niemeyer 

Ein überiedifches- Vergnaͤgen! 

In Nacht und Thau auf den Gebiegen Hegen, 

Und Erd and Himmel wonniglich umfaflen,- 

Bu einer Goitheit fich aufihmwellen I: Por 


Vielleicht Hat man ehedem Schwellen num in biefer Beben 
$ung, und für jene erftere Schwillen, wie Swillen, im Nies 
derteutfchen, gelagt, worauf die Abwandelung Schwillk, 
Schwillt Hinweilen fönnte. Oder wenigfiend wäre es eine 
wünfchenswerthe Bereicherung der Sprache, wenn dieſer Uns 
serfchleb gemacht würde. Wehnliche Fälle gibt e8 genugs 4. B. 
Sinfen und Senten, Trinken und Teänfen, Schwinmen und 
Schwemmen, b. i. ſchwimmen machen. Ka 

B. Schwellen bejeicmet ben angegebenen Begriff gan 
allgemein, alfo ohne weitern Nebenbegriff. Anfchwellen 
hat den Nebenbegriff der vermehrten Breite, Auffchmwellen, 
ber vermehrten Höhe. Das liegt indem An und Auf; benn 
an einem Dinge if ober gefchiehet, was mit der Seite el 
ben, auf dem Dinge, was mit dem oberſten Thelle deſſelben in 
Verüprung, ober überhaupt, im Verhaleniffe it. Der Hut 
figt auf dem Kopfe, der Rock an.bem Leibe; ber Hof iſt an 
dem Haufe, das Dach iR. auf demfelben. Ian fagt alſo 
eigentlich, daß ein Strom anfchwelle, fofern er zur Seite 
Sich ausdehnt, alfo breiter wird, an ihm Etwas hinzu kommt; 
daß er auffhwelle, fofern fein Waller höher, fleigt. Wenn 
demnach ein Strom fleile, hohe Ufer bat, die ex nicht uͤbertte⸗ 
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nicht ausfüllen faun; fo fann er, fobald er über bie fer getres 
un, mh fünellen und aufhwellen, — nicht 
aufſchwellen. J 

Im gemeinen Leben wird es freilich mit dieſer Unterſchei⸗ 
dung nicht immer genau genommen; benn auch von einem Waſ⸗ 
fer, welches gewachfen ift, ohne feine Ufer zu übertreten und 

auszubreiten, wird zuweilen gefagt, daß es angefgwols 
en ſey. on —* 

Schwere Gewicht. Wucht. Schwer. Wichtig. 

ueb. Groͤße der Kraft, womit ſich ein Koͤrper gegen einen 

andern zu bewegen ſtrebt. V. Die Schwere und das Ges 
w gt iſt die Kraft, womit ſich der Koͤrper gegen ben Mittels 
puntt eines Planeten zu bewegen fivebt; die Wucht bie, wos 
mit er ſich auch gegen einen jeden andern Punkt zu bewegen 
ſtrebt. Die Shwere und bas Gewicht äußern ſich nicht 
nur durch Bewegung, fonbern auch durch den Druc auf den 
Körper, der fich der Bewegung nad) ihrem Mittelpunfte ents 
gegen fegt, die Wucht eigentlich allein durch) die Bewegung. 

Die Kraft eines Seiegten Irpers ift gleich feiner Mafs 
fe, multipligiet durch das Quadrat feiner Geſchwindigkeit; k 

ößer alſo feine Maffe und feine Gefchtwindigfeit iſt, deſto gri 

Bert feine Wucht. Als der Doktor Slop in Trifiram' 
Spanoy zur Entbindung ber Frau Walther Shandy herbei eilte, 
ritt er im geftreckten Galopp um eine Ede, wo ihm ein Ande⸗ 
ter eben fo ſtark entgegen galoppirte, baß beide Pferde mit der 
größten Wucht fo gegen einander praliten, daß der arme Doks 
tor zur Erde flürzte. ger entftand die Heftigfeit des Stoßes 
aus dem Probufte der. Maffe des Pferdes in das Quadrat feiner 
Seſchwindigkeit. Im Engländifchen heißt es: the moment of 
the horfe, und das hat der erfte teutfche Ueberfeger biefeg 
exzentrifchen Romanes für: Augenblic, angefehen. 

Alle Körper, die fich nach einem Mittelpunkte bewegen, find 
ſchwer, und darin befteht ihre abfolute Schwere. Mit dies 
fer fallen fie ale mit gleicher Gefchwindigfeit in einem nicht wi⸗ 
"derfiehenden Medium. Da aber alle Theile einer fchweren Mas 
terie ſchwer find; fo ift ihr Ganzes felbft deſto ſchwerer, je 
größer fie ift, uud fie ift alfo deſto ſchwerer, je eine größere 
Maffe fie im Gleichgewicht hält. Die Schwere, ifk folglich 
dag Beftreben aller Theile eines Körpers, der zu fallen firebt, 
das Gewicht iſt die Summe bdiefer Beſtrebungen; und es 
wird nach einem befannten Körper, ben es im Gleichgewicht 
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haͤlt, gemeſſen, wozu man ſich eines es bedient, wel⸗ 
ches die Wage heißt. Man hat lange die were mit dem 
Gewicht vermengt; und daher angenommen, daß "einige Koͤr⸗ 
per geſchwinder, andere langfamer fallen. Das mar bie Lehre 
des Ariftoteleg, bis der Fall einer Feder und eines Dukatens 
in dem Iuftleeren Raume es den Augen bewies, daß Körper, 
. von noch fo verſchiedenem Gewicht, mit gleicher Geſchwindig⸗ 
keit falen, und alfo bei ungleiher fpezififcher, gleiche abs 
folute, Schwere haben. . 

ge mebs Shmere Materie eine Art von Körpern in einem: 
beftimmten Raume enthält, deſto größer ift dag berfelben eigens 
thümlihe Gewicht. So hat das Gold mehr eigenthuͤmliches 
Gewicht, ald das Silber, Eifen u. f. w., weil ein Kubitholl 
Bots —— ſchwere Deaterie enthält, als ein Kubitfuß Silber, Er 

jen u. ſ. w. “ 
In der Sprache des gemeinen Lebens nicht allein, fondern 
in manchen Zälen ſelbſt in ber twiffenfhaftlichen Sprache wird 
Schwere und Gewicht mit einander verwechfelt. So nennt 
man das erwähnte eigenthümliche Gewicht _der Körper ihre 
see ferne Schwere, ba esdod) ihr ſpezifiſches Gewicht 
en e. . 

In dem angegebenen Unterfchiede diefer Wörter iſt hie⸗ 
nächft ihr Unterfchied in ihrer uneigentlichen Bedeutung gegrüns 
det. So gibt es Wahrheiten, die von großem Gewichte find, 
ohne daß ihre. Schwere fonberlihe Mühe macht, fo wie es 
auch folche gibt, die ohne ales Gewicht find, und doch wer 
gen ihree Schwere viel Zeit und Mühe erfodern, Sofern 
namlich ber ſchwere Körper fällt oder drückt, erfodert eg viel 
Anftvengung ber Kraft, um ihn aufzuhalten oder zu unterflüßen; 
durch fein großes Gewicht zieht er aber die Schale der Wage 
berab und hält einen fehr ſchweren Körper im Gleichgewicht, 
er wirft alfo fehr ſtark in andere Körper ein. Wir fagen daher 
von einem Sage, baß er in einer Wiffenfchaft von großeni Ge 

wicht iſt, wenn die Wahrheit, Deutlichfeit oder Gewißheit 
fehr vieler Säge von ihm abhängt. 

Damit fimmen die Beiwoͤrter Schwer und Wichtig in 
geen unterſchiede überein. Was Schwer iſt, erfobert viel 

raft; was Wichtig iſt, wirft viel, es hat große Folgen. 
Es iſt eine Schwere Frage, welche Statsverfaffung die befte 
fey; denn die größten Köpfe haben Mühe, fie mit aller Ans 
firengung ihres Verſtandes zu beantworten, aber es iſt wichs 
tig, daß bie Regirung wohl vertvaltet werde, denn bavon hängt 
das Wohl der Unterthanen ab, es hat alfo die größten Folgen. 
Gründe Bu wichtig, fofern fie entweder in dem Verſtande 
eine ſtarke Ueberzeugung wirken und Die Gegengründe überwies 
gen, ‚oder den Wilen in feiner Wahl färfer, als alle Gründe 
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um Gegentheile men; fie ſind aber ſchwer ober leicht 
FM begreifen, je na dem eine — oder geringere Anſtren⸗ 
gung dazu gehört, ihre Ueberzeugunskraft einzuſehen. E. 


Schwibbogen. Gewölbe. 


uUeb. Eine bogenförmig gemauerte Dede eines Raumes, 
auch ein folcher Kaum — Ein Speiſe gewoͤlbe 3.2. iſt 
ein, mit einem Gewölbe verſehenes Behaͤltniß, worin man 
Speifen aufbewahrt. V. Gewölbe fiammt ab von Wöls 
"ben, nieberteutfch Wolven, welches mit dem lateinifchen Vol- 
vere, wälen, ganz abe verwandt ift, Die Stammwurzel 
diefer Wörter, Wol, Wal, oder Wel,, von welcher auch Wel⸗ 
le, Ballen, Wälgen, und andre herkommen, hat den Begriff 
der Ruͤnde (in Geftalt und Bewegung) gehabt. (S. Apes. 
lung.) Schwibbogen laͤßt ſich, in Hinficht auf feine Form, 
fehr gut von Schweifen ableiten, in fofern dieſes: bogens 
förmig augfchneiben, amieigts eine Bedeutung, bie es befons 
bers in Ausſchweifen öfters hat, wie 5.3. wenn an den 
Kleidern der Trauen ausgefchweifte Kanten fich finden. 
Adelung ziehet diefe Ableitung vor, weil „die Geftalt dieſes 
Wortes in andern Sprachen und Mundarten fie wahrfcheinlich 
mache.“ Mir fcheinen bie Begriffe entgegen zu flehen: denn, 

da Schweifen ſchon bogenförmig ausfchneiden bedeutet; 
fo würde dann ein Schwibbogen (Schweifbogen) ein 
bogenförmig ausgefchnittener Bogen fepn, und biefer 
Ausdruck eine überfüllte Zufammenfegung enthalten, die ſich in 
ben Zeiten feines Urfprunges nicht füglic) vorausſetzen läßt. 

Aug diefem Grunde, und, weil es überdem auch) ber Form . 
nach noch näher liegt, bin ich überzeugt, dad Schwibbogen 
von Schweben herfommt, und alfo von bem Umftande hers 
genommen ift, daß ein folcher Bogen, indem die Steine, wor⸗ 
aus er befteht, feine Unterlage haben, fondern bloß einander 
ſelbſt Halten, in der Luft zu ſhhweben ſcheint. Hierin liege 
bann zugleich das wefentlihe Merkmal, wodurch Schwibbos 
gen von Gewölbe verfchieden ift; denn bag legere ſiehet 
nicht auf den Begriff des Schwebens, ſondern allein auf den 
Begriff der Ruͤndung. 

In der gemeinen Sprechart wird Schwibbogen hier 
und da in Zwicken verberbt. In Halberſiadt gibt es einen 
Dre, welcher unter dem Zwicken genannt wird, anflatt: 
unter dem Schwibbogen (der ſich darüber befindet), Ders 

leichen verderbte Ausdrücke find. befanntlich nicht felten. Hier 
in Halle fagt man: auf der braunen Schwarte, anflatt: 
auf Bruno’s Warte, RM. 
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Schwindelei. Unbeſonnenheit. 

eb. - Was großen MNangel an Nachdenken und an Ueber⸗ 
legung. zeigt. In dieſer figuͤruchen Bedeutung kommen beide 

Ausdruͤcke überein, die in ihr: entlichen gar nicht finnvers 
wandt find. V. Ihre weſentliche Verſchiedenheit beſteht darin, 
daß Schwindelet mehr anf Mangel an Urtheilstraft, Uns 
befonnenheit hingegen mehr auf Mangel an Gegenwart ded 
Geiftes eifet: denn, wenn Jemand im eigenlihen Sinne 
den Schwindel hat; fo verrwirren ſich die Gegenſtaͤnde vor 
feinen Augen, er fann fie nicht gehörig auffaffen und unter⸗ 
ſcheiden. Eine ähnliche Bewandtnif hat es mit demjenigen, 
ber fih eine Schwindelei zu Schulden fommen läßt. "Er 
redet ober handelt unverfländig, macht und verfolgt einen uns 
ausführbaren Wan, bauet Luftfchlöffer und dergleichen, weil 
er das Wahre vom Falfchen, das Nuͤtzliche vom Schaͤdlichen, 
bie Schwierigkeiten, bie Hinderniſſe, nicht gehörig unterſchei⸗ 
det, fondern in feinem Kopfe verdirret. Er zeigt alfo Mangel 
an —A indes das Unterſcheiden ein Werk der uͤr⸗ 
. theilg! Li . “ 

Dagegen ift Befonnenheit nichts Anderes, ald Ges 
genwart des Geiſtes, nur nad) einem andern Merkmale 
betrachtet. Wer alfo eine Unbefonnenheit begeht, der 
handelt ohne Nachdenken und Weberlegung, aus Mangel an 
Gegenwart des Geifted; fey es nun, weil er zerſtreut, oder 
weil ee außer Faſſung gebracht iR. (S. Beſonenheit. Ges 
genwart des Geiftes.) Er befinnt ſich dabei nicht 
auf das, was er in Betracht ziehen und überlegen follte. Wer 
einem mächtigen Borgefebten, von dem er fich gekränft glaubt, 
in der Hitze eine ungebührliche, beißende Antwort gibt, der 
begeht eine Unbefonnenheit, indem ’er, aus der Faffung 
gekommen, fih nicht befinnt, und nicht überlegt, wie viel ' 
er fi) felber Dadurch ſchade. 
Zerſtreut zu ſeyn, und einmal aug der Faffung zu fommen, 
kann aud) einem großen und ftarfen Geifte begegnen. Daher 

kann ayd) ein ſolcher wol zumeilen eine Unbefonnenheit bes 

geben; aber Schwindeleien wird er nicht machen. Diefe 

iberläßt er ben Geiftern einer ‘geringern Drdnung. Schwins 
deleien deuten auf Narrheit und Thorheit. 

Die Fürften zu Zoan ſind Thot en — (und) zu Narren gewor⸗ 

den; — denn der Here hat einen Schwindeigeift unter fie 

ausgegoffen. . Zeſ. 19% un 14 
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Schwuͤl. Warm. Heiß. 

Deb. Diefe Wörter zeigen die Empfindung des entbunder 
nen Feuerfloffes an. DB. Wie Warm und Heiß von einans 
der (S. Hige. Feuer. Wärme.) und von Lau, Laulich, 
Verſchlaͤgen, verfchieden fey, ift bereits angezeigt worden. 
(©. Lau Laulid. Verfhlagen. Warm.) Bon 
Schwuͤl find aber beide noch dadurch verfchieden, daß fie ben 
Zuftand be8 entbundenen Feuerſtoffes in jedem Körper, ſchwuͤl 
nur in ber und umgebenden Luft anzeigen. Man fagt: es 
iſt ein warmes, heißes, (hmäüles Wetter, eig 
ſchwuͤler Zag, bie Luft it ſchwuͤl. Aber felbft alddann, 
wenn von ber Hige ber Luft die Rede iſt, unterfcheidet ſich 
fhwül von warm und heiß noch dadurch, daß es eine abs 
mattenbe ımd erſtickende Hige anzeigt. Es deutet naͤmlich auf 
den Zuftand der atmofphärtichen Luft, worin fich zugleich ihre 

jeberfraft und ihr Vorrath von Lebensluft merklich vermindert 
t; benn biefe find zu ber Muskelkraft und zu dem Athmen 
vorzüglich dienlich. . € 


Schwuͤlſtig. Hochtrabend. 
ueb. Beides wird von Gedanken und Ausdruͤcken gefagt, 
die viel unechte Größe haben, d. h. die Etwas als viel — 
vorſtellen, als es in der That if. J 
Werthloſe Neuigkeiten, die uns in einem hochteabenden 
‚ Zone verkündigt werden. Zhümmel 
Fir einem ſchwuͤlſtigen Tone, hätte das aud) heißen können. 
Wer geoß ſich geberdet, ſchwillt auf. Eberhard. 


Nur in dieſem figürlihen Sinne find beide Ausdrüde als finns 
verwandt zu betrachten; in ihrer eigentlichen Bebeutung gar 
nicht. V. Aug ihrer eigentlichen Bedeutung aber läßt ſich ers 
kennen, wie fie dieſe figürliche erhalten haben, und wie fie in 
derſelben fich. unterfcheiben. 

Wenn einem Kranfen die Füße gef wollen find, fo 
haben fie eine twidernatürlihe Ausdehnung, alfo eine Größe, ' 
die fie nicht haben follten, die ihnen eigentlich nicht zufommt. 
Aug diefem Grunde wird eg figurlidy bei Gedanfen und Auss 
drüden Schwulſt genannt, wenn fie unechte Größe haben, 
eine Größe, die fie nicht haben folten, die ihnen nicht zus 
kommt, weil fie den Gegenftänden nicht gemäß ift. 

Hochtrabend find in eigentlicher Bedeutung Pferde, die 
fich im Traben höher heben, als fie follten. Davon heißen 
figürlic) Gedanken und Ausdrüde Hodtrabend, wenu fie in 
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Agietichem Sinme, ſich höher Heben, als fie follten; dieſes 
aber ift der Fall, wenn fie unechte. Größe haben. 

Die wefentliche Verfchiedenheit beider Ausdruͤcke aber bes 
ſtehet darin, daB Hochtrabend ben Nebenbegriff des Selbfts 
thätigen und Wilfürlihen hat, den Schwülftig nice mit 

führe; denn das Traben Im eigentlichen Sinne iſt eine 
Felbſtthaͤtige Handlung, dag Schmellen hingegen nicht. Da 
ber kommt es, das Perfonen (als ſelbſtthaͤtige Wefen) weit öfs 
ter hochtrabend als ſchwuͤlſtig genannt werken, und 
daß außerdem der erftere Ausdruck einen größern Tadel und 
Vorwurf einfchließt, als der andere. ochtrabender Narr, 
iſt ein härterer Ausdruck ald Schmwülftiger Narr: und 
man von Jemandem fagt: er macht fi allenthalben lächerli 
weil er beftändig in einem Hochtrabenden Tone fpricht; ſo 
betrachtet man dies weit mehr als Eitelfeit und fittlichen Fehler 
bei ihm, als wenn man: in einem fchwülftigen Tone ges 
fagt hätte. . M. 





Segnen. Einfegnen. Segen geben. 


Ueb. Jemandem etwas Gutes von Gott wuͤnſchen. — 
Da in Gott nicht, wie bei den Menſchen, ein Wunfch ein uns 
wirkſames Wollen ift, indem feine Allmacht Alles, was er wil, 
wirklich machen fann: fo fegnet Gott ober gibt feinen Ges 
gen ‚indem er das Gute wirklich mittheilt, was ber Menſch 
nur wünfchen fann. V. Segnen unterſcheidet ſich zuvoͤrderſt 
von Segen geben dadurch, daß es auch ben bloßen Innern 
Wunſch bedeutet, den Segen geben aber den Ausdruck deſſel⸗ 
ben burch Worte oder andere Zeichen. Hienaͤchſt kann ein jeber 
Menſch ben andern fegnen: Segen geben fagt man aber 

nur vonidem, ber durch feine befondern Verhältniffe, vers 
pflichtet und befugt iſt, Andern Gutes zu wuͤnſchen und von. 
deffen Wünfchen oder ihren Zeichen man glaubt, daß fie vorzuͤg⸗ 
lich wirkſam find. 

Ein ſterbender Vater gibt ſeinen Kindern ſeinen letzten 
Segen, aber er fegner fie nicht allein in diefer feierlichen 
Stunde, fondern in jedem Augenblicke feines Lebens, indem er 
ihnen immer lauter Gutes wünfcht. Die Unterthanen fegnen 
einen guten König, indem fie ihm alles Gute wuͤnſchen, aber 
fie geben ihm nicht den Segen, indem fie. diefen Wunfch 
wit durch befondere Zeichen, als: durch Auflegen der Hände 
a Li — auch durch fein beſonderes Verhaͤltniß das 
zu befugt ſind. 

Sott hatte in dem alten Teſtamente den Prieſtern befohlen, 
das Volk in feinem Namen zu fegnen; fie gaben ihnen das 
ber den Segen, denn fie brückten diefen Wunſch durch befons 
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dere Zeichen aus, und waren von Gott ganz beſonders dazu be⸗ 
vollmächtige. Auf dieſen Glauben gründet ſich urſpruͤngich der 
Segen, den der Prediger ſeiner Gemeinde gibt. 

Simon, der Hohepriſter, gab den Kindern Iſrael den Segen 
des Heren mit feinem Munde, und wänfäge ihnen Heil in feir 
nem Namen, ' irach 50, 22. 

Den Segen ertheilen unterfcheibet fich nur durch feis 
nen höhern Grad der Feierlichfeit von: den Segen geben, 
(S. Geben. Ertheilen. Verleihen.) 

"Einfegnen iſt das Segnen ober das Geben bes Se; 
geng zu einer getoiffen wichtigen Beftimmung durch denjenigen, 
der dazu befonders befugt ift, ald: zu einer wichtigen Werandes 
rung, einem. wichtigen Amte, einem wichtigen Stande. Der 
Prediger fe unit einen Sterbenden ein: denn der Tod iſt eis 
ne wichtige Veraͤndrung; er fegnet die Kinder bei der Konfir⸗ 
mazion ein, denn fie folen nun als felbftftändige Glieder der 
Kirchengemeinde angefehen werden, und dasift eine wichtige 
Beſtimmung. Die Trauung zweier Eheleute iſt die, Einfegs 
nung berfelben, denn der Prediger wunſcht ihnen im Namen 
Gottes zu ihrem neuen wichtigen Stande alle8 Gute, und ein 
Prediger wird zu feinem wichtigen Amte eingefegnet. Der 
angegebene Nebenbegriff liegt in der Vorſolbe: ein, welche ans 
zeigen fol, daß der Eingefegnete durch die Einfegnung 
in den wichtigen Stand verfett werde. 

Der urfprüngliche Begriff, den der ungebildete Menfch bei 
dem Eneftehen der Sprache von Segnen hat, legt augen: 
ſcheinlich den Zeichen, welche eine Perfon, die er dazu durch 
eine höhere Macht bevollmächtigt glaubt, bei dem Segen 
macht, eine Kraft bei, bie in ihnen, als gewiffen Zeichen 
liegt, ald: dem Kreuze machen, dem NHandauflegen u. f. w. 
und baher iſt die Ableitung des Wortes Segnen von signa- 
re, signum, fehr natuͤrlich. €. 


Sehen. Anfehen. Gaffen. Angaffen. Mautaffen feil 
haben. (Glotzen.) Gucken. Glupen. Schielen. 
Schulen. Blinzen. Blinken. 

Ueb. Seine Angen auf einen Gegenſtand richten. V. 
Durch dieſe Richtung der Augen-auf einen Gegenſtand nimmt 
man benfelben wahr, dag Bild von demfelben wird der Gele 
gegenwärtig. Das Erftere ift die Urfache, das Andere die Wirs 
fung. . Die Urfache oder die Richtung der Augen auf den. Ges 
genftand wird duch Anfehen, die Wirfung oder das Wahr⸗ 
nehmen beffelben wird durch) Sehen ausgedrudt: Wer Etwas 
recht fehen will, der muß es anfehen, und wer Etwas 
recht anfieht, ber wird es auch fehen. x 
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Daß Anfehen und Sehen fo verfchieden ſey, erhellet 
ſchon daraus, daß beides bisweilen das Eine oder dag Andere 
ſehn fann, Man kann nämlich) feine Yugen auf einen Gegen 
fand ohne die gehörige Aufmerkfamfeit, in tiefen Gedanken, in 
der Zerftreuung, ober in einer heftigen Gemuͤthsbewegung, rich⸗ 
ten, ohne daß das Bild deſſelben in unferer Gele gegenwaͤrtig 
wird, ohne daß man ihn alfo wahrnimmt, man fieht ihn an 
und ſieht ihn nicht; denn der Mangel an Nufmerffamfeit, die 
gerfteenun ober eine Gemuͤthsbewegung hindert die Gele, das 

ild deffelben wahrzunehmen. „Es gibt Leute,” fagt ein frans 
söfifcher Sittenmaler, „welche anfehen ohne zu fehen.“ 

+ Auf der andern Seite können wir Etwas wahrnehmen, of 
ne daß wir unfere Augen mit Aufmerffamfeit darauf zu richten 
feinen. Wenn man in eine große Geſellſchaft tritt, ſieht 
man bisweilen eine getwiffe Perfon, ohne fie befonders anzu⸗ 
fehen. Daß man eine Perfon feiner Aufmerkfamfeit würdigt, 
tft ein Zeichen ber Achtung und baher ift auch Anfehen mit 
Achtung ſinnverwandt. (S. Anfehen. Achtung.) Eben 
fo ift es ein Zeichen der Verachtung, wenn man Jemanben nicht 
würdigt, ihn an zuſehen; und man fagt daher: er fieht 
mic) nicht an, anftatt: er verachtet mich % fehr, daß er mi 
nicht der geringften Aufmerffamfeit werth halt. Darauf grüns 
det ſich die beiffende Antwort, die ein Fauftifcher Franzoſe eis 
ner Dame gab, auf die er feine Augen gerichtet hatte. „Was 
fehen Sie mich an?’‘ fagte die Dame: „id [4 e Sie” ant⸗ 
wortete er, „aber ic) feße Sie nicht an,” Je Vous vois, 
mais je ne vous considere pas. J 

Dieſes Anſehen ohne Auͤfmerkſamkeit iſt das Gaffen 
und Angaffen. Der Gaffer hat feine Augen weit offen, 
ohne Etwas deutlich zu Fehen. Er fieht nämlich Nichts mit der 
gehörigen Deutlichkeit, weil er in einem empfindungslofen Staw 
nen verloren if, (S. Erffaunen. Staunen. Sich Wuns 
‚ bern. Sic) Verwundern. Bewundern.) und alle feine 

Seiftesfräfte in ſtumpfe Vertounderung verfchlungen find. — 
Es ift vorzüglich die Neuheit der Gegenftände, was ben Gaf⸗ 
fer in das Staunen und die Verwunderung verfeßt, bie ihn zwar 
reist, feine Augen weit aufzufperren, aber auch zugleich hindert, 
fie fo wahrzunehmen, daß er ſich einen deutlichen Gesrif davon 
machen fann. Man hält aber mit Recht den für einen Mens 
ſchen von blödem und eingefchränftem Derftande, der Alled, 
als etwas Neues, Unerhörtes und Außerorbentlicheg mit Staus 
nen und Verwundrung angafft. Man benannte ehemald 
die müßige Menge der Parifer, die niemalg aus ihrer Haupt⸗ 
fladt herausgefommen waren, les badauds de Paris, und man 
könnte dag vielleicht am beften. buch: die Gaffer von Paris, 
überfegen: denn da fie nichts Anderes kannten, als was fie in 


Seh 107 


thren Mauern geſehen haften; fo gafften ſte nach allem Frem⸗ 
den mit allen Zeichen des Staunens und ber Verwunderung. 
Diefe Ueberfegung wird um befto natürlicher fcheinen, ba ba- 
‘daud mit, Gaffer auf einerlei Stammbegriff in den Worten 
beer, bair, badare, äffen, Affen machen, bindeutet. 
Saffen nämlich, welches im Niederteutfhen: Gapen, Ja⸗ 
pen, dag Frequentativum jappen, den Mund oft hinter eins 
ander Öffnen, um Athem zu fhöpfen, Kapen, lautet, if 
wahrſcheinlich nichts Anders ale: apen, offen, mit der Vor⸗ 
foide ge, angelſaͤchſiſch geopnian, Ein guter Kenner der nies 
derfähfifhen Mundart in der neuen Berlinifhen Mor 
natsſchrift hat daher Maulaffe fehr natürlich aus dem 
N. S. Muls Apen, das Maul affen, ein Menſch, der 
Etwas mit dummer Neugier angafft, hergeleitet; denn bie 
dot guone dieſes Gaffers druͤdt ſich Durch weit aufgeſperrte, 
arre Äugen und einen offnen Mund aus, und zeigt dur 
biefen legtern Zug die gaͤnzliche Unthätigkeit einer in Staunen 
verfehlungenen Sele an. Darum enthält auch das Gaffen 
und Angaffen immer den Nebenbegriff ver Dummpeit und 
der Sesanfentofgkeit. So ſchildert der Dichter feinen Hudi⸗ 
t as. 


Um recht zu wiſſen, was und wie 
Das fep, gaffe’ er ihn an und ſchrie. Soltam. 


Angaffen tft übrigens, vermöge der Vorfplbe An, von 
Gaffen fo unterfchieden, daß es die Richtung der Augen auf 
einen befondern Gegenftand anzeigt, bie bei dem bloßen Gaf⸗ 

. fen eine unbeftimmte Richtung haben. 

Guden brüdt von Sehen nur den erften Theil des Bes 
griffes aus, den nämlich, welcher die Richtung der Yugen nach 
dem Gegenftande anzeigt, init dem Nebenbegriffe der neugieris 
gen Annäherung bed Kopfeg zu demfelben. Daher wird ed auch 
überhaupt von dem Hervorftehen felbit Ieblofer Dinge gefagt. 
Einem Menſchen, der einen zerriffenen Rod an hat, guckt 
das Hemde zu den Löchern heraus. Wegen biefer neugierigen 
Aufmerkfamfeit auf Gegenftände, die man nicht fehen foll, oder 
bie nicht genau gefehen zu werben verdienen, wie auch wegen 
ber geößern Annäherung zu dem Gegenftande, ber einen Fehler 
des Geſichts ® verrathen fcheint, iſt es nicht hoͤflich, anflatt 
Sehen, Gucken zu fagen, und das ift wol die Urfache, warum 
Guden ein gemeiner Ausdend if. \ 

Slupen druͤckt gleichfalls nur den erſten Theil des Bes 
geiffes von Sehen aus, mit dem Nebenbegriffe, daß ber 
Glupende bie Richtung feiner Augenachfen auf den Gegens 
fand, den er fehen will, zu verbergen fucht, und fie daher nach 
unten richtet, um nur verftoplener Weife nad) oben zu fehen. 


198 Seh · 


Da er das nur thun kann, weil er ſich bewußt iſt, daß er Etwas 
au verbergen hat, es ſei eine Schuld oder eine boͤſe Abſicht, alſo 
aus Furcht oder Mißtrauen: fo nennt man einen fückifchen und 
finftern Menfchen einen glupifchen. 

Anm naͤchſten fommt mit Glupen das Schulen überein, 
daß ſich nur dadurch; bavon unterfcheidet, daß der Schulende 
bie Richtung feiner Augenachfen verbirgt, ‚indem er den Gegens 
fand, den er unvermerft fehen will, von ber Seite fieht, indeß 
fein Kopf vorwärts gerichtet iſt. Da das ebenfalls gefchieht, 
um eine böfe Abſicht zu verbergen, fo zeigt aud) Schulen eine 
ſchlechte, infonderheit neidifche Gemüthsart an. Der angeges 
bene Unterfchied wird augenſcheinlich durch die Verwandtſchaft 
mit Schielen, Scheel, gerechtfertigt. 

Blinzen if endlid) ein Sehen mit beinahe gefchloffenen 
Augen und oft auf und nieder bewegten Yugenliedern. Es ent 
fiehet aug derjenigen Schwäche der Augen, wobei dag Geficht 
durch zu ſtarkes Licht geblendet wird, umd daher iſt es ohne 
Zweifel don Blind — fen entflanden; denn die zu große 
Meizbarfeit der Geſichtswerkzeuge macht die Verkleinerung der 
Deffnung der. Augen nothivendig, und die ſchmerzhafte Empfin 
dung, welche dag Licht verurfacht, die öftere Bewegung ber Au⸗ 
genlieder. Im Niederfächfifchen lautet e8 Plinfen und biefes 
ift dem hochteutfchen Blinfen dem Laute nad) ähnlich. Das 
Blinken ift aber ein fcharfes, Furzdaurendes Glaͤnzen, derglei 
chen aus dem ſchnellen Widerholen der Bewegung der Augens 
lieder entftehen kann, welches auch als ein Zeichen des Beifall 
und der Yufmunterung zur Augenſprache gehört. 

Ein neuerer Dichter hat alle dieſe Ausdrücde, welche die - 
Bebter des Sehens anzeigen, in wenige Zeilen zufammen zu 

ringen gewußt. _ 
Er hing den Kopf, er glupt” und grinzt', . 
Biete Eule gute sine ne Soltau. 


Anm. 1. 1) Als das unterfcheidende Haupfmerfmal von 
Gaffen fielt Eberhard auf, daß der Gaffende die Aus 
gen weit offen hat; denn diefen Umftand hat er in dem großen 
Werke zuerft, und in dem Handbuche allein angeführt. Aber 
nicht nur iſt das Gaffen nicht die einzige Art des Sehens, wos 
bei die Augen weit geöffnet werden, — fperre die Augen auf! 
fagt man 4. 3. im gemeinen Leben auch zu dem, der mit anges 
firengter Aufmerffanfeit fehen und Nichts weniger, als Gaf⸗ 
fen fol; — fondern, was die Hauptfache ift, es ift auch dad 
Yuffperren des Mundes bei dem Gaffen ein Umfland, ber 
auffallender ift, ale dag weite Deffnen der Augen, und von dem 
auffallendften Umftande find die Yusdrücke urfprünglic in der 
Regel her genommen. Wenigſtens muß dies, wenn bag Uebri⸗ 
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ge ge ift, voraus gefeßt werben. Der eigenthümliche Bes 
ei ‚ wodurch fih Gaffen von den übrigen Wörtern unters 
cheidet, ift daher: daß der Gaffende den Mund offen hat, 
Im gemeinen Leben wird deshalb auch: das Maul auffperren, 
anftatt Gaffen gefagt. Was fteheft du da und ſperrſt das 
Maul auf? — Diejenigen Gemüthszuftände aber, welche 
vorzüglich geeignet find,. diefe Geberde hervor zu bringen, "daß 
ber Menfd) mit aufgefperrtem Munde und weit geöffnetem Auge 
nach Etwas hinſiehet, find Neugier und Eu Dar⸗ 
um find es hauptſaͤchiich auch dieſe, welche das Gaffen ver⸗ 
anlaſſen. 
Saffe nicht in der Stade hin und wieder und laufe nicht dur— 
ale Winkel! (vor langer Bei und Neugier.) Sir g, 7. s 
Wird Vieles vor den Mugen abgefponnen, 
So baß die Menge Kaunend gaffen kannz 
Da habt ihe in der Breite gleich gemonnen. Goͤt he. 
Das Frauemimmet iſt für einen jungen Mann. eine neu 
‚no man fo viel a ae I iu bewundern Cine 
Üd, des Neuen wegen: ſich zu vermundgen) finder. 
ng. 

2) Saffen, NS. Gapen oder Japen, fol, nad 
Eberhardg Ableitung, aus dem niederteutfchen apon ‚offen, 
durch Vorfegung des Ge oder G entffanden feyn. Allein biefe 
Ableitung täufcht nur, weil fie fo nahe zu liegen ſcheint. ichs 
tig ifefie nicht, weil das Gin Gaffen zum Stamme air 
Schon Adelung, ob er gleich auch ſagt; Gaffen Icheine 
aus Ge und offen zufammen ei t zu ſeyn, bemerkt doch 
hinter ber ſehr richtig, daß das G ſchon in ber aͤlteſten Geſtalt 
des Wortes ſich finde. Es gab im Gothiſchen ein Wort, Gap, 
Oeffnung, hiatus.. Aug diefem it Gaffen, urſpruͤnglich bloß 
mit der Bedeutung: öffnen, auffperren, entfianden; denn ber 
Uebergang des p in f ift, wie befannt, fehr gewöhnlich. Kr] 
wurde im Oberteutfchen, in welches dag gothifche Wort zunaͤcht 
überging, dag p anfaͤnglich noch mit, beibehalten, das G aber, 
nad) der befannten Eigenthümlichfeit diefer Mundart, in K vers 
wandelt, fo daß dag Wort Kapfen lautete. Bon den Jüngern 
des Heilandes, als fie denfelben gen Himmel fahren fahen, 

+ heißt es: 
— Kapfetun se lango 
Safften fie lange, Otfrid V. 17, 73. 


3) Guden oder Kucken, welches im Oberteutfchen auch 
Guggen, im Nieberteutfchen Kifen lautet, unterſcheidet 
Ah, nach) Eberhard, durch „den Nebenbegriff der neugies 
sigen Annäherung bes Kopfes zu‘ dem Gegenftande, nad 
welchem hingefehen wird. Dies ift allerdings richtig; nur iſt 
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dieſe weder durch Beiſpiele, noch durch ſonſt einen 
Grund gerechtfertigt worden, und es bleibt alfo die Frage: wie 
biefelbe dem Worte gefommen fey? \ 
Adelung führt bloß an, daß Ihre das Wort Guden 
. von dem isländifchen Gaa, das Gemuth worauf richten (ani- 
mum adveriere) abflammen laffe; allein es kommt twahrfcheins 
lic) her von dem alten Gagan, Gagen, gegen, welches ehebem 

auch Kakan fautete: . 

Kakan lauffen, entgegen laufen, Kero, K. 18. 


Die Abkunft von dieſem Gagen erhellet am deutlichſten aus ber 
ſchon erwähnten Form Guggen im Oberteutſchen, aus wel 
chem das Wort in das Hochteutſche gelommen iſt. So wie dem⸗ 
nach Gaffen zuerſt bloß: öffnen, aufſperren, ausdruͤckte; fo 
bezeichnete Gucken urſpruͤnglich weiter Nichts, als: gegen 
Etwas hin, ihm näher kommen, oder bringen, rücken, ſireden; 
davon erhielt es hernach die Bedeutung: den Kopf gegen Et 
was bin ftredien, um es deſto beffer zu fehen, und fo hat es ben 
vorher erwähnten Begriff befommen. 
Der andere Jünger lief zuvor, ſchneller denn Petrus, und kam 
am erften sum Grabe, Tuer hinein; Joh. 20, 4 5. 
mit vorgebeugtem Kopfe ohne Zweifel. Denn theils konnte er 
nicht fü; lich anders, theils wird feine große Begierde, zu ſehen, 
wie es jtände, dies bewirkt haben, theild endlich ftehet auch im 
Griechiſchen ausdrüdlih: macaxuyas pin, fiehet mit 
vorgebeugtem Kopfe; und dies iſt es, was Luther, 
beffen' feiner, lebendiger Sinn für bie Sprache fo leicht dad 
Richtige traf, durch Kucken ausbrüden wollte. Schon in der 
erſten Ausgabe feiner Weberfegung flehet: Kucket hynneyn.“ 
Bei dem figuͤrlichen Gebraude der Ausdrůcke wird bekannt⸗ 
lich, ihr eigentlicher Bauptbegrif nicht ſelten in den Schatten ges 
ftellt, und auf einen bloßen Rebenbegriff allein oder vorzugs⸗ 
weiſe gefehen. . Daher ift aus dem Vorſtehenden erflärlich, tie 
Gucken aud) fo gebraucht wird, daß dabei von Sehen nicht 
mehr die Rede if, .fondern bloß ber Begriff: gegen Etwas 
- bin, fey ed num vorwaͤrts oder abwaͤrts oder aufwärts, in 
Betracht kommt. Das ift hier um fo leichter erflärlich, da bies 
fer Begriff der erfte und urfprünglihe von. Guden ifl. — 
Es ift eine fchöne Zeit, wenn im Zrühlinge bie jungen Gewaͤchſe 
‚toieber aug der Erde, gucken; ihrer freuet fich auch ber, deſſen 
aueh eier at, burch welches dag Hemde, oder gar die bloße 
£ hervor guet. 
- Doch, vielleicht fönnte man auch fagen: _biefer Gebrauch 
von Guden beruhe auf einer Metonymie, auf derjenigen naͤm⸗ 
lich, welche dag Leidende mit dem Thätigen vertaufcht; (S. uns 
ter andern: Demuth. Befcheidenpeit); fie fege: Sehen 
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anftatt: gefehen werden; dag Hemde har ae ft" 
bar. Allerdings wird auch Sehen Feion {m gemeinen Leben 


fo gebraucht, Er fiehet blaß, ſagt man anflatt: er wird als 
blaß gefehen, iſt blaß. 5 


Ihre Priefter feufien, ihre Zungfeauen feben jämmerlich. 
Klagi. 14. 


Maulaffen feil haben ſagt man, obgleich nur in der 
niedrigen Sprechart, von einem Menſchen, der lange und viel 
gaffetz und daher denn, weil dies gewoͤhnlich aus Einfalt, 
und dummer Verwundrung über Alles, geſchiehet, von einem 
einfältigen, dummen Menfchen überhaupt, — Es ift aber 
Maulaffe nichts Anderes, als: Maul offen, und alfo 
im Grunde mit Gaffen von einerlei Bedeutung. Aber, wes 

‚en der Uebereinftimmung des Klanges, hat man dabei in der 
Folge an Affe (Simia) gedacht, und dies hat die Redensart: 
" Maulaffen feil haben, veranlaßt. Wer aber Etwas feil 
bat, ber fiehet oder figet oft — lang dabei, um Kaͤufer abzu⸗ 
warten, ober ſtellet es wiederholt und anhaltend zur Schau, bie 
Käufer fommen. Bon diefem Umftande iſt der angeführte Nes 
benbegriff hergenommen, wodurch ſich Maulaffen feil has 
ben von Gaffen ‚unterfcheidet, denn bag legtere kann auch 
ein einzelnes, fehnell vorüber gehende Gaffen ſeyn. 


Anm. 2. Schulen, hollaͤndiſch Schuilen, engländifch 
Skulk, ſchwediſch Skiolka, wird erflärt durch: ſich verbergen, 
in einem Schlupfwinfel den Augen des Beobachter entziehen; 
fi) aus Furcht, Scham, oder Anregung eines böfen Gewifs 
ſens nicht fehen laffen. — Daar ſchulet wat under: 
darunter ſteckt was verborgen; dahinter ift ein„Geheimniß. 

—A 3.) Voß in einer feiner Niederteätfchen Idyi⸗ 
n hat * 
Broder if ſchuul de voͤrdwas, *) und verfeerde **) mi oͤwer 
die Schnörkels, 
und erflärt: „Schulen: fih aus Scham in Schlupfisinfel 
verbergen; henſchulen: verftohlen hinblicken.“ Wie beides 
zufammenhängt, leuchtet von felbft ein. Adelung hat das 
Wort nicht aufgenommen, und Campe erwähnt babei Nichts 
von dem Nebenbegriffe des Schielens. ©. 

Zufag. Roch gehört hieher Glogen oder Klogen: 
mit weit aufgeriffenen Augen ftier ſehen. Adelung erklärt es 
für das Intenfivum von dem im Dänifchen und Schwedifchen 





*) ſeitwaͤrts. . 
»°) ensfegte mich über die Schnörkel. 
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noch uͤblichen Gloe, Glo: aufmerffam anfehen, welches von 
dem im Griechifäjen vorhandenen Zeitworte An, Aw, Ich ehe, 
abftamme. Daß es, wie Adelung will, bedeute: mit großen, 
bervorfiehenden Augen fehen, ſcheint mir nicht richtig. Wenigs 
ſtens hat Göthe „Eloßende, hervorliegende Augen“ mit eins 
ander verbunden. ” 

Sein Auge glogte wit ſtierer Dummdheit. ge 


Sehne. Flechſe · Haarwachs. Spannaber. 

ueb. So nennt man im thieriſchen Organismus den aus 
Faſern beſtehenden, mit einer Art von dünner Scheide, von ſil⸗ 
berglängenber, weiß⸗ oder blaus grünlich ſchillernder, Farbe 
übergogenen, zur Bewegung dienenden Theil, der mit dem Muss 
kelſyſtem verbunden ift. 

8. Sehne bezeichnet zwar diefen Theil des faferigen Sy 
fiems im Allgemeinen: ba es aber lange und breite oder platte 
Sehnen gibt; fo hat man beide Arten auch durch befondere 
Namen unterſchleden. Wenn eine Maffe von jenen Faſern einen 
runden Strang bildet, fo nennt man biefen eine Sehne, breis 
tet fie 1 aber mehr in die Flaͤche aus, eine Flech ſe. (Apı 
neuroſis. J 

Diefe Bezeichnung von Sehne entſpricht gang der Abs 
ſtammung des Wortes, denn es kann wol nicht bezweifelt wers 
den, baß es mit zuvw, tendo und Dehnen zu Einem Stams 
me gehöre, und Adelung vermuthet tool richtig, daß es ehes 
dem ein jedes Band, eine jede Schnur zum Spannen ober, Yuss 
dehnen bedeutet habe. Daher heißt die Leine an den —8 
‚gen bei den Jaͤgein eine Sehne; daher eine Sehne am dur 

en. Der Grund der Benennung kann aber von ber Geſtalt oder 
der Wirkfamfeit ber Sehne hergenommen fepn, entweder weil 
fie ſich ſeibſt in Die Länge ausbehnt, oder weil fie andern Theilen 
ur Dehnung dient, fie ausdehnt, fpannt. Auf das Letztere 
Heine eine andere Benennung,. Spannader, hinzudeuͤten, 
welche jedoch Manche auch von ben Nerven gebraucht haben. 
Auẽf dieſe Bedeutung iſt bei Flechfe nicht gefehen, fondern 
vielmehr auf das Gewebe aus Faſern, wenn Flech ſe naͤmlich 
nicht, wie Friſch mil, von flecto, fondern von Flachs abs 
flammt, weshalb Adelung nicht Flechfe, fondern Flaͤchſe 
Schreibt. Flachs aber bedeutete ehedem Haar, dann alle dem 
ar ähnliche Arten von Fäden: In einigen Gegenden heißt 
der Flachs noch jest Haar. Hieraus ergibt fi), wie man 
auf den Ausdrud Haarwachs gefommen, ber nur noch im 
gemeinen Leben üblich ift, und mit bem Wachfen der Haare nichts 
zu thun hat. Die legte Spibe leitet Adelung von Wachſen 
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ab, Campe aber von Wachs, wegen des Anſehens von gelb⸗ 
lichem Wachſe. Wie dem nun fey, fo fommt Haarwachs 
mit Slechfe überein; der Sprachgebrauch hat aber swifchen 
beiden wieder einen Unterfchieb feſigeſetzt, und bezeichnet mit 
Naarwachs, wie Adelung angibt, das fehnige Ende der 
‚ Musfeln, welches bei größeren Thieren einem feften, ſehr behns 
baren, weißen oder gelblichen Leder gleicht; — oder vielmehr 
die Geitenbänder, twelche aus Sehnenfafern, durch das Kapfels 
band verſtaͤrkt, beftehen. ' © 


Sehen." Sieben- Sichten. 

Ueb. Durd) ein Gefäß mit Fleinen Löchern durchgehen 
laſſen. DB. Man feihet aber flüffige und man fiebet und 
ſicht et trodene Sachen. Da Seihen auch die Form von 
Stigen hat J 

Müden feigen und Kameele verſchlucken. Math, 23, 24. 


und diefes das Faktitivum von Stegen ift, wovon wir noch 
. verfiegen und dag Srequentativum fifern haben: fo mi 
te wol fein entferntefler Stamm bas- niederfächfifche Sied, 
niedrig, .fegn, wovon, Sigen, allen, Sinken, gemacht 
iſt. (S. Sallen. Sinten. Stürzen) Ein Geftimmter 
Gebrauch, hat ed auf das Ducchfallen flüffiger Materien einges 
fhränft. Man feiget das Waſſer durch ein Tuch, um eg rein 
zu erhalten, die Milch in derfelben Abſicht durch die Seihe, 
das Bier durd) den Seiheforb, damit der Hopfen zurück bleis 
be, die Habergrüge, damit die Hülfen zurüc bleiben u. f. w. 
- aber man fichtet alle diefe flüfigen Materien nicht. 5 
Sieben und Sihten haben zwar einerlei Stamm, nams 
lich Sieb, dag bei den Alten Syf, Spft, und nad) einer 
gewöhnlichen Verwechſelung des $ und Ch, wie in after und 
achter, in einigen Mundarten Sicht lautet, und beides wird 
son Einigen für gleichbedeutend gehalten. Indesß ift doc) nicht 
u verfennen, daß Sieben das Nütteln des Gefäßed, als 
ndlung, Sich ten aber diefe Handlung von der Seite ihrer 
Abſicht und Wirkung bezeichne. Man fichtet das Korn, um 
es von ber Spreu zu reinigen, man fichtet das Mehl, um es 
rein zu erhalten u. f. tw. und man thut diefeg nicht allein mie 
dem Siebe, fondern auch, indem es mit der Wurffchaufel ges 
worfen wird, benn auch dadurd) wird eg gereinigt und bie Spreu 
davon gefondert. , 
Auch wird Sichten in uneigentliher Bedeutung für 
Reinigen gebraucht. Eine gewiſſe Keligionspartei nenne die 
Bei 100 fie von ihren unechten Gliedern gereinigt wurde, bie 
eit ihrer Sichtung. . €. 
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Selten. Seltſam. 


ueb. Was nicht oft iſt oder geſchieht. V. Was übers 
haupt nicht oft und haufig iſt, das it felten, was deswegen 
nicht oft und häufig iſt, weil es von den allgemeinen Geſetzen 
abweicht, wonach ſich die Menfchen ihre gewöhnlichen Begriffe 
von der Natur, dem Wefen und ber Bollfommenheit eines 
Dinges bilden, dag ift feltfam. (S. Abenteuerlich. Selt⸗ 
fam.) Es wiro felten unter den Römern einen fo einfältis 
gen Menfchen gegeben haben, der im Exnft eine fo feltfame 
Gottheit, als da8 Fieber, angebetet hätte, denn eine Krank 
beit iſt zu auffallend den Begriffen entgegen, die man ſich von 
dem Weſen und der Peltommenpeit einer Gottheit macht. — 
Es ift nicht bloß ein Feltener, fondern ein feltfamer Ge 

ſchmack, twie jene Dame, das läftige Gequafe der Froͤſche dem 
‘ füßen Gefange der Nachtigall vorzuziehen; denn das gefchieht 

nicht allein nicht häufig, fondern e8 weicht auch von den allges 

meinen Begriffen ab, und ift ein fchlechter Gefchmad. 

Stofch hat bei feiner Unterfdeidung des Seltenen und 
Seltfamen bei dieſem letztern den Nebenbegeiff des Unvol⸗ 
kommenen übergangen. Cr ift aber nothwendiger Beſtandtheil 
davon. Es ift naͤmlich Manches eben darum felten, weil es 
nach) unfern Begriffen von den allgemeinen Gefegen und der bes 
fannten Natur eines Dinge abweicht, darum ift es aber den⸗ 
noch nicht feltfam, wenn wir es für etwas Volllommenes 
und Bortreffliches halten. (E8 gibt ſelt ſame Zehler, aber 
keine feltfamen Tugenden.) 

Daß ein allgewaltiger Herr der Welt, wie Auguſt, eis 
nem Feinde, der ihm nach dem. Leben ftellt, vergeibe, ift ſel⸗ 
ten, denn es weiche von dem Gewoͤhnlichen ab und fommt das 

er nicht oft nor, aber eg ift nicht feltfam, denn es ift etwas 
jehr Lobenswuͤrbiges. Es iſt eine Teltene Großmuth, aber 
Beine feltfame. Das Seltene kann gefallen, ja man bes 
wundert es oft; das Seltfame mißfäll, wenn esnicht laͤ⸗ 
cherlich iſt. 
eund Marius riecht übel aus dem Oht, 

Die &Au ie Den, Du plauber Ihm Ins Dir 

" Ramler Ueber. ger 


Seltſam. Unglaublich. 

Ueb. Was von den allgemeinen Geſetzen der Natur abs 
weicht, und alfo den gewöhnlichen Begriffen ber Denfcyen von 
dem, was ift und fepn muß, entgegen it. (S. Selten. Selts 
Nam.) 8. Seltfam, fo wie Wunderlich, Wunderſam, 
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Wunderbar (S. Abenteuerlic,.) beziehet ſich aber auf 
den Gegenftand felbfi, Unglaublich drückt umfer Urtheil über 
feine Möglichfeit und Wirklichkeit aus. Was von den allgemeis 
nen und gewöhnlichen Begriffen, von dem Wefen und der Nas 
tur ber Dinge abweicht, und alfo feltfam iſt, das halten wie 
für unmöglich, und können alfo ber Erzählung von feiner Wirk⸗ 
lichkeit, nicht beipflichten, es ft ung unglaublich." Die Rach⸗ 
richten der alten Seographen von ben feltfamen Geftalten fas 
belhafter Völker, die Hundskoͤpfe, die nur Ein Auge, oder Augen 
und Mund auf der Bruft hatten, find unglaublich, weil man - 
dieſe Seftalten, bie fo fehr von ber menſchlichen abweichen, für 
unmöglich hält, In Lihewers Erzählung find die feltfas 
men Menfchen ſoiche, deren Befphäftigungen und Vergnüguns 
gen von der Natur des Menfchen, und dem, womit fic) die 
varalhen gewöhnlich befchäftigen und vergnügen, garı abs 
weichen. 


Senkrecht. Aufrecht. Gerade. 


\ uUeb. Was auf der Ebene des Horisontes nicht liegt, fons 
dern ſteht. V. Was aufrecht iſt, Tiege nicht, was nicht ges 
bückt ift oder feine fchiefe Richtung gegen eine andere Fläche oder 
Linie hat, ift gerade, mas fid) nad) feiner Seite neiget, iſt 
fentredt. Ein Menfch, der auf der Erde liegt, muß fich erſt 
aufrichten, wenn er aufrecht ſtehen foll; eine Säule und eine 
Mauer muß ſich zu feiner Seite neigen, wenn fie ſenkrecht 
kehen fol, die Winkel, die-fie mit der Grundfläche hat, muͤſſen 
alfo überall gleich feyn; alsdann ſtehen fie ſelbſt feſt und das iſt 
feft, was fie tragen. . 5 

Das Gerade ift eigentlid) dem Krummen entgegen ges 
fest; allein man fagt aud) von einer Säule, von einer Linie, 
daß fie gerade ſtehen, wenn fie einen fenfrechten Stand has 
ben und fich nicht gegen die Grundfläche neigen; man fagt von 
einem Haufe, daß eg einem andern gerade gegenüber ftehet, 
wenn es demfelben nicht fchräge gegenüber # (S. Quer 
Schraͤg. ee Diefe beiden Bedeutungen begegnen ſich 
indeß in dem Begriffe, daß das, was ſenkrecht üt, ſich in 
feinem feiner Hleinften Theile gegen die Grundfläche neigt; 


Seuche. Sucht. 

Ueb. Dieſe Wörter haben gemein, daß fie Krankheit bes 
deuten, infonderheit folche, die — ſey es für den Kranken felbft, 
oder, wegen Anftefung, für Andere, oder in beiderlei Hin⸗ 
ſicht — befonderg gefährlich if. Eine Viehſeuche pflegt ſich 
ſchnell zu verbreiten, wenn nicht forgfältige Vorkehrungen dages 
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gen getroffen werben, und bie von ihr ergeiffenen Stücke find 
ewoͤhnlich ohne Rettung verloren. Die Schteind ſucht iſt ſehr 
fer zu heilen, und man fcheuet einen foldyen Kranken, aus 
Furcht/ angefteckt zu werden. V. Seuche und Sudht-foms 
men von Einer Stammtourzel. Diefe ift Suf; Nachahmung 
des Lautes bei dem hörbaren Einziehen und Auslaſſen bes 
Athems. Doch find beide Wörter auf verſchiedne Art, dag legs 
tere unmittelbarer ald das erftere, von biefer Wurzel abgeleitet. 
Aus dem gebachten Suf nämlich, wurde Sufton oder Süfton 
(zuerſt vielleicht Sufon oder Sufan) gebildet, welches Seuf⸗ 
zen bedeutete, und aus welchem dieſes legtere Wort entſtanden 
iſt; fo wie auf ähnliche Art, kraft derfelden Nachahmung, uns 
fer Saufen aus jenem Suf feinen Urfprung genommen. hat. 
(©. Saufen. Zehen.) . 

$üftot sinaz herza; 

Thaz duit thes liobes smerza. 

Es feufzt fein Herr; 

Das made der Liebe Schmerz Dtfe. V. 28, 79. 80 
Anftatt Suften aber wurde dann auch Suchten gefagt, indens 
die Blafes und Hauchlaute fehr oft vertaufcht wurden (©. Bes 
dur) und im Niederteutſchen find beide Formen, Suften und 

uchten für Seufjen noch jetzt gebräuchlich. (Br. Ndl. W.) 
Aug biefem Suchten nun ift unfer Sucht entfprungen, und eg, 
bedeutet alſo dieſes Wort eigentlich: einen Zuftand des Seufs 
jgnss und hievon dann eine Kranfheit, naͤmlich eine gefährs " 

iche, eine ſchwere Krankheit, wobei man viel feufzet., 

Auf der andern Eeite entfproßten aus dem erwähnten 
Suchten, , nad) dem nämlichen Zufammenhange der Begriffe, 
die Ausdrüde Sie, niederteutfc Sük oder Seek, gefährlich) 
krank; bieraus Stechen, Süken, gefährlic) franf feyn, und 
hieraus erſt Seuche, mit der Bedeutung, bie eg noch) jegt hat. 

Hieraus läßt fich erkennen, : wie. Seuche von Sucht 
verfchieden ſey. Nämlich 1) urfprünglic dadurch), daß Seus 
he ben bezeichneten Zuftand bloß als Krankheit, Sucht binges 
‚gen denfelben als einen Zuftand des Seufzens betrachtet; denn 
Seude flammet zunächft von Siedhen, welches ſchon Kranf 
fen bedeutet; Sudt hingegen unmittelbar von Suchten, 
jeufgen. Indeſſen hat bie Lange ber Zeit in dem gemeinen 
Sprachgebrauche diefen Unterfchieb verbunfelt. Es ift aber das 
von geblieben, daß — 

2) Seuche nur von Krankheiten (des Leibes) in eigentli⸗ 
Gem Sinne, Sucht hingegen aud) von übermäßigen finnlichen 
Begierden gefagt wird. Man ſagt: Ehrfuht, Habſucht, 
und dergleichen mehr, niemals aber Ehrſeuche, Habfeuche; 
denn eine übermäßige Begierde feufzet nad) Befriedigung, 
ober es äußert ſich ihre Gierigkeit fonft in hörbaren Athemzuͤgen, 
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und davon iſt biefelbe eine Sucht genannt worden. Seuch e 
fonnte man dafür nicht fagen, weil dieſes Wort bloß Krankheit, 
und nicht, wie jenes, einen Zuftand des Seufjens ausdruͤckt 

Es iſt demnach unrichtig, wenn man, wie gewöhnlich, . 
vorausſetzt, daß Sucht zunaͤchſt von Siech en abgeleitet, 
und eine übermäßige ſinnliche Beglerde darum eine Sucht ge⸗ 
nannt worden ſey, weil man biefelbe als eine Krankheit der Sele 
betrachtet, habe; ein Fehler, den ich ſelbſt früher gemacht, *) 
der aber überdem nod) darum als verwerflich erfcheint, weil der 
Begriff, übermäßige Begierden als Krankheiten der Sele zu den⸗ 
ten, den Zeiten ſchwerlich angemeffen ift, in welchen man 
Sudt yet zur Bezeichnung derfelben gebraudie bat. 

3) Yus_ dem Vorigen wird ferner begreiflih, warum nur 
S eu he, aber nicht Sucht, ſchlechtweg für Kranfpeit gefagt 
wird. . 


Er (Cheiftus) bat unfere Ed it auf fi genommen und 
unfere Seuche hat er ae Ant 8 17. 

Unfere Sucht hat er getragen, koͤnnte dafür nicht — wer⸗ 
den. Vielmehr, wenn Sucht eine eigentliche Krankheit bes 
deuten fol, wird dies immer durch einen Zufaß erft näher bes 
ſtimmt. Schwindfudht, Gelbſucht, fallende Sucht 
u. ſ. f. An und für ſich nämlich bezeichnet Sucht einen Zus, 
Rand des Seufzens; der aber ſowol von unmäßigen Begierben, 
als bon Krankheit Herrühren kann. Seuche hingegen drückt 
ſchon an und für ſich Kranfheit aus. 

4) Wieder aus denfelben Sründen läßt ſich abnehmen, 
warum, auch wenn beide Ausdruͤcke von. eigentlichen Krankhei⸗ 
ten gebraucht werden, nur Seuche, aber nicht Sucht in ber 
Mehrzahl üblich if. 

Zu derfelbigen-Stunde aber machte er Diele gefunb von Seu⸗ 
hen und Plagen; ut. 7, 21. 


toofür, auch) abgefehen von Nr. 3., von Sucht en und Plagen 
nicht gefagt werben fönnte. Der Krankheiten nämlich gibt es 
viele und von mandjerlei Art, Das Seufgen dabei ift immer 
daffelbe, und nur Rärker oder ſchwaͤcher. mM. 


Seufzen. Aechzen. Stoͤhnen · 


ueb. Den At ü d ü iehen und 
wieder heraus nalen ze nn bene 1 0 — 
Zeichen von einem innern Gefühle der Gele, und hie Wörter, 


*) 6. Sefallſucht und Mannfädtig. 


v 
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bie es anzeigen, unterfcheiden fich ſowol in Anfehung des Koͤr⸗ 
‚perlichen als des Gefühles, das fie ausdrüden. 5 
a8 Seufzen befteht fowol aus dem tiefen Einathmen, 
als dem Keftigen Ausathmen, das Stöhnen und das Äech⸗ 
sen ift das heftige Ausathmen mit einem fehmerzlichen Laute, 
Wo in. den Selfeneigen 


Ein Zureeltäudcen Abit.  — Salis. 
Far wehn die ſchweren Fichten — 
Ind Köhnen Geufer laut. Ebend. 


Das Seufen iſt ferner der natucliche Ausdruck eines 


geiftigen, und fofern er in feinen vergangenen Urſachen oder in ' 


feinen traurigen Wirkungen vorgeftellt wird, eines förperlichen 
Schmerzes, das Aechzen nur eines gegenwärtigen, und das 
Stöhnen ber erfhöpfenden Anftrengung bei der Ertragung 
eines £örperlihen Schmerzes und einer entfräftenden Arbeit, 
Eine teoftlofe Mutter ſ ef et über den Verluft eines geliebten 
Kindes; die fpäte Reue des Alters befeufzet oft die Thorhei⸗ 
ten und unglüdlichen Verirrungen ihrer Jugend; und der firens 
ge Sittenrichter feufzet über bag Verderbniß der Zeiten, 

Das Yechzen iſt ein flärfered Seufzen, denn, wie auch 
die Abſtammung von Ach! dem Naturausdruc des Schmerzes, 
anzeigt, es ift ein fo ſtarles Seufzen, daß es durch Flagende 
Laute hörbar wird. Ein Kranker aͤchzt bei dem Gefühle feiner 
gegenwärtigen, heftigen Schmerzen, 

Es if ihr Herr, er aͤchzt vor großem Schmerze. Geller 
und er feufzt darüber, daß er fie fich ſelbſt durch feine Unvors 
fichtigfeit zugezogen bat, fo wie über die traurige Ausficht, 
wenn fie ihn lange außer Stand fegt, feinen Unterhalt zu vers 
dienen. Auch im Schlafe hört man einen Menſchen ftöhnen, 
und fließt, daB Etwas ihm dag freie Athmen erſchwere. Wenn 
ein voller Magen die Bruſthoͤhle verengt oder bag dicke Gebluͤt 
nicht mit Leichtigkeit in den Lungen umlaͤuft, wenn eine ſchwere 
Laſt auf ihm zu liegen ſcheint; fo muß der Schlafende mit mehr 
Anftrengung athmen, und man hört ihn ftöhnen. 

Eben das gefchieht von einem Menfchen, der eine ſchwere 
Laſt trägt oder aus allen feinen Kräften zufchlägt; in dem ers 
Kern Falle ift feine Bruft zufammen gepreßt, in dem legtern 
us er tief einathmen und alfo mit defto größerer Heftigfeit aus⸗ 
athmen. 

Das Seufzen, Aechzen, Stöhnen ſcheint ung zu er 
leichtern, und dieſes Gefühl iſt nicht ungegründet; denn bad 
Ausathmen der Luft, welche ung beflemmt, macht die Bruft auf 
einen Augenblick freier, und der Holzhauer fößt mit eben ber 
Kraft, womit er zuhaut, auch den Athem heraus, Bei dem 
Stöhnen hat das bloß mechanifche Urfachen, bei dem Seuf⸗ 
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en und Aechzen find die legten Urſachen in ber Gele; ben 
K dem Gefül ee ea Pre Shnterfoftalnerven, B 
«welche Fortfegungen des fünften Nervenpaars find, das Zwerch⸗ 
pi zuſammen und verengen dadurch die Bruſthoͤhle. (S. Deus 
en. Weinen. Wimmern. Schluchzen.) € 





Sichel. Hippe. 
eb. Ein mit einem Stiele oder -Handgriffe verfehenes, 
krummes Werkeug zum Schneiden ober Hauen; 3. B zum 
Abfchneiden oder Abhauen des Grafes oder des Getyeideg, 
8. Sichel if von Sägen, tie das verwandte lateinifche Se- _ 
‚cula, dag ebenfalls eine Sichel bedeutet, von Secare, ſchnei⸗ 
den, vermittelft bes EI, infofern diefes ein Werkzeug ans 
‚zeigt, (S. Bannen. Feffeln.) abgeleitet, Es hat alfo die 
Sichel ihren Namen von ihrer Beftimmung. J 
Daſſelbe gilt auch von der Hippe; deun das Wort Hip⸗ 
ge ſtammet, auf ähnliche Art wie Hieb, von Hauen, viel⸗ 
leicht auch zunaͤchſt von Hieb ſelber her. Es bedeutet alſo un 
ſpruͤuglich ein Ding zum Hauen, gleichſam eine Hiebe, eine 
aue, auf eben die Art, wie Hacke, Trage, Baͤrſte, u. ſ. f. 
ein Ding zum Hacken, zum Tragen, zum Buͤrſten. \ 
Die Verfchiedenpeit zwifchen Hippe und Sichel liegt in 
folgenden Merkmalen. .1) Sichel bezeichnet, wegen feines, 
El, den Begriff eines Werkeuges ausdrüdlih; Hippe bages 
gen nicht. 2 Hippe deutet mehr, ald Sichel, aufein Ding, 
‚bei deffen Gebraudje Gewalt angewendet wird. Das liegt eines 
Theils in der Abkunft des erflern Wortes von Nauen, und 
andern Theils in feiner Verftärfungsform, bie in dem verdoppek 
sen P beſtehet. Daher kommt es, daß infonderheit die größer 
Sicheln, als welche auf größere Gewalt bei ihrem Gebrauche 
binmeifen, und zuweilen die Senfen felbft, Hippen genannt 
werden. Man hat unter andern dem Sinnbilde des Todes eine 
Kippe beigelegt; . 
Drohend ſchwung er feine Hipper Leſſing. 


bie aber, beſonders wie die Maler fie darſtellen, nichts Auders 
üft; als eine Senfe, und auch oft fo genannt wird. . 
Eben daher läßt fich erflären, warum ein gewiffes frummeg 
Meffer der Gärtner und Winzer eine Hippe und nicht eine 
Sichel iſt genannt worden. Sie gebrauchen daffelbe zum Bes 
ſchneiden und dergl., da, wo fo viel Gewalt dazu gehört, daß 
es mit einen gewöhnlichen Meffer gar nicht, ober nicht 
leicht bewerlſtelligen läßt. M. 
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7 
Sicher. Gewiß. Feſt 
ueb. Sicher, Sewiß und Feſt iſt das, wovon man 
erkennt, daß es nicht anders ſeyn Fann, als man es ſich vor⸗ 
ſtellt. V. Gewiß iſt aber die Erkenntniß an ſich, ohne Kuͤck⸗ 
ſicht auf die Beſchaffenheit dei Gegenſtaͤnde, von denen man ges 
wiß ift, fie mögen böfe oder gut ſeyn; Sicher beziehet ſich 
auf die Gegenftände, und unter diefen nur auf die Vebel und 
Gefahren. Feſt iſt, was nicht verändert werden fann. Man 
‚weiß mit Gewißheit, man handelt mit Sicherheit, man 
wi mit Feſtigkeit. "Man ift von einer Wahrheit gempiß; 
wenn man es duch unleugbare Vernunftgründe, ober durch 
wiederholte Erfahrungen, genane Beobachtungen und Berfuche, 
oder durch glaubwuͤrdige Zeugniffe, erkeunt, baß fie unmöglich 
falfch feyn fönne. Der Menfch ift gewiß, daß er eine vers 
nünftige Geis be, daß bie Luft elaftifch ſey, und daß Alexau⸗ 
ber das perfiiche Neich zerftört babe. — Ein Weg ift aber ein 
fiherer Weg, auf weldyem Feine Gefahr ift, wo man nichts 
zu beforgen hat. Nichts Böfes hun, tft ein ſich eres Mittel, 
"ungefvaft zu bleiben. " 
WMan kann daher fagen, daß man gewiß ſey von Etwas 
woran und nichts gelegen iſt; man iſt aber nur ficher von 
dem, tooran ung gelegen ift, ihm zu entgehen. Es wuͤrde ſehr 
‚ befrembdend lauten, wenn man fagen wollte: Wer von einem 
Thurme fällt, kann ficher fepn, daß er fu Schaden fommes 
man wird fagen müffen: ber kann gewiß fepn. — Man ift 
gewiß, daB man eine Erbſchaft erhalten werde, wenn man 
weiß, daß fie ung nicht entgehen fönne. Hier Fan man nicht 
fagen: man ift ficher, daß man bie Erbſchaft erhalten werde; 
denn die Bereicherung durch eine Erbſchaft tft etwas Gutes: 
wol aber fann man fagen, man fey nicht ficher, ob fie ung 
nicht entgehen werde; denn einen Zuwachs feines Vermoͤgens, 
den man vergebens hofft, fieht man als ein Uebel an. 

Der angegebene Nebenbegriff von Sicher liegt: ſchon in 
ber Abſtammung dieſes Wortes; denn es iſt augenfcheiulich aus 
dem lateininiſchen securus entſtanden. Securus iſt sine cura, 
und cura, bag englaͤndiſche care, Sorge, ſcheint eine Wurz 
zu haben, bie ſich in bem teutſchen Kure Wahl, kören wählı 
erhal hat. Sich er wäre alfo ber, welcher nichts zu beſor⸗ 

en hat, ” 
i So iſt denn auch von einer andern Seite Sicher mit Ges 
borgen finnverwandt, indem der geborgen iſt, ber gegen 
ein Uebel genügt if, und ſich er, ‚wer ſich auf diefen Schuß 
verlaffen kann, und alfo Fein Uebel zu beforgen hat. Eben fd 
ift auch das Iateinifche Trutus und Securus verfchleden, das Er⸗ 


flexe it Gedorgen, dag Legtere if Sicher: (©. Gebors 


en. Sicher). Ein Verbrecher mag noch fo geborgen 
fepn, er iſt nie licher. . j 
Tuta scelera esse possımt, secura non possunt. Soele- 
ris in scelere supplieium est. Multos Fortuna liberat poena, 
metu neminem. Proprium est nocentiam trepidare. 
Georgen können Verbrecher ofe Jeyn, ficher nie Denn 
einen Verbrecher ſtraft ein Anderer, Miele entgehen duch ein n 


>" glücklichen Zufall der Strafe, der Furcht Keiner. Die Boͤſen müfs- 


jen zittern. Seneca Ep. 97. 


Sowol die Abftammung des Wortes Sicher, alg feine 
Verwandtſchaft mit Geborgen bemeifet alfo, daß Sicher 
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fich dadurch von Gewiß unterfcheibe, daß es die Gewißheit 


‚bedeutet, vor dem Uebel geborgen zu fepn. B 
Zeit iſt dasjenige, was fo Dauerhaft ift, daß es nicht kann 
geändert werben. Eine Mauer ift feſt, wenn ſie dauerhaft iſt, 
und nicht leicht einfallen Fann. Ein Bund ift feft, wenn feiner 
von: beiden Theilen abgehen fann; man hat eine feſte Ent 


ſchließung gefaßt, wenn man 'alle Gründe von beiden Seiten ' 


wol ertongen hat, und fie nun nicht verändern will. 

Wenn wir auch diefe drei Prädifate bisweilen derſelbigen 
Sache beilegen: fo gefchieht es doc) immer mit den angegebenen 
Unterfchieden. Ein Verfprechen ift gewiß, fofern der, dem 
wir es gethan haben, weiß, daß es werde gehalten werden; es 
iſt ſich er, fofern er nicht die Gefahr zu beforgen hat, dadurch 
geräufcht gu werden; es iſt feft, ſofern es eine fo verbindliche 

‚aft hat, daß es-nicht geändert werden kann. E. 





Siechen · Quinen · 
Ueb. Diefe Wörter kommen in dem Begriffe einer lang⸗ 
wierigen Kränklichkeit überein. V. Siechen zeigt aber einen 
folhen Mangel an Gefundheit an, wovon man feine Hoffnun; 
bat, geheilt zu werben, und von bem man beforgen muß, ba| 


er nur mit dem Tode snbigen werde; (S. Krank. Siech. Uns. 


gefund. Kraͤnklich. Krankhaft.) Duinen. hingegen 
benjenigen Mangel an Kräften und Wohlbefinden, welcher den 
vollen Genuß der Gefundheit, das Wachsthum und das Gedei⸗ 
Yen der Nahrung. hindert, und der ſich durch Traurigfeit, Nie 
dergefchlagenheit oder wenigſtens durch die gewöhnlichen Grade 
von Mangel an Munterkeit anfünbigt. . 

»  EinMenfch. ftecht beftänbig, wenn er mit einer foldhen 
langwierigen Krankheit behaftet ift, welche ihm oft bettlagerig 
mache, und auch dann, wenn er ſich noch am beften befinde: 
nicht ohne das Gefuͤhl von Kraftlofigkeit und von dem Web 
laßt, das endlich feinem Leben ein Ende matpen Fo —i Ein 
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aber quimt, tem chm keine Nahrung gebeißet, wenn es 
—S—— Hide Ya, u ne ve ie 

und Spur (ins Mrs ya. Ban fa nh vn Plans 

—ãA fagen © gamı eigentlich von Buumen, 


nen oft, weil es ihnen an der möthigen Nahrung und * 
fehlt, und im — quint oft die Saat auf dem 
wenn fie feinen fruchtbaren Boden hat, oder wenn 
elle ift, oder wenn es ihr zu ihrem Wachsthum an Wärs 
me und Regen fehlt. 
— — und es im —— je 
treffend ‚unbe ol na fehr ges 
braͤ bei ung befindet es iR aber nur noch in der niebers 
ſaͤchſi — Dkunbart, ob es gleich in die bochtentfihe aufgenoms 
men gu werden | berbichte, und auch vielleicht Könnte aufgenons 
in ein Haffifcjer en des davon dad Beis 
Bas, Iteinifäje 


Img Des Gen feinem —8 Stamme: 
8 „orino. Mi en, feufgen, bei Ulphilas —8 
Diefes it unfer Weinen; denn Ihre bemerkt, 
— ver; gotpife —E den wir mit qh bei Beyeichnen, „von von 
ben Soden wie wh ausgeſpochen wurde. (©. 
arg. et litteratura Moeso - gothica in Büfdhing's Sm. 
© 207. und üb. Sieden f. Seuche. Sudt.) € 


Siegen. Beſiegen Ueberwinben. Ueberwältigen. 
Uebermannen. 

ueb. ‚Die Oberhand il ber Etwas behalten, das fh und 
entgegen fe B. Bei dem eigentlichen Siegen, Befiegen, 
Ueberwä tigen, Mebermannen if dieſes ein ner ober 
überhaupt eine Kraft, welche und Widerſtand leißet; Ue ber⸗ 
winden fann man von einem jeben Hinberniß fa faaen fo wie 
aa tergket, , bie der Ausführung Abſicht ents 


a der Bedeutung bes Worted Siegen flicht alfo der Bes 
srf der Ueberlegenheit der Be Ruf 06 Olesenden ihr Me 
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Kraft des Wiberfichenden hervor, in Neberwinden ber Be⸗ 
geiff der Wegräumung der Hinderniſſe, bie der Ausführung eis 
ner Abficht — fanden. Ein Heer, das den Feind übers 
wunden hat, ift froh, weil ihm num nichts mehr in der Aus⸗ 
führung feiner Kriegsentwärfe, es fey zur Vertheidigung oder 
jur Eroberung, entgegen ſteht; aber es jauchzt, daß es ges 
iegt bat, weil ihm bee Sieg das Gefühl von der Ueberler 
‚genbeit feiner Kräfte gibt. 

- Diefer Begriff liege in Stegen und Beftegen, au ei 
dem Fühnften uneigentlichen Gebrauche zum Grunde. Der Lieb⸗ 
haber, der die Allgewalt Amors auf feiner Seite hat, iſt ſicher 
iu fliegen. 

Mein ig dee Sieg! gathe lieber mich! 
Sie ſtritt zwar lang and fdhön und jüngferlich 
- Ar wie konnte — dem Sereite 
. War Amor fie und ich, 
Und Amor war auf meiner Seite. ZN. Goͤt. 


In der Spradhe der Profa würde dag heißen: Agatheus 

Liebe machte mic, flärker als ihre jungfraͤuliche Sittſamẽeit. \ 
. Mber den Stoff befiegte bie Kun, — Vos. 

Materiem superabat opus. Die Vortrefflichkeit der 
Form verdunkelte die Koſtbarkeit des Stoffes. 

Siegen, Beſiegen und Ueberwinden ſtellt alſo die 
naͤmliche Begebenheit dar; aber die beiden erſtern Wörter von. 
der Seite des Gefühls der Kraft, das letztere von der Seite des 
Erfolges, wenn die Hinderniffe der überlegenern Kraft gewichen 
find. Die Hinderniffe find überwunden, fie ind nicht mehr 
da, fie find beftegt, eine höhere Kraft hat fe vernichtet, Das 

er ift Siegen ein Verbum neutrum ımb Leberwinden ein 
tivum, und man fiegt über einen Feind, wenn man ihn 
überwindet, \ 

Aus eben dieſem Grunde bezeichnet Siegen den Zuſtand 
des Gefühles der Ueberlegenheit feiner Kraft, Befiegen aber 
bie Anwendung berfelben zur Erniebrigung des Gegners und 

ur Schwächung des Widerſtandes; und darin befieht ber Unter⸗ 
Yieo biefer Wörter, 

Vielmeht fuchte dee Eine in biefee, der Undere in jenet Baffe 
den fiegenden Feind eines ehelichen Zodes 
—X Fi ann, & vu erlen, Ihn Bode 
Webermannen und Heberwältigen grenzen zunächft 

anBefiegen, unterfcheiden fich aber davon durch den Mebens 
begriff, aß fie auf bie Schwäche des Widerſtandes deuten, di 

gleich von Anfang die Vernichtung deffelben leicht machte. — 
Ueberwältigen brückt zugleich noch aus, daß, wer den Wis 
derſtaud eines Gegners beflegt Hat, ihn auch in feine Sewalt 
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bringe, und ihn nöthige, feinem Willen zu folgen. Die Vers 
nunft des Menſchen ift gewöhnlich ſchwaͤcher als feine Leidens 
ſchaften; er kann daher mit Bedauern fagen: ich wurde von 
meinem Schmerje, meinem Zorne u. f.w. übermannt, und 
das heißt bloß: ich hatte nicht Kraft, denfelben zu wiberftehen. 
Sagt man: ich wurbe vom Zorne überwältigt, fo zeigt marı 
zugleich an, daß man in ber Gewalt des Zornes war, und nur 
feinen Eindrücken folgte. B 
Da Uebermannen von Mann herkommt, fo kann es 
fowol die Schwäche andeuten, welche der Menge mehrerer Mäns 
wer, als die, welche der Mannhaftigkeit Eines zu widerſtehen 
nicht ginreichene if. Bu 
tegen bat wahrfcheinlich zu feiner entfernteflen Wurzel 
dag niederfähfiiche Sied, niedrig, (S. Fallen. Sinfen. 
Stürgen.) uhd bedeutet alfo uͤrſpruͤnglich: ſich erheben das 
durch, daß man den Andern erniedrigt. & . 


Sinnlich. Anfhaulid. 


eb. Durch Wirkung auf den Sinn Erfenntniß erzeu⸗ 
gend. DB. Sinnlich iſt eigentlich allgemeiner und bezieht fich 
auf die Erkenntniß, die durch jeden Sinn; Anſchaulich nur- 
auf die, welche allein durch den Gefichtsfinn erlangt werden 
kann. Selbſt in der philofophifhen Sprache wird aber Ans 
ſchauung in einem viel mweitern Sinne genommen, und 
Anfchanltc demnach auf jede Erkenntniß bezogen, buch 
welchen Sinn fie auch) erlangt werde, fo daß Veranſchauli⸗ 
hen und Verſinnlichen für völlig gleichbedeutend gelten. 
Ob man hieran recht gethan habe, ift-zu bezweifeln, denn es 
laͤßt fich von manchem eine finnliche Erkenntniß verfchafs 
fen, wovon man feine anfchauliche verfchaffen fann. Das 
Anfchauliche bezieht ſich namlich auf Gegenftände und alle 
die Merkmale derfelben, welche im eigentlichen Sinne zur Bors 
ſtell ung gehören; das Sinnliche bezieht ſich auch auf bloße‘ 
Empfindungs-Mertmale, bie nur ſymboliſch durch 
das Wort zur Vorſtellung bringen laſſen. Vom Honig kann ich 
eine auſchauliche Erfenntniß haben, von feiner Suͤßigkeit 
nur eine finnlihe. (S. Vorftellung.) ©. 


Sipvpſchaft. Berwandtſchaft. Freundſchaft. 

u eb. Die Verbindung mehrerer Perſonen, die Eine Fami⸗ 

fie aus machen, oder. Glieder einer Familie find, @. Bon diefen 
gehören bie w der Sippfchaft, welche in auffteigender oder 





Slp. 216 
abſteigender Linle mit einander verbunden find, bie Eltern und 
Kinder, . ihre Vorfahren und Nachfommen; fie machen alfo bie 
Stammtafel.der Ahnen und ihre Abſtaͤmmiinge aus. Sie wer⸗ 
ben daher au) Bluts verwandte genannt, und unterfcheis 
ben ſich dadurch von den Verwandten überhaupt, daß dieſe 
auch ſolche Perfonen begreifen, welche durch Verfchwägerung 
mi einander verbunden find, und duch Heirathen in bie Zamis 
ie kommen. . 

Befreunbet iſt von Verwandt dadurch unterfchieden, 
daß es nur ſolche Perfonen bezeichnet, welche durch bloße Vers 
fnwägeeum zu einander gehören, da hingegen Verwandte 
auch folche feyn. können, welche durch Abflammung mit einander 
verbunden find. oo. 

* Und Salamo befreundere ſich mit 10, dem Könige in 
— und.nabm Plans Am Bon 
Du folk dic mit ihnen nicht befreunden: Eure Töchter 
ſollt iht nicht geben ihren Söhnen, und ihre are ſout ihe nicht 
nehmen euren Söhnen. . 5 0.43% 

Wenn im gemeinen Leben Freundſchaft und Vers 
wandefchaft von Verfchwägerten gebraucht wird, fo begreift 
die Sreundfchaft diejenigen, welche durch mehrere Zwiſchen⸗ 
glieder von einander enstpent find, und die Berwandefihaft 
wird auf die eingefchränkt, die ſich einander am naͤchſten ſind. 
Und ſo verſchmaͤht es auch die Dichterfprache nicht. 

3 m fchien ein wenig Land und Vieh 
— 
Niche veicher Freundfchaft wegen. Voß. 

Dieſe Bedeutung des Wortes Freundſchaft, das ſonſt 
nur Geſinnungen und Empfindungen bezeichnet, (S. Liebe. 
Sreundfchaft.) weifet auf einen Zuftand hin, wo die Gefels 
figfeit noch in den Grenzen der Familien eingefchränft war, und 
100 das Herz allen Verbindungen derſelben folgte. Deswegen 
bat fie ſich auch wol vorzüglich noch in dem Kreife der niedrigen 
Stände erhalten, wo der Ton der großen Welt noch nicht am bie 
Stelle der Wahrheit der. Empfindungen getreten ift, und bie 
Emfindungen ſich nur indem Hleineen Umfange der Familienge⸗ 
fellſchaft bewegen. 

Das Wort Sippfchaft tar fonft auch in dem gemeinen 
Gebrauche nicht felten. Man fagte: je näher dem Sipp, 
naͤher dem Erbe, um anzuzeigen, daß Jemand, je näher er 
der Blutverwandtidatt nit einem Andern verwandt iſt, 
deſto mehr Recht habe, von ihm zu erben. Sie find mit einans 
ber gefippt, hieß: fie lommen von einerlei Stamm her. Die 
Ober ſippſchaft waren bie Blutsverwaudten in auffeigender, 


316. Sen. 
A —BA See ich * Me I ie bis in 
e. ppzahl gehet naı 
das fiebente Glied. —E ach Sippſchaft in Luthers 
Bibelůberſetzung vor. 
Und alle Dörfer, die um dieſe Städte Her waren, bis gen 


8 
das if ihre (der Nachkommen Simeons) Wohnung Om a 
Sippfchaft unter ihnen, 1. Chrom 5, 88 


Jetzt ift es noch vorzüglich in ben Rechten, und zwar befons 
berg in dem Lehnrechte gebräuchlich. Indeß wird es auch außer 
biefen ber gute Schriftfteler fich nicht nehmen laffen; benn er 
kann damit allein dag franzöfifche Filiation ausdrüden, und 
das Entfiehen mehrerer Dinge oder Veränderungen auss und 
nach einander anzeigen. 

In dee jeht, nach einer kurzen G der Vaudevilles 
und ihrer lan das zue nee khie Städ, auf 
die Entkehung des Vaudeville zurüc “ auf ee 

. T Merkur. 


Der Urſprung bed Wortes Sippſchaft liegt im Dunkeln, 

Es fcheint indeß auf eine Wurzel wie se, der Lauf ded Sons 

derns, hinzudeuten, bie von allen andern gefonderte, und unter 

fich ungertrennlihe, Dinge bezeichnet, fo wie man durch dag 

Sieben das Schlechte trennt, um dag Gute zu vereinigen. 
Und fo kommt sippe noch) im viergehnten Jahrhundert vor, 

Die Kraft ist Gott. sippe, das sich Gott der Kraft nicht 
versagen mag. Taulerus. 


D. 1. die Kraft iſt Bott fo welentlich eigen. 


Auch iſt es noch in dem engländifchen Gossip, Godsip, 
VPathe, — ——— ſo wie das — —& 
damit verwandt ſcheint. 


Sonderlich Befonders. Inſonderheit. 


Neb. Auf eine Urt, welche nicht die gemeine, ſondern 
von ben übrigen verſchieden ift. Es war die vorige Woche alle 
Tage gutes Wetter; Sonderlih — Befonders — Ins 
fonderheit aber den Montag; d. i. den Montag war fo gu⸗ 
tes Wetter, als bie übrigen Tage nicht war. Diefen Begriff 
baben alle drei Wörter von ihrer Stammwurzel Son, von 
‚welcher au) Sondern, Sonderbar, Sonderling, 
und andere herfommen. (S. Abenteuerlich, md Duers 
topf. Sonderling.) V. Zuvoͤrderſt unterfcheidet fi) aber 
SInfonderheit dadurch, daß es, vermöge feiner Zuſammen⸗ 
fegung, bloß ald Nebentvort, die beiden andern dagegen auch 
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als Beitwbrter gebrandht werben. Man fagt auch fonderlis 
ches, befonderes Wetter. .. 

Die beiden legtern Wörter zeigen eine boppelte Berfchiebens 
heit; denn 1) wird Son derlich mehr von Dingen gefagt, 
welche auf eine gute Art ſich auszeichnen, und von andern uns 
tericheiden; Befonders auch von foldhen, bei welchen der 
entgegen gefegte Fall eintritt. Man fagt: Was. mich fonders 
ir} Beute, und: was mid befonders freute war u. f. f. 
gen fagt man nur: was mich beſon ders gekraͤnkt hat, 
ift feine Undanfbarfeit; aber nicht leicht: feine uͤndankbarkeit 
gar ai fonderlich gekraͤnkt. Schon in den Monf. Gloffen 

Suntarliko diefen Begriff. (Pez. thes. p. 408). 2) Bes 
fonders wird aud; für Abgefondert, Ehyeln gebraucht: 

Er ſytach zu ihnen: laßt uns befonders in eine Wuͤſte gel 
und ruhet ein wenig. ar oeben 
Zr derlich wurde zwar ſonſt auch in dieſer Bedeutung ges 
jagt: 
Daniel ſyrach zu ihnen: thut fie von einander, fo wi ich 
den Tonbertiig ven” "Geld d- Gutnunn D.3ir 


allein diefer Gebrauch iſt im Hochteutſchen voͤllig seralet, 


Sondern. Aber. : 


eb. Wenn biefe Partikeln zwei Säge trennen, und 

letztern vorgefegt werden; fo zeigen fie'an, daß er das Gegens 
theil von dem erften enthalte, es fen ausdruͤcklich oder ſtillſchwei⸗ 
d. V. Sondern trennt den Nachſatz von dem Vorder⸗ 
jate, wenn der Erſtere das ganze Gegentheil von dem Legtem 3 
.Aber, wenn er nur zum Theile das Gegentheil von bemfelben 
ausfagt. Der Borderfag, welchen Sondern von bem Rach⸗ 
fage trennt, muß daher allemal verneinend ſeyn; wenn er 
durch Aber davon getrennt wird, kann er auch bejahend feyn. 
* Über, wenn es trennt, verneint nämlich entweder nur bem 
Begriff einer Art, ohne den ganzen Gattungsbegriff zu vermeis 
nen: er ift zwar fein jelehrter, aber ein fehr erfahrner Manns 
oder einen genen Sf Grab, ohne ben geringen audgufchlier 
gen: er iſt zwar nicht reich, hat aber doc) fein Auskommsenz 
ober es verneint um Eines Grundes willen, bejahet aber bach 
wegen eines andern: er iſt zwar nicht eingelaben, er if aber 
doch zu mir gefommen, weil er Etwas mit mir ju verabreben 
hatte; oder endlich verneint es ben Begriff, unter Einem Ver⸗ 
daͤltniß, aber nicht unter allen: ex iſt heute nicht gefommen, will 
aber morgen fommenz er will ihn zwar nicht in feinem. Haufe, 

aber doch au einem britten Orte fprechen. . 


318. Son. 


EB iſt daher etwas Anderes, ob ER | 
HE daher gang Ant man fer; por 


e 

für A: d gothiſch Afar bei ilas, eben bie Be: 

Berta 152 Ar a Dane beach —— nah 
e 


nur auf einen gewiſſen Theil beſtimmt werben fol, ö 
Sondern hingegen zeigt eine völlige Trennung an, wo⸗ 
von dag Zeitwort Sondern, und die Nebenwörter Befons 
ders u.f.w.,. noch in der ieutſchen, asunder im Englandis 
fen, und mehrere verwandte Wörter noch in allen nordifchen- 
Mundarten vorhanden find. Die feinem Stamme weiter nach⸗ 


forfchen, leiten e8 von Sand her, das in dem Angelfähfifchen 


bie Sorm Sond hatte. (©. hierüber den vorbergeben den Ark.) 


a 


Son. Außerdem. 


eb, Gofern biefe Wörter finnverwanbt find, werben fie 
gebraucht, um Etwas einzuführen, was als etwas Anderes 
vorgeftellt werden fol. — Haft du mir fonft — außerdem 
noch Etwas aufzutragen? heißt: noch etwas Anderes, ald das 
mic bereit Aufgetragene. B. Außerdem betranhtet das Ans 
bere, worauf es hindeutet, mehr besiehungsweife, nämlich in 
Besiehung auf dasjenige, wovon es ald Derfähleden gedacht wers 
ben foll; Sonft betrachtet daſſelbe mehr an und für ſich felbft 
(absolute), Außerdem fagt offenbar, daß daſſelbe außer 
dem, worauf es bezogen wird, nicht ſchon in ihm.enthalten, 
fey. Sonft, von dem nämlihen Son, wovon Sondern 
abſtammt, (S. Sonderlid.) drüdt aus, daß es abgefons 
dere für ſich fey; woraus dann erft folgt, daß es in jenem _ 
ſchon Vorhandenen, nicht bereite enthalten fey, fondern als ets 
was Neues und Befonderes zu ihm noch hinzu komme. 
2 Sonft und außerdem ift noch zu bemerfen, baf das 


letztere Wört für die Dichterfprache weniger geeignet ift, als das 


eiftere, und jwar aus dem fchon mehrmals ermähnten Grunde, 
Weil es mehr gergliedernd (S..Rit. Finn Keiness 
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weges.) In der hhhern ſdichteriſchen Sprache wird daher nur 
Son ſt gebraucht; Außerdem dürfte ſchwerlich darin vor⸗ 
kommen. Das befannte: 
“ Wen hab’ ih fonft, als dich allein, 
Der mir in meiner legten dein 
Mit Rath und Troſt weiß beisufpringen? 
würde faft unerträglich feyn, wenn eg hieße: 
j Ben hab’ ich außerdem, als dic. 


Sonſt. Ehedem. 
Ueb. In einer vergangenen Zeit. 
Ededem wurde Eigen als ein Hauptwort gebraucht: 
- : delung, 
\ Sonfk waten wir ‚gute Freunde, Def. 
V. Ehedem Seieithnst bloß den angegebnen Begriff,,, tole aus 
feiner Zufammenfegung Elar iſt. Sonft heißt überhaupt: in. 
einer andern, als ber gegentvärtigen, von dieſer gefonders 
ten Zeit. (S. Sonſt. Außerdem.) Dies kann aber nicht 
bloß vergangene, fondern auch) die zufünftige Zeit fegn. Daher 
wird Sonft auch auf diefe bezogen. 
Komm ſon ſt einmal wieder, Adelungs. 


Hier kann Ehedem für Sonſt durchaus nicht geſagt werben, 
denn Ehedem gehet nur auf vergangene Zeit, MM - 


Sonſt. Widrigens. n 

Ueb. Andern Falls. Dies iſt die Bedeutung, welche bei⸗ 
den Woͤrtern gemein iſt. J 

Bedahle mi, fonſt verkiage ih dich. Adelung. , 
will fagen: im andern Falle (wenn du nicht bezahlſt) verflage 
ich dich Widrigens oder Widrigen Falls verklage ih 
dich, koͤnnte das auch beißen. V. Sonft iſt unbefiimmter, al$ 
Widrigeng; denn Widrigeng bebeufet: im wibrigen, 
ober entgegen gefeßten gie 3 Sonft:. im andern Falle, übers 
pt. (S. Sonſt. Außerdem.) , Ein anderer Fall aber 
-aucht nicht gerade ein entgegen gefeßfer zu ſeyn; er kaun auch 
Bloß ein andrer ſeyn, ohne dem vorigen eigentlich zu wiberftrels 
ten. Widrigens fagt alfo in fofern mehr, wie Sonſt, als 
es auf einen Fall 'Keutet, der nicht allein ein andrer, fons 
dern aud) ein entgegen gefeßter iſt. Son ſt begreift dagegen 
mehr unter fih, als Widrigeng, (wie befanntlich der unbes 
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ſtimmtere Aucdruck alle Mal;) denn es gehet nicht allein auf 
ben entgegen en fondern auf jeden andern Fall übers 
haupt, — Die in meinem Sarten müffen alle wohlrie⸗ 
hend feynz; Widrigens werben fie ausgerottet; d. i. wenn 
fie übelriechend find. Sonft werden fie ausgerottet, will fas 
gen: wenn fie einen übeln, und auch, wenn fie gar feinen Ges 
such haben. fen ift nicht gu leugnen, daß der gemeine 
Sprachgebrauqh biefen Unterfchied faft ich aus der acht läßt. 





Sorgen. Grillen. 


ueb. Beſchaͤftigung der Gedanken mit ber Erfindung ber 
Mittel Erreichung ſoicher Zwecke, die man angelegentlic) 
wuͤnſcht, und infonderheit zur Entfernung folcher Uebel, 'die 
man für bevorftehend halt. B. Sorgen fönnen ſolche 
Bveſchaͤftigungen unſerer Gedanfen feyn, die einen vernünftigen 
Grund haben, Grillen find nur folhe, deren Gegenftände 
Geſchoͤpfe einer ausfchmweifenden Phantafie find. 

Die Sorgen find bie natürlichen Zolgen eines wahren 
Mangels und wahrer Bedürfniffe, die ein Menſch vernünftiger 
Weife vorher fehen kann: und da e8 hieran nie fehlen-fann; ſo 
Tann aud) ein Fluger und vorfichtiger Menſch, ein Menſch, der 
bie Zufunft nicht ganz dem Zufall überlaffen will, nie ganz ohne 
Sorgen feyn. Ein Dausvater fann ſich der Sorgen für. 

. bie Eineichtung feiner Haushaltung nicht entziehen; er muß-fors 
en, 29 und die Seinigen auf eine anftandige Weife durch die 
elt zn bringen. In allen Ständen find Sorgen; auch Kr 
nige und Fürften find nicht Davon befteiet; fie. haben die meiſten 
und größten. Die Sorgen haben daher, nad) Verfchiedens 
beit ihrer Gegenſtaͤnde, verfchlebene Benennungen: Regis 
zungsforgen, Amtsforgen, Hausforgen, Nab⸗ 
zungsforgen u.f. iv; Wenn daher eine vernünftige Sittens 
lehre die Sorgen tabelt, fo find es nur eitele nnd ungegrüns 
dete, oder ſolche gegründete, die mit einer furchtſamen, trauri⸗ 
gen und ängftlichen Ausſicht in die Zukunft begleitet find. 

Unter Grillen verftehet man nicht allein diefe unruhigen 
Sorgen, bie in ängflichen Vorftellungen eingebildeter und 
unwahrfcheinlicher Uebel beftehen, fondern auch ſolche Gegens 
fände, weiche und eine ungezügelte Phantafie als wuͤnſchens⸗ 
iverth vorfpiegelt. So nennt der fröhliche Dichter alle aͤugſtli⸗ 
en Sorgen megen eingebildeter Uebel Grillen. 

. Wer wollte ſich mit Geillen plagen, 
So lang uns Lenz und Jugend blähn? 
Wer molit, in_feinen Blächetagen 
dalten siehn! 


Die Stirn in finfre ‚Hölte 


legt Vorſtellun⸗ 
gen einer a Ne ae A und ſchwer zu 
erreichende, und eitele Din; wi uswerth vorma⸗ 
len, nennen bie Granofen des Fantaisies, des Lubies. Es 
war eine &rille, der Mutter des Herrn von Canitz, welche, 
wie in ben Memoires de Brandebourg erzäßlt wird, fi) in den 
Kopf geſetzt hatte, fie muͤſſe einen Dann aus Frankreich haben, 
amd fid) deswegen einen von daher verſchreiben ließ. 

Das Wort Srille hat wahrfcheinlich feinen Urfprung von 
dem lateinifchen Grillus, und daß man. allerlei wunderlihe Ges 
banfen und Sorgen Grillen genannt hat, rühret vielleicht 
baher, weil man die wunderlihen, feltfamen, lächerlichen ges 
walten Siguren Grillos nannte. Nach dem Plin ius hatte 
ein gewiffer Maler Antiphilus eine lächerliche männliche Fi⸗ 
gur gemalt, der ev ben fchershaften Namen Grylius gegeben, 
wovon hernad) folhe Gemälde Grylli genannt wurben. 

Idem jocoso nomine et Gryllum ridionli habitns pinxis, 
unde hoc genus picturae Grylli vocantur. 
Plin. H. N, L. 85 c. 87. 

. S. Descript. des pierres grav. du Bar. de Stosch S. 
130. und Lipperts Daftylioch. 2tes Heft Tauf. S. 249. 
Diefer Lehtere macht babei bie Anmerkung, es fey noch niche 
ausgemacht, ob diefe Grillen nicht bie fogenannte Groteske 
gewefen, bie man noch in einigen alten Malereien antrifft. 


Spähen. Suchen. dorſchen. 


ueb. Streben, von einer Sache eine klare Erkenntniß zu 
erhalten. V. Dieſes Streben enthält zuvoͤrderſt bie Abficht, 
was zu finden, (S. Antreffen. Sinden.) und hienächft bie 
Anwendung ber Mittel, durch welche man es zu finden, wahr⸗ 
gunebmen ober eine Hare Erkenutniß davon zu erhalten hoffen 
um, Be druͤckt Suchen aus; das letztere Spahen 
um or en. 
aber bie Antvenbung biefer Mittel immer vorausſetzt, 
"Haß man die Abſicht Habe, Etwas zu wiffen und wahrzunehmen; 
fo it Suchen ferner noch von dem Spähen und Sorfben 
dadurch unterfhieden, daß das Sud) en noch den weitern 
Zweck bat, die Sache, bie man weiß und wahrnimmt, zu benu⸗ 
gen. Man fucht eine Sache, die man verloren bat, um fie 
wieder zu haben, man fuchet einen Menfchen, mit bem mar 
Men Si, und man fpäher Er verum, wo man ihm 
t entdecken men; man forſcht bei Jedermann, bee 
ung von ihm Nachricht geben kann. P 


Das Forſchen Hat fowol die Moͤglichteit als bie Wirk 


ie zum Gegenflande; das Spähen nur bie Wirklichkeit; 
ei m beide das Birkliche su wien ſtreben, fo ae dag 


‚bei dem Spähen nur durch das eigene unmittelbare Wahınes' 


‚sen mit den Augen, das Forſchen aber auch durch Beft- 
‚Anderer, welche bavon Nachricht geben fönnen, durch bie 
‚felgung der Epuren und Anzeigen, woraus man das Verborgene 
ſchließen kann. Man fpähet, wenn man aufmerffam vor und 
um ſich fieht, man. forfcht, wenn man einer Sache auf die 
Spur zu fommen fucht, indem man biejenigen einlabet, bie du 
om Eines wiffen koͤnnen, ihre Yusfage ertvägt und prüft, ob 
. man daraus Etwas fchließen könne,’ das der Entdeckung näher 
ring, ‚biejenigen befragt, bie davon Rachricht geben, und 
+ "Kunde verfchaffen können. 
5 a Mann fi orſchte ſo genau nach ie AT unferer Berunbe 
48, 7. 
’ "Das chat Jofeph, und er that es badurch daß er ſeine 
Bruͤder befragte. 
- Späpen geſchieht Bloß mit den Augen. Der im Grüße 
liuge Veilchen fucht, wenn fie noch felten find, fieht genau und 
"mit. een 9 rößten Aufmerffamfeit unter dem Grafe zu, ob nicht 
daſelbſt — verborgen find, um fie aus zuſpaͤhen. 
Das Schicfal verfagte mie zarte Naturverhältniffe, in denen 
wine Si Liebe. lebendig wirken fonnte, und Darum Ipähet mein 


Auge nach allen holden Geſtalten, we in meinen Kreis fommen. 
Agn. v. Lilien. 


Dam ſtellten ſie (die Grazien) ſich gleich, den Raͤuber aus⸗ 
u 


* 
Soo zitterten fie doch, aus Furcht, in ne zu fehen, . 
Serſtenberg. 


Das Wahte if, daß die Sucht mich zu irten, und das Ver⸗ 
“langen mich nicht zu irren, den Bliden, womit ich fie durch und 
durch zu erfpähen, und nah allen Dimenfionen auszumeffen 
ſcheinen mußte, mir. — etwas zu gleicher Zeit — Schücternet 
;  Unverfchämtes, Gieriges und Erkauntes gab. — 
Wieland. 

Wenn man bie Handlungen eined Menfchen ausfpähen 
soil, fo: folgt man ihm überall auf dem Fuße, um fie felbft zu 
fehen; wenn man fie -ausforfhen wid, fo fanımlet mat 
überall Nachrichten davon auf, und befragt Jedermann, ber 
ung bavon Kunde geben kann. 

Diefer Unterfchied. wird auch durch die Etymologie beftäs 
tigt, Denn Forfchen leitet man von dem alten nieberteufs 

u voresken, vorladen her, um.im: Gerichte verhört zu 
— S. Begrelfen Serfen, Erforſchen. Ersrui⸗ 
en.) 
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Spähen hat Wacht er von dem alten fränfifcher Wor⸗ 

te spiohan, fehen, hergeleitet, und bemerkt, daß Spu bei den 

Scythen ein Auge bebeutet. Damit kommt das lateinifdje spe- 
cio, speculor, überein. Aus diefer Grundbedentung läßt ſich 

dann die Bedeutung vom Borherfehen, welche in bem Ins 

teinifchen spes zum Grunde liegt und von Schön, wohin das 

Tateinifche species, gehört, in dem Sinne, worin es ſchon frühe 

zeitig bei den Alten vorfomme, leicht herleiten. © 


\ Spalten. Trennen. 


eb. Sin eigentlicher Bedeutung: bie Vereinigung ber 
helle eines feften Körpers aufheben. VB. Man fpaltet zus 
voͤrderſt nur feſte und unbiegfame- Körper, man trennt auch 
füge und unter ben feften auch biegfame. Die Bedeutung 
von Trennen if alfo allgemeiner als von Spalten. Die 
Meere auf unferer Erdkugel find durch dag fefte fand getrennt, 
‚aber nicht gefpalten. Eine große und anhaltende Hige bins 
gegen fpaltet oft das Erdreich. Man trennt bie Stüde, 
woraus ein Kleid beftehet, von einander, aber man ſpaltet 
fie nicht, weil fie zwar fefte Körper, aber biegfam find, 

Man fpalter hienaͤchſt, was innigft vereinigt war, man 
grennt, was, ohne innig vereinigt zu feyn, bloß als Ein Gans 
w betrachtet wurde, defjen Theile nach der Trennung als 

eſondere Banze zu’ beftehen anfangen, Wenn zwei Eigenthüs 
‚mer einen Garten unter fich theilen, fo trennen fie die Theile . 
durch eine Wand von einander, fo daß nun aus Einem Garten 
ei werden. Man fpaltet aber Holz von einander; und in 
diefem Falle kommt bei dem Spalten noch der Nebenbegriff 
binzu, daß die Trennung weiter geht, ald das trennende 
ehe, Das Spalten kann alfo nur bei feften elafttfchen 
örpern Statt finden, deren Fibern ober Platten der Länge 
nad) gefrennt werden, da ihre Trennung hingegen nad) ſe⸗ 
der Kıchtung gefchehen kann. Man fpaltet das Holz mit der 
& aber man seenut einen Tpeil von einem Scheide durch 
en quer durch. - 

Endlich bezeichnet in ber Veraͤndetung, die durch bie Theis 
Jung mit einem Ganzen vorgeht, Spalten bie Aufhebung ber 
bisherigen Vereinigung ber Theile, und Trennen ben Ums 
Fang ihres Fürfichbefteheng als befondere Ganze, Wenn man 
ein Scheit Holz gefpalten hat, fo liegen die einzelnen Stüs 
de getrennt umpex. E. 


nm > \ 2a. 


ZU. Spa. Spk: 
Spaltung. Trennung. - 
Web. Sm uneigentlichen Sinne bedeuten beide Wörter bie 
Mißpeligkeiten, die unter den Gliedern einer Gefellfchaft entftes 
den. 8. Diefe Mißhelligfeiten bleiben fo lange noch bloße 
Spaltungen, als bie Glieder fich von ihrer Verbindung mit 
der Geſellſchaft nicht losfagen, und: eine eigene abgefonderte 
rechtliche Gefellfchaft bilden; ſobald dieſes gefchiehet, “erfolgt 
eine ville maennung, cirche gab " & 
on in ber erften chriftlichen gab es in manden 
Gemeinden mehrere Spaltungen, indem bie Se derſel⸗ 
ben über einige Lehren und. Gebraͤuche verſchiedene Meinungen 
begten, und fie mit Hige und Eifer gegen einander behaupteten; 
aber dieſe Spaltumgagg waren feine Trennungen; denn 
fie blieben in ihrer vorig h Gemeinfchaft mit einander, hoben 
Ähre Verbindung nicht auf? um in eigene Gefellfchaften zuſam⸗ 
men zu treten; fie blieben Theile ihrer Gemeinde und machten 
Teine befonbere Ganze aus. . 
Es find Spaltungen unter euch. 1 Kor. 11,8. 
In der roͤmiſchen Kirche entſtand im ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert durch die Janfeniſten eine Spaltung; ba ſich aber bieſe 
Partei nicht von der Einheit der Kirche losfagte, fondern unges 
achtet ihrer abweichenden Meinungen fortfuhr, den Papft fir 
ihr Oberhaupt zu erfennen, fo erfolgte keine Trennung. — 
Luthers Beſtreitung des Ablaſſes verurfachte Anfangs in der roͤ⸗ 
miſchen Kirche eine bloße Spaltung, und eg würde ohne die 
Fehler des päpftlichen Hofes, vielleicht ‚nicht zu einer Trens 
anng ber proteftantifchen Kirche von der Fatholifchen gekommen 
ſeyn. Diefe wurde endlich durch den Paffauer Vertrag und den 
Augsburger Religionsfrieden in Teutfchland voͤllig zu Stande 
. gebracht, als die proteftantifche Kirche aufhörte, ein Theil der la⸗ 
tholsfchen zu ſeyn und ein eignes rechtliches Beſtehen erhielt, 
Sieſer Unterfchied zwiſchen Spaltungund Trennung 
im umeigentlichen Sinne gründet ſich auf den dritten Unterfheb 
Aunappuntt zwiſchen Spalten und Trennen. & den.vorh. 
e 3 





Spärlih. Kaͤrglich. 

Web. Nicht überflüffig; nicht mehr als noͤthig if. V. 
Spaͤrlich bejeichnet — ne Rärglih fagt aus 
ßerdem noch mehr; denn es deutet nicht allein an, baß nichts 
Ueberflüffiges, nichts Unnöthiges vorhanden, fondern auch, daß 
felöft von dem Nöthigen noch abgebrochen fey. Das liegt in 

‚ den Stammmörtern, wovon unfere Ausbrücde berfommen. 
Sparen, fofern es in ber Bedeutung genommen wird, tn wel⸗ 
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der es mit Kargen ſinnverwandt iſt heißt nämlich: wach 
pre wenig (alfo nichts Weberfläffiges) weg geben, ober 

nden. 
di 

R nen San am et BE Ken, wenn er au Die ugern 
Das Wort iſt verwandt mit Spi ier und ee, Pr wenig, 
welches im Miebesteutfihen Kran brand. wird, wo mans. B. fagt: 
Nig een Spier, ober, N irken, anftatt: nicht das 
Geringfie. Und wenn man —* laut wegläßt, der offenbar 
nicht une Stamme gehört, fo fommt der Stamm von Spas 
ven, Ali wär 9 Par, auch mit Par in dem Iateinifchen Parum, 


wenig, übers 
argen end Karg hingegen ſtammen ab, nah Wachs 
ter, von Gierig, nah Adelung von dem im Schwebifchen 
noch gebräud lichen Kara, zuſammen raffen, und nach Friſch 
von bem gotbifeh —F Kara, oder (mo es der Wohiklang erfodert) 
Kar, Sor; ngft._Die beiden erfien Ableitungen ftimmen 
indeffen — zu dem Begriffe, indem Karg, wie Abelung 
felbft fagt, „nicht ſowol auf die Erwwerbung,, alg vielmehr auf 
bie rung gehet.“ Das gedachte sorhife Wort aber fins 
bet ſich öfters bei Ulphilas; 4.2. 
Ich [a ameis sfchliuhith — ja ni kar ist in thize lambe. 
Aber dee Miethliug entflihet und har Beine Sorge an um 
die Enke. en 


Bon Biefem Worte ift, mittelft der befannten seit, gform 
2, zunächft Karig und bann Karg geworben. 

jeichnet biefer Yusbrud eigentlich üperhaupt denjenigen, vom 
es eigen it, Angft und Sorge zu haben. Ein folcher aber wird 
diefe feine Gemuͤthsart insbefondere auch zeigen, wenn er von 
dem Seinigen Etwas eg geben oder aufwenden fol, nämlich 
dadurch, daß er fo viel als irgend möglich zu erfparen und das 
ber auch) von dem Nothwendigen noch abzubrechen fucht. 

Wenn hiedurch die oben ai jegebene Verfchiedenheit wi⸗ 
ſchen Sral und Kaͤ — beftätigt wird; fo iſt Klar, 
warum auf folche Fälle, wo zwar durchaus nichts Neberfläfges,- 
aber doch das Not! duͤrftige vorhanden iſt, Aue Spä Bu 
nicht Kaͤrglich angewandt wird. 

Dort legt ein Fiſcher den Nachen anı 
Dies elende Werkjeug Lönnte mich zeiten, 


Spaͤrlich näher es den dürftigen Mann. Schiller. 
Es gibt ihm keinen Ueberfluß, aber, es naͤhrt ihn doch. 
Zugleich erhellet aus dem Geſagten auch noch der Unter⸗ 
chit⸗ daß Spärlich mehr auf das Gegenſtaͤndliche, Kaͤrg⸗ 
Lich mehr auf Das PVerfönliche gehet; denn Spärlich deutet 
Cononsnit. v. 15 


r 
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uf die Wentgkeit Sr Berinafüglafei befen was gegeben oder 
Fr wird, Kärglich auf die Gemütheverfafung, bie 
dabei zum Grunde liegt, und Schuld daran ift, daß felbft auch 
von dem Nothwendigen noch abgebrochen wird. DR. 





Sped, Fett. _ 

Neb. Gonennt man an tbierifhen Körpern bag von zzli⸗ 
gem Stoffe aufgefehtwentmte Zeligewebe. Gemäftete Schweine 
haben viel Bett oder Speck auf ben Rippen. V. Fett 
nennt man daffelbe, fofern man es als Zeichem ober Beftandtheil 
eines wohl genährten Körpers, Specd, fofern man es ale et⸗ 
was Klebriges betrachtet; denn Fett fommt her von Foden 
oder Vöden, einem alten Worte, welches Weiden, Ernähren 
bedeutete, von welchem unter andern auch Futter abflammt, 
(S; Sutter, Weide), und welches ſchon im Gothtfchen in 
der Seftalt Fodan gebräuchlich war. 


Atta iswar fodeith ins, 
uer Vater eenäber fie ulph. Ratth. 6, 26 


Spec hingegen ift, vermittelt bed fo vielen Wörtern vorge⸗ 
fegten Zifchlautes, aus Baden, Heben, oder auch unmittel- 
bar aus der Stammwurzel des letztern entfprungen, und hat 
bievon den angegebenen Begriff erhalten. 
Da Fett eigentlich auf den Begeif, des wohl Genährten 
jehet; fo kommt nicht daranf an, ob das dadurch Bezeichnete 
- feft oder flüffig fey. In beiden Faͤllen wird dieſes Wort ges 
braucht. Sped hingegen nur in dem erſtern Falle; indem dies 
fer Ausdruck darauf bindeutet, daß das Ausgedrücte eine zus 
fammen flebende Maffe fey, die alfo wenigftens einen — 
Grad von Feſtigkeit haben muß. Speck am gerducherten 
Shinten Bir —8 ett — ae ee 
- Zutter, dergleichen man zu manchen Speifen genießt, iſt Fett, 
aber fein Sped. N. . 





. . Speien. Spuden. 


‚eb. Aus dem Munde auswerfen.: V. Speien iſt 
ſtaͤrker, als Spucken, wie man daraus fiehet, daß Speien 
ſchlechtweg auch anſtatt: ſich uͤbergeben, ſich erbrechen, beſon⸗ 
ders von Betrunkenen, geſagt, Spucken hingegen auf dieſe 
Art nicht gebraucht wird. 

eben ver Seid des Kern, un mußt Tolndud Tpeien He dei 

g Pa wem, und mußt fi en ie 


ichkeit. 8, 16. 
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Einiger Maßen erhellet biefe Verfchiedenheit beider Nuss . 
drücke ſchon aus ihrer Abſtammung. Adelung hält fie für 96 
mau verwandt. Ich auch; nur nicht in dem gewöhnlichen Sins 
ne, als wenn ber eine von dem andern, ober beide von einem 

jemeinfchaftlichen Stamme herfämen, fondern nur in bem Ders 

ande, baß fie, nach meiner Meinung, urfprünglich ähnliche, 
aber doch verfihiedene und von einander unabhängige, Rachah⸗ 
mungen des Lautes bei dem Auswerfen des Speichels find. 
Spuden if, und zwar wegen feines bumpfern Lautes (u), eis 
ne ſchwaͤchere und weniger lebhafte Nachahmung. Sehr alt 
find beide; denn Speten ift aus dem gothilchen Spaiwan, fo 
wie das nieberteutfche Spijen aus dem angelfächfifchyen Spiwan 
entftanden, und mit dem griechiſchen Zreısıv verwandt. 

Dugannum sumai Spaiwan ana wlie is. 

Es begannen Einige zu fpeien in das Antlitz deſſelben. 

. Ulph Mae, 14,65. 
Spucken finder fich in dem Altteutſchen in ber Geſtalt 

yuen, v 

Sie dahton des iu ubelo spuen solta! Notk. Pf. 2,1. 
Im Gothifchen kommt es, meines Wiffens, noch nicht vor. 
Auch) ift es begreiflich, daß man erſt fpäter anfing, den ftärkern 
Ausdruck Speien in vielen Fällen unanftändig ‚Ju Anden ‚und 

deshalb darauf dachte, einen ſchwaͤchern zu waͤhl \ 

Wegen diefer Verfchiedenheit in dem Grade der Stärfe 
wirb das Yuswerfen bes Epeichels wenn es durch heftige Leis 
denfchaften oder Gefühle entfieht, richtiger Speien, als 
Spuden genannt. Fe 

Si Sreuel an mie — und ſchonen nicht don mei» 


sie haben einen an mi 
nem Ungeficht zu fpeien — (aus Ekel und Abfchen). 
Hiob 30, 14 


ige ins i 
ange srrtet anti ie 
Eben fo in dem figürlichen Anwendungen. Ein Seuer fpeiens 
der Berg wird nicht ein Feuer fpucender genannt. Wenn 
Dagegen von dem gewöhnlichen Auswerfen des Speichels die 
Nede ift, ohne daß auf etwas Leidenfchaftlihes, Heftiges, Uns 
anſtaͤndiges babei hingedeutet werben fol; fo wird beſſer Spus 
den als Speien gefagt. 
Wie er räufpert und wie ee fpu At, 
Das habt Ihe ihm glucklich abgegudt. egim 


zZ 
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ees Sr. 


Sperren. . Spreizen. 


b. : 
watt ben die gemeinfehaftliche Bedeutung: weit von 


Die Füße von einander ſperren — ans einander fpreisen. " 
Welnng - 


B. Sperren gehört zu Barre, welches,“ wie in Sils 
berbarre, eine Stange, und bergleichen bebeutet; von Bär 
ren heben, abflammen und zuerft einen Hebel ausgedrückt has 
ben mag. Davon hat Sperren zwei verfchiedene Hauptbe⸗ 


-griffe, 1) Man kann eine Barre, eine Stange gebrauchen, 


unm eine Deffuung, einen Ducchgang, zu verfchiießen. Davon 


bat Sperren den Begriff des Berfchließeng mittelft einer Stans 
ge, und hievon aud) den Begriff des Hemmens und Hinderns 
überhaupt befommen. Man (perret ein Thor, eine Brüde, 
einen Weg durch einen Schlagbaum, den man bavor ziehet. 
Man fperrt den Handel, indem man ihn hemmt oder hindert. 
Auf eben diefe Art iſt auch das frangöfifhe Barriere aus 
gedacer Wurzel entfprungen.. 2). Kaniı man eine Stange, 

tauchen, um Dinge aus einander zu bringen ober zu halten, 
indem man biefelbe dazwiſchen fenımt ober flemmt. Daher ift 
auch diefer Begriff, und davon der Begriff Auseinanderthun übers 


* haupt, dem Worte Sperren zugekommen. Es haben z. B. 


die Sleifcher ein Sperrholz, womit fie die Hinterbeine eines 
ausgefhlachteten Ochfen aus einander fperren, und woran 
fie denfelben in die Höhe winden. Hier hat das Wort die ers 
ftere, engere Bedeutung. In der weitern wird es z. B. ges 
nommen, wenn man von demjenigen, ber ſich über Etwas vers 
unbe, im gemeinen geben fagt, daß er Maul und Nafe 
auffperre, . 

In manchen Fällen kann Sperren in beiden angegebnen 


- Bebentungen auf einen und eben benfelben Gegenftand anges 


wandt werben. Man fann eine The zufperren und aufs 


fperzen. b 
Spreigen (Spreitfen) dagegen ift eine Verſtaͤrkungs⸗ 
form ven Breiten; und zunächft von dem hieraus gebildeten 
Spreiten. \ 
Ein zei ich fir breitet 
auf — — a — 5 Kir — a n [4 ü 
Es deutet baher alle Mal auf Ausdehnen in bie Breite, wenige 
fens auf Ausdepnen, Auseinanbertun, überhaupt, 
Bis er Kder Kranich) zuletzt mit ii ben 
Die —XX 34 ee — Gries 
und hat niemals, wie Sperren, auch den, Begriff des Ber 
fliehen, Werhinberns. Dan fan eine Tphie nicht gufprels 
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zen, wie man fie gufperren kann; fondern nur auffpreis 
en fann man fe. Hierin liegt die Hauptverfchiedenheit zwi⸗ 
hen Sperren und Spreizen. Aber auch wenn beide für 
jeinanberthun gefagt werben, find fie doch noch verfchieben. 
Die Dinge nämlich), welche man auseinander thut, werden 
1) vom einander entfernt oder getrennt, und nehmen 2) zufammen 
einen weitern Kaum ein, als vorher. Auf den erfiern Umftand 
fiehet Sperren, auf den legtern dagegen Spreizen. Das 
er kommt es auch, baß ber figürliche Gebrauch) in allen Fällen, 
100 biefer legtere Umftand allein ober vorzugsweiſe in Betracht 
fommt, nur Spreizen, und nicht Sperren fagt. So wird 
2 für: groß hun, vornehm thun, fich hoffärtig zeigen, nur 
9 fpreizen gebraucht; auf eine ähnliche Art, wie au 
ic) breit machen, und in der gemeinen Sprechart Di, 
thun gefagt wird. 
Sind) unter allen die ſchlimmſten Jul, 
peeigen fih, Ber fih in eat, 
Thun, als. wenn fie zu fürnehm wären, 
Mit dem Bauer ein Glas zu leeren. Schilles. 


Sperren ſich, wuͤrte einen ganz andern Sinn heben. Es 
würbe bebenten: fie wiberfegen ſich; fie fireben, von ſich abzu⸗ 
wehren, von ſich entfernt zu halten. R. 


Spezerei. Gewürze 


eb. Körper, bie, in ihre Hleinften Theile aufgelöfet, eis 
nen flarfen angenehmen Einbruc auf Geſchmack und Geruch 
machen. 2. Zu ben Gewürzen rechnet man zuvoͤrderſt nur 
diejenigen, die dem Gefchmade, zu den Spezereien, bie 
auch dem Geruche angenehm find. Die Weiber bunden ben 
Leichnam Jefu in Tücher mit Spezereien, Joh. 19, 40. um 
ihm einen angenehmen Geruch zu geben. Ss hegreift daher 
auch das Raͤuchwerk. BL 

ai edeln Mätter opfert Spezereien, 
ie Marada dem Tempek zolt- Kamter. 


Hienaͤchſt heißen nur die Körper Gewürze, welche durch 
ihre Schärfe angenehm find, zu ben Spezere ien aber rech⸗ 
net man auch bie, welche bie Speiſen auf andere Art ſchmack⸗ 
— machen. &o werden in Luthers Bibeluͤberſetzung auch die 

le vom Delbaum 2 Mof. 80, 23. mit unter ben Speze⸗ 
seien aufgefuͤhrt. 

Endlich unterſcheiden ſich Bewüne und Spezereien 
noch dadurch, daß Spezereien bloß Stoffe aus dem Plans 
geureiche find, Gewärje aber auch Stoffe begreifen, bie zu 


Pa Sn 
des Stelureich gehören. ©o ſagt man: das Cal iR das befe 
Gewürz. €. 


Spieß. Speer. Lanze. (Pike. Hellebarte. Partifane-) 

eb. Angriffstwaffen, welche aus einer hölzernen Etange 
mit einer eifernen Spige befichen. V. Der Etymologie nah 
könnte man bie beiden erflern Wörter, wenigſtens urſpruͤnglich 
für gleichbedeutend Halten; denn was wir Speer nennen, dag 
nennt Ta cit us framea, und diefe Benennung hat der Römer 
nad) Einiger Meinung aug dem Teutſchen genommen, wo es von 
Pfriem, fowie Spieß von Spige, fann abgeleitet wer⸗ 
den. Allein Speer ift mit Spieß wahrſcheinlich einerlei 
ort, nur mit einer andern Endung; denn auch bie Engländer 


nennen das, was bei uns die Spige an einem Thurme heißt Ihe 


spire. — Wenn baher Speer, Spieß, Lanze verfchieben 
geweſen find, fo müffen wir die Verſchiebenheit in der Form 
ber äußerften Spige fuchen. Die Lanze, der man fich auch 
in ben Turniven bediente, hatte nicht das Knebel⸗ oder Dueereis 
fen, das an bem Speere und dem Spieße mar, und ber 
Speer war vermutlich dünner und ft als der Spieß. 
Der Spieß, wonit Chriſtus von dem roͤmiſchen Haupt⸗ 
mann in die Seite geftochen wurbe, wird in Luthers Bibelübers 
fegung ein Speer genannt, Joh. 19, 34 und fo nennen ihn 
noch diejenigen, e das Eilen von biefem Speere als eis 
ne Neliquie zeigen. Vermuthlich hatte alfo der Speer eine 
bünnere und fehmälere Spige, und vieleicht hatten die Spieße 
der Offiziere eine feinere Form. Sept, da die Schießgewehre bie 
alten Waffen verdrängt haben, kennt man ihre Unterſchiede nicht 
mehr, Speer ift aus ber gemeinen Sprache verſchwunden, und 
konimt nur noch in der durch die Farbe des’ Alterchumes 
nenden Dichterſprache vor, Spieß wird von allen langen ſpitzi⸗ 
gen Werkeugen, wie: Bratfpieß, Jaͤger ſpieß, Nahts 
wädterfpieß u. f. w gebraucht, Nur die Lanze bat ſich 
noch bei einigen leichten Truppen erhalten... Diejenigen Geweh⸗ 
re, welche mit dem Speere und Spieße nod) die meiſte 
Aehnlichfeit Haben, haben neuere und zum Theil ausländifdhe 
Denennungen, ald Sponton, Kurzgewehr u.f. w. wo⸗ 
durch bie Altern find verdrängt worden. E. 
Zu ſatz. Adelung ſagt bei. Pieke (Pike): „ein Spieß 
mit langem Schafte, womit ehedem die Fußsgaͤnger im Kriege 
betvafnet waren. Jetzt ift dieſes Gewehr nicht mehr üblich, deun 
was bie Unter⸗Officier und Dfficier bei den. Fußgängern 
davon übrig haben, wird jegt bei jenen des Surpeeneht bei 
diefen aber das Sponton genannt.” Eberhard hat der 
Pike, vielleicht ihrer frangöfehen Abftammung wegen von pi- 
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quer, nicht gedacht: es waͤre aber dann der Hellebarte' noch 
zu gebenfen geweſen, einer Waffe, womit zugleich gehauen und 
geftochen. werden konnte, beun fie beftand aus einem Spieß 
mit einer Barte, d. t. einem breiten Beile. Weber bie Abs 
flammung bes erften Theiles dieſes Wortes it man eben fo uns 
gewiß, über die Nebirlichfeit oder Verſchiedenheit zwiſchen 

ellebarte und Partifane. Nicht unmwahrfcheinlich if 

delungs Vermuthung, daß Partifane ber ausländifche, 
Helle bar te aber der teutfche Name eines und deſſelben Ges 
wehrs fey. G. 


Spitz . Spißig. Spoizzfuͤndis 
ueb. Auf eine feine Art ſcharf eindringend, ober wenig⸗ 
ſtens dazu geeignet. — Nur in dieſem figürlichen Sinne kom⸗ 
men alle drei Ausdrüde überein, V. Nah Adelung if 
Spig „ein nur im gemeinen Leben für Spitzig übliches 
Wort.” Danad) würden alfo beide Ausdrücke in ihren Begrifs 
fen nicht verfihieden feyn. Das fcheint aber mit dem Sprachges 
brauche nicht überein zu flimmen; benn eines Theils konnnt 
Spig auch in der Bücherfprache häufig vor, und andern Theils 
fann nicht in allen Faͤllen Spigig für Spitz gefagt werden, 
Dies erhellet infonderheit aus Zufammenfegungen , wie Spigs 
fündig, Spigflöte, Spigbube und dergleichen; in wel 
hen fi), auch abgefehen von dem Uebelflange, Spitzig ans 
ſtatt Spig durchaus nicht fegen läßt. Campe fagt: „Spitz 
und Spigig laffen dahin unterſcheiden, daß Spigig 
von dem; was eine ſcharfe Spige hat, mit welcher man vers 
legen fann, gebraucht wird, itz aber von dem, deſſen duͤn⸗ 
ner Theil ſich einer folchen Tiarfen Spige nähert, und was nicht 
Rumpf if.” Hienach würde die Verſchiedenheit beider Aus⸗ 
drüde darin beftehen, daß Spitzig auf eine ſchaͤrfere Spige 
bindeutete ald Spitz. Diefe Unterfeheibung aber kann weder die 
“ Abflammung noch den Sprachgebrauch für ſich anführen; denn 
eine Naͤhnadel z. B. wird Spitz genannt, wenn ihre Spike 
auch noch fo fcharf iſt. Ich glaube vielmehr, daß die Verfchies 
denheit beider Ausdrücke weſentlich in. Folgendem beſtehet. 

Spiß heißt.ein Ding, fofern es ſelbſt — (im Ganzen betraı 
tet) — eine.Spige iſt oder bildet; Spitzi g, fofern das nicht tft, 
fondern bloß ein oder mehrere einzelne Theile deffelben Spigen 
bien; denn Spitz ig heißt doch buchſtaͤblich · das, weichem 
Spitzen eigen find; (S. Sißchen. Wenig) und ähnliche 
Formen unterfcheiben ſich auf ähnliche Art. Eine fette Hand 
enthält felber Fett, fie it wohl genaͤhrt. (S. Sped. Fett.) 
Settig iſt eine Hand, wenn fie mit Bette beſchmiert ift, follte 
fie felber auch noch fo mager und duͤrr fepn. Eben fo iſt 3.8. 








233 - Spi. 


ein Felſen ſpitz, fofern er felbft, ald Ganzes betrachtet, tm 
eine Spige anslduft, etwa fo wie ein Thurm; fpigig hinge⸗ 
gen, fofern er einzelne, fpige Theile hat, wenn er auch, im Gans 
jen genommen, lauter flache und geräumige Grund sund Sei⸗ 
tenflächen hätte, und nirgends in eine Spige ausliefe. 
Da nun ein fpiger ober fpigiger Körper leicht in ben 
unftigen einbringt und ung Schmerzen macht, jeboch um fo mes 
niger eine grobe und auffallende Verlegung verurfacht, je ſpi⸗ 
Ber oder fpigiger er if; fo hat man figuͤrlich auch Gedanken 
und Reben ſpitz und fpisig genannt, bie einen fcharf eins 
dringenden, empfindlichen Eindruck machen, jeboch nicht auf 
eine grobe und plumpe, fondern auf eine feine und verſteckte 
Art, infonderheit folhe, bie einen verfteckten Vorwurf oder 
Tadel enthalten. Iſt ber ganze Gedanfe, die ganze Rede dar⸗ 
auf angelegt, den gebachten Eindruck zu machen; Pi werben fie 
ſpitz genannt; fpigig, wenn fie, im Gangen genommen, eis 
nen andern Zweck haben, und nur Theile enthalten, welche auf . 
erwähnte Art wirken. 
Queſtenberg. 
Der Degen hat den Kaiſer arm gemacht. 
Iſolani 
So arg kanns auch nicht ſeyn. Ich ſehe doch, 
Queſtenbergs Anzug muſternd) 
Ss iſt noch lang nicht alles Gold semäne 
Schiller. 


Dies iſt eine ſpitz Antwort, denn es iſt ihr Hauptzweck, dem 
Queſtenberg einen · Stich zu geben. Wenn hingegen ihr Haupt⸗ 
gedanfe wäre: daß der Kaiſer ohne den Degen noch ärmer ſeyu 
würde, und dabei der eben angeführte Gebanfe nur beiläufis 
angebracht würde; fo wäre es eine fpigige Antwort. 

In manchen Fällen gehet der figürliche Gebrauch noch web 
ter, indem er bei Spit das Merkmal des Unangenehmen, 
Empfindlihen weg läßt, und bloß den Begriff des Beinen, , 
Scharfen, Eindringenden beibepält. Die Spige (pointe) 
eines Siungedichtes kann auch ein freundlicher, Niemanden 
£ränfender, Gedanke feyn: und wenn man im gemeinen Leben 
fagt: ich fann die Sache nicht fpig Friegen; fo heißt das 
bloß: ich fann fie nicht begreifen, kann nicht erreichen, daR fie 
in meinen Verftand eindringt, (gleichfam ſpitz für mich toicd). 

Hier iſt ed num auch, wo Spig an Spisfünbig am 
grenzt, denn auch in diefer Iegtern Zufammenfegung hat Spitz 
den eben gedachten verallgemeinerten Begriff. Spigfündig 
heißt nämlich urfprünglid, derjenige, dem fpige Fünde, das 
ift, feine, in Etwas fcharf eindringende, Entbeckungen eigen 
find; fo tie aud alles das, was ein Spigfündiger, ald 
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folcher, hervor Bringt. Es alſo dieſes Wort anfänglich 
eben das bedeutet, was man vet Sharffinnig nennt. Ju 
der Folge aber iſt es auf den unechten, d.i. auf denjenigen 
Scharffinn eingefchränft worden, dir auf falfche oder ganz uns 
nuͤtze Vorftellungen führt, indeß Scharffinn felber nur von 
dem echten gebraucht wird. Es kann baher jegt gefagt werben: 


Mancher win ſcharfſinnig ſeyn und iR bioß fpigfändig. 
. Adelung. 


Man hat die Gefühle von den Vorſtellungen unterſchieden. 
Das erflären diejenigen, welche die Gefühle für Vorftellungen 
alten, für eine bloße Spigfündigfeit, weil es ihnen ein 
ralfcher Gedanke zu feyn fcheint. Man hat, zur Zeit ber Schos 
laftifer, unterfudyt: ob eine Kugel, wenn fie durch ein Loch in 
der Wand nicht hindurch gehet, zu geoß, ober das Loch zu Fein 
'fe9? Das ift bloß (pigfündig, weiles ganz uanie A 


Splitternackend · ¶ Faſennackend. Fadennackend.) 
Splitterfaſennackend. 


ueb. Ausdruüͤcke des gemeinen Lebens, um das Wort 
Nadend zu verflärten. V. Faſennackend oder Babens 
nadenb heißt: werfo nadend iſt, daß er feinen Faſen 
oder Faden mehr an fi hat. Das nämliche fagt auch 
Splitternadend; denn Splitter bebeutet in biefer Zus 
fammenfegung nichts anders, als Safen. Zwar iſt Splits 
ter ‚eigentlich ein kleines, dünnes, fpiges Stückchen Hol, oder 
dergleichen, was durdy Spleißen oder Spalten entſtanden 
6; benn bag Wort fommt zunaͤchſt von dem niederteutfchen 
pletten her, welches Spieißen, Spalten bebeutet: allein es, 
wurde ehedem auch von einem durch Reißen entffandenen Fetzen 
oder Faben von Leinwand oder anderm Zeuge gebraucht, und 
von diefem Gebrauche iſt Splitternadend ein Ueberbleibfel. 
Die Ausdrüde Splitternadend und Safennadenbd 
find alfo, den Begriffen nad), nicht verfchieden. Allenfalls 
koͤnnte man ben leßtern als ben flärfern betrachten; weil ein 
Splitter aud) einen Segen, (der Fein blofier einzelner Faden 
if), bezeichnen kann, und derjenige, der feinen Segen mehr au 
Id bat, deshalb doch noch einen einzelnen Baden an ſich haben 
nn. 


Stärker als beide Ausdrücke ift auf jeen Fall Splitters 
fafennadend; denn bie Zufammenhäufung gleich bebeutens 
der oder nahe verwandter Wörter ift ein befanntes Mittel, deſ⸗ 
fen man ſich im gemeinen Leben zur Verftärfung eines Ausdrus 
des bedient; wie z. B. in Koßlbegrabenfamart. 


[5 en 

¶AMe deel berglichenen Ausdruͤcke gehören, mie gefage, in 
bie Sprechart des gemeinen Lebens: Fi ber lehte Fa aud) 
nur in biefer allein vos, Die erftern finden ſich zumeilen auch in 
der hoͤhern, felbft in der dichteriſchen Sprache, 


” die Natur, Die zeigt anf unfern Bühnen fich wieder 
Splitteenadend, daß man jeglihe Rippe ihr zähle. 
. . Schiller. M. 


Spiitterrichter. Krittler· Krickler. 


Ueb. Mer tadelt, wo er nicht ſollte; beſonders, wenn 
dies Gewohnheit bei ihm iſt. V. Der Tadel aber, ber nicht 
Statt finden follte, iſt vornehmlich von doppelter Art: zuvoͤr⸗ 
derft ſoicher, der gar zu ſehr ins Kleinliche fält, und fodann fol 
cher, der aus Lieblofigfeit entfpringt.- Nun unterfcheider ſich 
Splitterrichter von den beiden andern Ausdruͤcken dadurd), 

daß es ſowol einen Hleinlichen, als auch einen lieblofen Tadler 
— bie beiden andern dagegen bloß auf einen kleinlichen 

inweiſen. 

Zwar iſt ein Splitterrichter nach Adelung bloß ein 
liebloſer, und nad) Campe bloß ein kleinlicher Beurtheiler; 
allein ſchon aus biefem Umftande, baß jeder Begriff -einen ſob⸗ 
hen Vertheidiger gefunden hat, dürfte man die Bermuthung 
teben, daß bag Wort für beide Begriffe gebraucht werde. Und 
k ſt es wirklich. 

Zieh auf ewig die Geſichter - 

ler finkeen Splitterrihten Günther. 


In diefem Beifpiele ift der Splitterrichter ohne Zweifel ein 
lieblofer Tadler, wie ber Dichter ganz klar burch das Beiwort 
a en und Campe, ber biefes Beifpiel felber ans 
führe, hätte hienach feinen Begriff erweitern koͤnnen. 
Was übrigens den Inhalt des Freigeife t, fo wird 
auch der e ana —A ger 
tingfe darin finden, mas der chriſilichen Tugend und Religion 
zum Schaden gereihen koͤnnte. Leffing. 


Hier iſt Splitterrichter eben fo_augenfcheinlich Bloß ein 
Beeren Tadler, der es mit jeder Kleinigfeit genau nimmt, 
und fo eigenfinnig iſt, daß er auch nicht dag Geringſte bins 
gehen läßt. Davon, baß er aus Lieblofigfeit tabele, iſt hier gar 
nicht die Rebe; und es würbe dies auch zu der Noficht dieſer 
Stelle nicht gehören, welche bloß fagen foll: man werde in dem 
Beelseitie nichts Anftößiges finden, wenn man es auch 

72 zu damit nehme. — Nach dergleichen Beifpielen nun 
mul . 


der Adelungifche Begriff erweitert werden. 
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Dpne Zweifel Hat zu den Ausbrüden Splitterrihter 
und Splitterridhten bie Gleichnißrede Veranlaffung geges 
ben, wo Chriftus fagt: en 
Vas fieheft du den Splitter in deines Bruders Auge, 
ER nie grmade dr6 Walken In deinem Gngel Bee 
Matt 7,8 |, 
Da hier von unbilliger, liebloſer Beurfheilung fremder 
bie Rebe iſt; fo hat Splitterrichter zuer! Ka 
den Begriff eines lieblofen Tadlers gehabt. In der Folge abet 
bezog man den Ausdruck auf bie Bedeutung von Splitter, in 
‚ welcher e8 ein Hleines unbebeutendes Theilchen eines Dinge ans 
zeigt (S. Splitternadend); und fo befam Splitters. 
rich t er auch den Begriff eines Heinlichen Tadlersı 
Krittler iſt haupiſaͤchlich nur in Niederteutfchland (bei 
den daſelbſt hochteutſch Nedenden) gebräuchlich, und vermuth⸗ 
lich deshalb von Adelung übergangen worden. Campe hat 
es mit Recht aufgenommen. Es kommt her von. Kritteln, 
und biefes erflärt Campe fo: „auf eine ing Kleine und Kleins 
liche gehende Art urtheilen, beurtheilen — und gewoͤhnlich tas 
deln.” Er fiheint alfo, da Kritteln eigentlich ein Beurtheis 
len überhaupt (nicht'gerade ein Tabeln) bedeuten folk, voraus 
w fegen, baß es von dem lateinifhen, eigentlich griechtfchen 
riticus herfomme. Es ftammet aber ab von einer echt teuts 
ſchen Wurzel; nämlich von dem niederteutſchen Kriten, zanfen, 
ſtreiten, welches eigentlich auf den Ton der Zankenben deutet, 
aus dem Celtifchen‘, wo Grit fhon Streit, Zanf ausdruͤckte, zu 
ung gefommen, und deſſen erfie Wurzel bereits in dem griecht⸗ 
ſchen Koueır, fhreien, vorhanden if. Hieraus erhellet, daß 
Kritteln nicht bloß gewoͤhnlich, ſondern alle Mal ein tadeln⸗ 
des Beurtheilen iſt. Daß es aber auch ein ſolches ſey, welches 
8 — gebet, bieg liegt in der Verkleinerungsform eln 
. Lächeln). ö : 
\ Kridler vos eine andre Form von Kritiler, und 
dem Begriffe nad) nicht davon verſchieden. Nur. in ben Bei⸗ 
und Nebenwöttern findet fich die Verfchtedenheit, daß Krittes 
ig nur von Perfonen, die geneigt find zu tadeln, Krickelig 
dagegen auch von Sachen, wobei man fe dem Zabel leicht aus⸗ 
fegen kann, gefsgt wird. — Das tft ein Erideliges Ges 
ſchaͤft. — Im Niederteuefchen Indeffen wird Kriddelig in Beis 
dan Bedeutungen gebraucht. Dan fagt eben fowel: ene Krid+ 
delige Sake, als: en Kriddelkopp (Br. 2 Zi 
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Sporm. Stachel. 


eb. Ein fpißiges Werkzeug. Dies iſt bie Bebentung, 

de beiden Wörtern gemein iſt. Soldye Werkzeuge find 5.2. der 
Sporn bes Reiters, und ber Stachel, womit man, nad 
morgenländifcher Gewohnheit, das Zugvieh antreibt. V. Star 
"el, von Stehen, beutet barauf, daß ein ſolches Werk 
zeug ſticht; Sporn hingegen darauf, daß es zum Antreiben 
dient? denn obgleich Adelung das letztere ei Bohren 
rechnen will, wo bann bie Grundbegriffe beider Wörter im We⸗ 
fentlichen überein Fommien würden; fo fcheint es doch zu einem 
andern Stamme zu gehören, zu demjenigen nämlich), von wel⸗ | 
chem in dem wiederteutfchen Purren,, Anpurren, anregen, ans 
treiben, anſtoßen, eine Spur übrig if, umd von weichen 
ehedem Spurnan und Spornon, in der Bedeutung Stoßen, 
Schlagen, gefagt wurde. . | 

1z ist giscriban 

Thaz her sinen engilon gibiote fon thir. 

Thaz sie mit iro banton thih nemen, __- 

Zithia tbaz thu ni bispurnes 

In steine thinan fuoz. Zat. 15, 4 

Was ahtist du min? Dir ist berte wides garte ze spor- 
nonne . 

Sas vi du mich? Die ik ſchwer, wider den Stachel zu 
den ap Mu binten aus — mit den Füßen ſchlagen 
oder Hoßen). Notk. Pf. 56 8. 

Auf diefe Abkunft gründet es fih, daß Sporn eigentlich ein 
Werkzeug zum Anregen, Antreiben, Anftoßen Bgeiänen, und 
baraus erflärt fich noch Folgendes. 1) Spißige Theile an Nas 
turförpern koͤnnen Staheln, aber niht Spornen heißen, 
denn fie fönnen ung ſtech en; aber fie haben in der Natur nicht 
ben Zwed, zu Antreibes Werkzeugen zu dienen. Die Stas 
helbeerftaude hat Stadheln, aber feine Spornen. 
2) Sigürlich bezeichnet Sporn jeden ſtarken Antrieb oder 
gervegundgrumb zu Etwas; Stachel Hingegen — weil Stis 
he Schmerzen mahen — Etwas, was ein fehr unangenehs 
mes Gefühl, infonderheit Gewiſſensbiſſe erregt. 

Nur Ehrgeiz war dee Sporn, welcher ihn u feinen ſo ge⸗ 

ampe. 


prieſenen ten antrieb. 
Wer ſich aber von dem else gänzlich beherrſchen läßt, der 
MRtähig, Tinen Türen, Kb —A Brcube, 
bemfelben aufzuopfern, und ſich fo einen Stachel ins 
brüden, ben er nachher, wenn das Gewiffen erwacht, ſchmerz⸗ 
TE mh ER ertnt ung 
fen enigſten ei ade 

In a0, wie Spornen, in ber Bedeutung bes Antreibend 
gebraucht. 
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lus des Bl 8 Pfaden 
Betr fe Core kibe) me ſicherm Faden; 


Anch durch des Gewaͤſſers Fluten 

Mit der Sehnſucht feurgen Sluten 
. Stacelt fie Legnders Muth, Sdiller. 
Stach eln iſt dann flärker, als Sporen. Das wird man 
ar empfinden, wenn man in der eben angeführten Stelle 
Spörnet für Stachlet ſetzt; (wobei man. freilich davon abs 
fehen muß, daß Sp ornet zu ben „feurigen Öluten“ nicht paßt. 
ber es gilt dies auch von Stach elt. Der große Dichter ift 
bier einmal nicht in einerlei Bilde geblieben). Der Grund das 
von aber liegt darin, daß bei Stach eln ber Begriff des Ste⸗ 
ch ens, alfo der Erregung von S“ merzen, mehr bervor ſpringt. 


Spotten. Aufdiehen. Sich Aufhalten. (Sticheln. 
Schrauben.) ' 


eb. ein Mißfallen an Etwas merklich machen. V. 
Spotten und Sih Aufhalten unterfcheidet fich zuvoͤrderſt 
von Aufziehen dadurch / dag man nur Perfonen aufzieht, 
aber auch über Sachen, Handlungen und Meinungen fpottet 
und fih aufhält; ferner, daß, wenn es Perfonen betrifft, 
man auch gegen Andere, ja bloß in Gedanken über fie fpotten 
und fi aufhalten, aber nur fie felbft aufziehen kann. 





Man nennt Religionsfpötter diejenigen, welche über die , 


Lehren ber Religion und goftesbienftlihen Handlungen ſpot⸗ 
ten und fih aufhalten. Horaz fpottet und bäle ſich auf 
über die Abergläubifchen, welche einen Gott anbeten, den ein 
Bildbauer aus einem Klotz geniachl hat, aus dem er auch hätte 
ein Rachtgeſchirr machen koͤnnen. Mancher baͤlt ſich für einer 
Mann von einem überlegenen Geiſt, wenn er über Perfonen 
fpottet, die zu einem geroiffen verehrten Stande gehören; dag 
"braucht nicht gegen fie felbft, es lann bloß in Gedanfen gefchehen. 

Man zieht aber eine Perfon auf, wenn man fie in einem 
laͤcherlichen Lichte zeigt oder fie in ben Ball fegt, daß fie ſich ſelbſt 
darin zeigen muß. Man ziehet einen eiteln Menfchen mit 
feinen Anmaaßungen auf Verftand, Gelehrfamfeit, Schönheit; 
Rang u. f. w. auf, indem man ihn damit in einem lächerlihen 
Licht erfcheinen läßt. Das Aufziehn begreift baher auch 
das, tag die Sranzofen Perfiflage nennen. Wenn ein juns 
ger Menfch ih in eine alte Kofette verliebt ſtellt, und fie fo 
treuberzig macht, daß fie feine Anbetungen für Ernſt hält, fo 


erfcheinen ihre Anmaaftungen von Jugend und Echönheit in ei⸗ 


nem Lichte, und man ſieht bald, daß er fie bloß 
aufstehe oder perſiflire. . 
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Spotten md Aufstehen unterſcheidet 
wieder von Aufbalten feteben daß —— — 
fand laͤcherlich Hält, daß man aber ſich auch über Etwas auf: 
bält, wenn man feinen Tadel deffelben im Ernfte auf eine ver, 
aͤchtliche rt zu erkennen gibt. Man fagt, daß fich die Leute 
über —* —— — Aus gnenfhen en 
wenn fie urtheilen er feinem Stande nicht jen ſey, 
* * fein Vermögen überfteige und daß er ihn zu Grunde rich⸗ 
fen werde 
J Von biefer Seite grenzt Sich Aufhalten an Zabeln, 
und e8 unterſcheidet ſich bloß daburdy davon, daß Aufhalten 
ein ſolches Tabeln bedeutet/ wozu man nicht berechtigt ift. Ein 
Lehrer kann und muß feine Schüler, wenn fie gefehlt haben, 
- tadeln, man fann aber nicht fagen, daß er fi) über fie aufs 
halte; denn jeder Bernünftige wird ihn dazu berechtigt halten; 
er muß fie aber nicht damit aufziehn oder uͤber fie ſpotten. 


Zufag. Die Ausprüde: Aufziehen und Sich Aufs 
Halten find offenbar figürlihe, deren Ableitung von ber eu 
- gentlichen Bedeutung aber nicht ausgemacht ift. Bel Sid 
uber Etwas aufhalten fagt delung: dieſe Bebews 
tung fcheint aus ber Bedeutung des Verweilen entfprungen 
[ ſeyn. Jemanden aufziehen, fagt er, iſt: gleichſam 
on Öffentlich Hervorziehen und in feiner Schwäche barftellen. 
Das erfte könnte hienach bloß anbeuten: lang und breit über 
Etwas reden, es Bellatfchen; bei dem zweiten leuchtet act 
ein, woher der Nebenbegriff des Darftellens in. feiner Sch! 
che fommen folle. Beide Erflärungen find baher nicht völig 
genügend. Sollte nicht die Redensart: Sich aufhalten — 
ber Etwas — andeuten: Sic) eine foldhe Stellung geben 
(fo empor richten und halten), daß man es tie von oben 
berab anfieht und beurtheilt?” Sie wuͤrde bann mit Hofmeis 
fern nahe zufammen treffen. — Beidem Aufziehen aber, 
folte da nicht auf die Torkur gefehen feyn? Man hatte dieſen 
Ausdrud für Nuffpannen auf die Folter, bie Leiter. - Was 
bei der Folter‘ tm Ernſte geſchah, gefchieht hier im Schert 
und daher kann man Jemanden nur mit feinen Shwädhen 
aufziehen. Man fagt in biefer Beziehung wol auch: ihn eis 
ne-Beine Tortur ausftehen laffen. Um diefe Ableitung wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen, kommt nun aber noch hinzu, daß zwei ans 
dere von Eberhard nicht angeführte, aber hieher gehörige 
Ausdrücke biefelbe Beziehung geftatten, nämlich Stidheln und 
Schrauben. Stiheln, von Stechen, bedeutet: oft und 
mit Meinen Stichen ftechen. Dazu hat man auch fpige Res 
ben,. und man nenne jede einzelne dieſer Net einen St ir 
und die Handlung Stichelei, — 


J 
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“ Here vor blieb in einer von Gleichgiltii 
kei an (din Bam man *. Seren, Eine e% 
[3 aar Mal aul m, aber er ‚dazu uni 
Bei ser fie, aufsupalten. En Schulz. 
Aus Stich ele i wurde Bitterkeit, aus diefer Zorn, Derſ. 


Einen höheren; Grad von Pein verurſacht das Schrau⸗ 
ben, welches Adelung in dieſer Bedeutung erklaͤrt für: Je⸗ 
manden aufziehen, vexiren, ihm feine Unvolllommenheiten 
ſcherzend vorruͤcken; Campe durch: ihn mit kuͤnſtlich geſtellten 
Worten, mit uneigentlichen Ausdrůcken, durch Anfpielungen 
2». f. w. necken, zum beften haben. Mir feheint hiebei ein Ruͤck⸗ 
blick auf die Daumfehrauben ber Zolter unverkennbar, dar⸗ 
aus aber auch fich zu ergeben, daß die angeführten Erklärungen 
einer Berichtigung bebinfen, Das Stich eln ift heimlich, leis 
fe; und fann fi) mit Anfpielungen begnügen, das Schraus 
ben aber ift ein ftärferes Necken und Spotten, und ein fo forts. . 
gefegtes, daß fich mit jeder Wendung die Neckerei verflärkt, 

Sib Acht, ih ſchraube fie! GSoͤt he. 


ſagt Froſch in Auerbach Keller; und als Mephiſtophiles ihn we⸗ 
gen bes Herrn Hang von Rippach tuͤchtig abgefuͤhrt hatte, ſagt 
er zu Siebel: Nun, warte nur, ich krieg ihn ſchon! G. 


Sprengen. Sprien. Streuen · 


Ueh. Körper in kleinern Theilen und geringer Maſſe über 
eine Oberfläche werfen; V. Streuen thut biefes mit trock⸗ 
nen, Sprigen, mit flüffigen Körpern, Sprengen mit beis 
ben. Man firemet Sand in bie Stube, auf eine naſſe 
Schrift; man fireuet Blumen auf den Weg. Als Chriſtus im 

falem eingog, hieben Etliche Zweige von den Bäumen und 

teueten fie aufben Weg. Judith ſtreuete Afche äufihe 
Haupt. Jud. 9, 1. Die Alten hatten die Gewohnheit, wenn: ' 
fie eine Stadt zerfiört haften, bie nicht wieder aufgebauet wers 
den follte, daß fie den Ort, wo fie geftanden hatte, mit Salz 
befireueten. ' . E . 

Wenn Sprengen von trocknen Körpern gebraucht wird, 
fo unterfcheidet e8 fi) von Streuen dadurch / daß es in ges: 
vingem Maße, Streuen hingegen reichlich über eine Obers- 
fläche geworfen wird. Wenn Fleiſch, das lange dauern fol, 
eingepoͤlelt wird, fireuet man Salz darauf, und man thut das 
mit vollen Händen, denn eg wird eine große Menge dazu erfos 
bert. Wenn fi) dag Sleifch nur einige Tage halten fol, fo 
fprenget man Salz darauf, und man thut e8 nur mit den 
Singern und in geringerm Maße. > - “ ü 


20 Sp. 
Mofe und Aaron [peengten Ruß gen Himmel 
2 Mof. 9, 10. 

Diefer Unterſchied zwiſchen Sprengen und Strenen 
tommt vielleicht daher, daß Streuen von Stroh abſtammt, 
Sprengen aber das Faktitivum von Springen if, wovon 
das erfiere, wenn es zum Sagerider Thtere beftimmt if, auf 
eine größere, das legtere hingegen durch die Zerfirenung in klei⸗ 
nere Theile auf eine geringere Menge deutet. 

Wenn Sprengen von Gtreuen auf ber einen Seite 
bei trocknen Körpern fich durch die Menge unterfcheivet, fo uns 
terfcheibet es ſich auf der andern von Sprigen durch bie Hef⸗ 
tigfeit, womit der flüffige Körper. feine Bewegung erhält. 


Der König Antiodus ließ Die Elephanten mit tothem Weine 
und Maulbeerfafte befpei bring Id 
efafte befp iten, ae augen u in er 


Wenn der Wein gepreßt wird, fprigt der Saft aus ben 
Beeren heraus, und der Walfifch fpriger das Waſſer aus 
feinen Rafelöchern. . 

Bisweilen bedient man fid) bei dem Spriten eines 
.Werkzeuges, um dad Waffer mit Gewalt in die Höhe zu treiben. 
Be en u die S BE t in heren — — 5 sei Sur 

rünften bebienet, um er in alle e zü ergießen, 
wo man das Feuer loͤſchen win. & 


Spruͤchwort. Denkfprud. Sinnfprud. 
ueb. Ein kurzer Sag, der eine Lehre ausdrückt, die man 
für wahr und nüglic hält. B. Man faßt eine Lehre in einen 
kurzen Sag, bie man im Gedächtniß behalten twill, weil man fie 
täglid) braucht, und bie Kürze des Satzes ſchon felbft bad Bes 
galeen erleichtert. Ein folcher it ein Denkfpruch, nad) dem 
teinifchen eine Sentenz. Wenn ber Inhalt eines Denkfprus 
ches eine nügliche und wahre Lebensregel und feine Einkleidung 
wigig und finnreich ift, fo ift er ein Sinnſpruch; und beide 
find Spruch wörter, wenn fie allgemein befannt und in dem 
Munde beg Volkes find. " 

Die Spruͤchwoͤrter Einnen bloße Dentfprüche ſeyn, 
wenn fie feine eigentliche Lebeusregel, fondern irgend eine Wahrs 
it enthalten, die man fich aus ber Erfahrung abgezogen hät. 
‚gleichen find bie Sprüchmärter: „Aiter ſchadet ber Thors 
ie nicht; „Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Vers 
fand.” Sie können auch eine Lebensregel enthalten, aber ohne 
finneeiche Einkleivung, wie das Sprühmwort: „Ehrlich 

währt am längften.” ie enthalten aber bisweilen eine wahre 
mügliche Lebensregel in einer ſchoͤnen Einkleidung. Dergleichen 





Ku ar 
iſt das Sprühmort: „Ein Ste bee viel gerollt wird, bes 
mooft nicht,” d. i. ein Menfch, der fein Vaterland und feine Les 
bendart oft ändert, kann nicht Teiche auf einen grünen Zweig 

mmen, . 
Carban (de sapientia) hat richtig bemerkt, daß bie Weiss 
beit und Klugheit eines Volkes in feinen ſpruͤchwoͤrtlichen 


Denkſpruͤchen enthalten it, und man kann binzufegen, daß 


man bas Maas feines Wites und Gefchmades in feinen 
fpruͤchwoͤrtlichen Sinnfprücden findet. Es gibt von 
beiden Arten gute und ſchlechte. Sie find naͤmlich ſchlecht, 
wenn fie einen falfchen unmoralifhen Sinn enthalten, und auf 
eine niedrige, platte und efelhafte Art eingefleiber find. Sol⸗ 
he poͤbelhafte Sxyr uͤch w oͤrt er find z. B.: „kurze Gebete, 
lange Btatwuͤrſte.“ — „Wenn Gott den Teufel todtſchlaͤgt, 
Brauchen wir nicht mehr zu_beten.” Hier ift niedriger Wiß, 
Ungefchmac und rohe Begriffe von Religion und. Sittlichfeit in 
gleichem Maaße beifammen. , 
Der Grund, warum fpröde Sormaliften den Gebrauch felbft 
der been Spruͤch woͤrter agsen den guten Ton halten, iſt 
ohne Zweifel, weil fie in bem Munde des gemeinen Volkes find. - 
Die Spruͤchwoͤrter, fagt der P. Bouhours, find bie 
Denkſpruͤche des Volks, und die Denkſpruͤche find die 
Sprühmdrter ber feinen Welt, Alein es gibt Spruͤch⸗ 
wörter, die wol die Denffprüche der fogenannten feinen 
Melt übertreffen. E.. 


Spuck. Geſvenſt · 
ueb. Ein abgeſchiedener Geiſt, oder ſonſt ein huliches 
geiſtiges Weſen, das unſern Sinnen fich offenbart, indnderheit 
mit dem Nebenbegriffe des Uedelthaͤtigen z denn auf siefem Nez 
benbegriffe beruht eben die fo große und fo ſehr verbeeitete Sr 
ſpenſter furcht. 
war, ‘wie ihr wißt, ſobald der n gekei 
% ifs mit — ee € uf, Bea HN nören 
m Dunkeln fhleiht, Gefpenftern oder Eifm, 
aus nie fe De ie davon genebe weibt,“ 
Mein, if, der bier fe eſen treil gwiland. 
V. Syuk bezeichnet ein ſolches Weſen eigenlich in fofern, als 
es ſich durch Lärm, Geraffel, Gepoiter anfündigt. Sefpenft 
fagt hievon Nichts, fondern deutet bloß auf eine Erfcheinung, 
welche bie Sinne täufcht; indem fie namlich) ein wirtlicher Koͤr⸗ 
per zu fepn fcheint, und doch bloß leeres kuftgebild it. Spuk, 
niederteutfch Spok, if mit Pochen Eines Geſchlechts; wel 
ches leßtere mit dem nievertentfchen Baken ober Baken zu eis 
ESononomik. v. Bd. . 16 





no es suietens 
terer n m 
uke. fönnte man ſich verfucht fühlen, Spuf mit 


trum von dem Grunbbegriffe des Sichtbaren. Dieſes 
Pr ber von Specare, feben, hauen. Die 


Einen entſetzlichen Spuk machen. Adelung; 
Bun auch alddann, wenn bloß vor Lärm mit Worten bie 


Stolberg ſelbſt glaubt nicht an feinen Shumjnaten?, pe! 


Nichts mehe von dieſen tragiſchen Syutr! Guiller. 
Gefpenft Hingegen ſtammet mit Abfpänftig und Wis 
berfpänftg ber von dem alten Spanan oder Spenan, (mess 
bſpenſtig, Widerfpenftig, gefchrieben wers 
den kann), welches Rathen, Bereden, DBerleiten bedeutete, 
und bei unfern älteften Schriftſtellern oft vorfommt. 
Pidm spanames, Bu 
Deshalb rathen wir. ' Kero, 40. 
Er spenit unfh, 
Er (der Zeufei) verleitet, verführt uns. 
Dtfeid. 1. 4, 176 
das Sauptiwort Kespenst, wovon Gefpenft bloß eine 
werhere Autfprache ift, lommt bei Kero ſchon vor, und bes 
deutei bei ihm das Zureden, das Bereben, das Anrathen. 
Eislihhas rafsungoom, einlihhan kespenstim, _ 
Einige (ſud zu vegisen) durch Gcheltworee, einige durch Zu⸗ 
teden. Kero, 2 


Bon dem des Beredenden und Verleitenden aber hat 
Gefpenft nadıker den Begriff einer täufchenden Erſcheinung⸗ 
und hievon endlich feine jegige Bedeutung befommen, 


Anm. Ich verweife im Allgemeinen auf meinen Zufat zu 

— 
engeſpe e 

fpeinung, Gebilde. - Ralferöberger fagt: des teuffele 





Sp. . 26 


gefpenft ift nit anders, denn das er macht, dag ets 
‚was. fheint, und das felb doc nit iſt. Kerner: . Eis 
ner went, der teuffel hab in gefürt an ein ander 
‚ort, fo es ein geift ein gefpenft ift (Einbildung, Bors 
ftellung): Gerner: du widerfagft bem teuffel vnd als 
ler feiner gezierd oder gefpenft (Gebilde, Machwerf). 
Ferner: Diefer Hanffbug (Popanz) iſt des teuffels 
sefpönft. (Machwerk, Vorftelung). In noch weiterem Sins 
‚ne nennt er bag Gerüft ber Bauleute ein Gefpenft: Man muß 
vil gerüft darumb madhen, ein sans gefpenft (Ge 
ſtell) richtet man vff. Es erhellt, baß biefes Wort den 
algemeinen Begriff yon Spannen, richten, flelen, fügen, 
van bloß, wie man glaubt, den befonderen, Ueberseden, ums 
faßt. “ . 


Spülen. Waſchen. 


eb. Diefe Wörter kommen überein in ber Bedeutung: 
durch Waſſer oder eine ähnliche Flüffigfeit reinigen. Man ſpuͤ⸗ 
Tet und waͤſcht die Schüffeln, die Teller, die Gläfer u. f. f. 
bie man bei der Mahlzeit gebraucht hat, um fie wieder zu reini⸗ 
gen. V. Wenn man einen Körper in das Wafler bringe, um 
ihn, zum Behufe der Reinigung, barin zu reiben, oder oͤfters 
‚einzutauchen, oder bin und her zu bewegen, und dergleichen; fo 
iſt zweierlei dabei wahrzunehmen, bie Bewegung, die man 
macht, und ber Laut oder Schall, der damit verbunden if, Auf 
den legtern deutet Wafchen, auf die erfiere Spülen; denn 
Waſchen iſt urfprünglich nichts Anderes, als Nachahmung 
des Lautes, welcher mit ber Handlung, bie eg bezeichnet, vers 
* bunden ift: eben fo, wie das ganz nahe mit ihm verwandte 
Wifhen. Spülen hingegen, welches Adelung zu dem 
Geſchlechte von Welle, Wallen u. f. f. rechnet, ift, wie ih 
glaube, urfprünglich mit Spielen (Ludere) einerlei Wort; 
denn Spielen heiße nicht bloß: leichte Thaͤtigkeit zum Zeitz 
vertreibe, zum Vergnügen ausüben, fondern auch: ſich leicht 
und frei bewegen, überhaupt. Beſonders hatte es ehebem dieſe 
Bedeutung: 
. — Spilota in thero muster 
Hier ira sun guater. J 
Es hüpfte in der Mutter 
Ihr guter Sohn. Otft. J. 6, 7. 8. 
aber auch in dem degien Sprachgebrauche noch, fehr häufig. 
Wenn bei dem Gefchüge die Kugel Spielraum bat; fo heißt 
* das: fie Hat Raum, ſich leicht und frei zu bewegen; ber Eine 
meffer ber Söblung des Gefchüges iſt größer, als ber Dur« 
meer. den Kugell. A 6* 
1 
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In dleſer Bedeutung nun gebrauchte man das Wort auch 
von bemjenigen, der eine Sache im Waffer Hin und her bewegte, 
es fey, um fie zu reinigen, oder zu irgend einem andern Zwecke, 
und ſchrieb e8 nachher, um es defto beſſer zu unterfcheiben, 
{2} a en, wenn es in biefem befonbern Sinne genommen wers 
den follte. 

ieraus erhellet zugleich, daß der Begriff des Reinigens 
dem —E Spülen nicht wefentlic) angehitt, fonsern 
nur geröhnlic damit verbunden it. In manchen Fällen wird 
auf denfelben gar nicht gefehen. 

Das Waffer dat alles Holz mit weggefpält. Mdelung 

Das Eten daal spölen (nad) dem CEſſen einter:) 

Br. Noi. W. 


Dies iſt ein zweites Merkmal, wodurch ſich Spuͤlen von 
Waſchen unterſcheidet; denn Wafchen führt den Begriff, 
daß es Meinigung zum Zwede habe, weſentlich mit ſich; es ift 
Nachahmung des Lautes derjenigen Handlung, twoburd man 
einen Körper mittelft des Waffers reinigt. Auch gibt der uneis 
„gentliche Gebrauch dies zu erfennen, welcher Wafchen, nies - 
"mals aber Spülen fagt, wo von bem Begriffe des Reinigens 
allein, ober vorzugsweife, bie Rede iſt. — Das bat fid) ges 
waſchen! bebeutet: es iſt vortrefflich, if rein von Mängeln 
und Fehlern. Jemandem den Kopf wafchen, wil fagen: FH 
durch derbe Verweiſe von gewiſſen Fehlern rein zu machen ſu⸗ 
hen; wie auf ähnliche Art: ihm einen Wifcher, einen Aus 
puger geben. In diefen Bedeutungen werden. Geſpuͤlt und 
Spülen niemals gebraucht. M. 





Stamm. Abflammung. Abkunft. (Herkunft). 
Geburt. on 


Ueb. ‚Entftehung einer Perfon aus ihren Vorfahren, 
8. Die Geburt bezeichnet ihre Entfiehung aus ihren nächften 
Eltern, der Stamm aus dem erften gemeinſchaftlichen Stifs 
ter, die Abſtammung die Verbindung mit diefem Stifter 
vermittelſt der Ztvifchenglieder, und bie Abkunft die Verbins 
dung mit irgend einem entferntern Gliede, wenn es auch nicht 
dag entferntefte oder ber Stifter der Verwandtſchaft iſt. 

So find die franzoͤſiſchen Koloniften in Teutſchland jege 
Teutfche von Geburt, benn ihre Väter und Mütter find, fo 
sie fie felbft, in Teutfchland geboren; fie find aber von 
ſiſcher Abkunft, denn fie haben Boreltern, die in Frank⸗ 
zeich geboren waren. Ale Menfchen haben Adam zu ihrem 
Stammvater, es ift aber unmöglich, daß mır einer feine 
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Ab ſtammung von thm nachweiſen faunz denn manfunn gie " 


nachweifen, durch welche Zwiſchenglieder ber ganzen gen 
fchen Reihe er mit ihm verbunden fey. 

Mer erft nad) feiner Geburt ein Adelsbiplom erhalten hat, 
iſt nicht von abliher Geburt; feine Kinder find war von ads 
licher Geburt, aber nicht von adlicher Abkunft, noch weniger 
von adliher Abflammung und von adlichem Stamme. 
Die Juden gehören alle zu einem von den-Stämmen, deren 
erſter gemeinfchaftlicher Stifter einer von den zwölf Söhhen des 
Patriarchen Jakobs iſt; es würbe ihnen aber ſchwer werde: 
ihre Abftammung ober Verbindung mit bemfelben durch 
Zroifchenglieber nachzuweiſen. Die in Teutfchland geborenen 

d von Geburt: Teutſche, die in Polen geborenen polnifche 
den, und die, deren Voreltern ſchon länger in Teutfchland 


oder Polen gemopnt haben, find von teutfcher und poinifäen 


Abkunft. 

Zuſatz. Anſtatt Abkunft ſagt man auch Herkunft, 
und bezeichnet damit zuweilen ein Entſproſſen⸗ſeyn 
haupt, ihsbefondere jebody mit Hinficht auf die Voreltern 
und deren Lage. . Daher vornehme ober wiedrige Abkunft 
oder Herkunft. Die Geburt bezieht fish bloß auf die El⸗ 
tern, beren Wohnort und das Land, worin biefer liegt: vom 
Geburt ein Prinz, Graf, Vürgerlicher, ein Berliner, ein 
Preuße, ein Sachfe; Abs und Herkunft bloß auf bie Vor⸗ 
eltern und deren Lage, Ein Graf von Geburt Fann daher bürg 

erliher Abkunft, ein Berliner von Geburt von amerifanis 
her Abkunft feyn. Ein Adlicher von Geburt und aus 
adlihem Stamme fann von muͤtterlicher Seite von bürgerlis 
cher Abkunft ſeyn. Abkunft und Herkunft find aber 
völlig gleichbebentend. Wenn ed heißt: 

Derders Gioßvater näterlicher Geite war aus Gchleflen ge- 
bürig und, wie zu vermuthen, don geringer Herkunft. Sein 
Entel wünihte oft den Geburtsort und die Herkunft defe 

felbgn. zu wiſſen; . . a 
fpfönnte bier eben fo gut Abkunft fiehen. So fagte Maaß: 


bfömmling at auf den urfächlichen Zufammenhang —* 
w. 


ſchen den Eltern auf der einen und den Kindern, Enkeln u. 
auf ber andern Geite; daß nämlich diefe von jenen ab oder 
ber fommen, d. h. daß ihr Dafepn von jenen vgurſacht iſt. 


Stammeln. Stottern. Lallen. 


Ueb. Im Reden die Woͤrter unvolllommen ausſprechen 
V. Bei dem Stottern beſteht dieſe Unvolllommenheit in eis 
wen unterbrechen, Unpalten und Wiederholen der Woͤrter und 


- 
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Sylben, das mit einem peinlichen Gefüßfe der Anftrengung des 


Stotternden begleitet ift. Es hat bald feinen Grund in einer 
fehlerhaften Naturanlage, bald in einer unglüclichen Angewoͤh⸗ 
nung, und ee tft noch nicht ganz entfchieden, ob die fehlerhafte 
Naturanlage bloß in den Sprachwerkzeugen des Körpers ober in 
gewiſſen mangelhaften Fertigkeiten der Sele zu fuchen fey. Zu 
diefen legten fönnte man eine Art von Unfchlüffigfeit rechnen, 
mit welcher die Eele ziwifchen mehreren Ausdruͤcken hin und her 
ſthwankt, welches durch das Anhalten angezeigt wird, verbums 
den mit einer gewaltſamen Entfchließung,, bie ſich durch dag ends 
liche Herausplagen zu erfennen gibt. Auch ift die Bemerkung 
diefer Erklaͤrungsart günftig, baß manche Perfonen in einem 
leidenfchaftlichen Zuftande, und wenn fie nicht mit der gehörigen 
Befonrienheit reden, am meiften zu ſtott ern pflegen, binges 
gen wenn fie ſich in Ruhe ſetzen und über fi) wachen, bieſen 
Fehler am meiften vermeiden. 
»  Stammeln und Lallen zeigen eine bloß unvollftändige 
Sprache an, ohne die übrigen Fchler des Stotterns. So iſt 
der erſte Verſuch der Kinder, wenn ihre Sprache nur halbe 
Wörter hervorbringt, dimidiata adhuc verba tentantes, und 
be noch ungeübte Zunge, wie Minucius Felix (Octav. 
1.0.2. $.1.) fagt, felbſt in diefen Bruchſtuͤcken der Rede fo 
angenehm ift. J 
Von dieſem Stammeln iſt das Lallen noch ein höherer 
Grad, denn es bedeutet Laute, die mit der bloßen Bewegung 
der Zunge artikulirt ſind. Die erſten Laute, womit die Kinder 
zu reden verſuchen, ſind noch ugrernehnuch, es ſind nicht ein⸗ 
mal Bruchſtuͤcke, woraus man die Wörter, welche fie nachah⸗ 
men, errathen fann.. Eben fo find die Laute eines Erwachſenen 
in dem hoͤchſten Grade der Trunfenheit, bes, Schreckens, der 
Annäherung einer Ohnmacht. Dem Trunfenen geborchen feine 
Sprahwerkeuge nicht mehr, und das Kind Fann ihnen noch 
nicht gebieten. 
Wenn man Stammeln mit Stottern für völlig gleich⸗ 
bedeutend hält, und jenes einigen gelehrten Sprachforfchern nur 
edler erfcheint, als diefes; fo fommt dag wahrfcheinlid, daher, 
daß. man ſich oft in der Epradhe ber feinern Melt durch einen 
Euphemismus des Wortes Stammeln anftatt Stottern 
bebient, um einen Fehler durch feinen gelindeften Namen zu bes 
zeichnen. ‚Denn an den Kindern ift das erſte Stammeln fo 
füß durch die holde Naivität, worein es gekleidet ift, und fo ins 
-tereffant, ale der erſte Verfuch des ftrebenden Geiftes, worin 
man bie Entwicklung feiner ſchoͤnſten Blüthen ahnet. 

Indeß führe die Etymologie felbft auf die angezeigten Uns 
terfchiede ; denn Stammeln ſcheint gleich beim erfien Blick 
mit Stümmeln, Verkümmeln verwandt, und deutet alfo 
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„wagenfcheinlih. auf eine unvollſtaͤndige, fragmentariſche Ans⸗ 
ſprache der Wörter; Stottern hingegen als dag Srequentatis 
sum von bem Nieberteutfchen Stoten, auf ein mübfameg,- 
unterbrochenes, aufgehaltenes, wieberholtes und gewaltfames 
Hervorſtoßen der Wörter. Lallen, das aus lauter wiederhol⸗ 
ten Zungenlauten beftebt, iſt der reine Naturlaut der ynartis 
Eulieten Sprache. Na , 

Die nämlihe Stufenleiter der Unvolltommenheit, welche 
Stammeln und Lallen in ihren eigentlihen Bedeutungen 
unterfcheidet, unterfcheidet fie auch in ihrer uneigentlichen. In 
dem erften Zuftande ber beginnenden Kultur koͤnnen die Kentniffe 
und bie fittlichen Gefühle einer Nazion nur noch ſehr unvollftäns 
big fepn, und daher mit dem Stammeln. ber Kinder. verglis 
chen werben. , 

Die Fortſchritte, welche wie Griechen feit der Zeit, da Euros 

gene Einwohner noch Hamm eĩn de Waldmenfhen und Zrogios 

ipten waren, bis zu dee Stufe, worauf wie decinalen. feben, — 
„made haben, werden andere Renſchen, vieleicht gam andere Wi 
Bee nad) und in den nächften Jahrtaufenden, fortfegen. Wieland. 


> Eicero fagt von ben. Schülern Epikurs, daß fie von: dem 

Weſen der Götter ben Si (Rt de A oo Deo- 

xum), weil ihre Begriffe davon fo unvolllommen — als die 

— ber Kinder, die fid) Gott unter einer menfchlichen Ge - 
vorftellen. 

In dem höchften Grabe der Leibenfchaft- und der Begeiſte⸗ 
zung find.unfere Ideen undeutlich und- fönnen nicht mitgesheilt 
werden, fo wie Rebe. ein unvernehmliches Lallen. 

eur, ich einmal fonft einen der Stetblichen oder der Götter, 
Lal lend Rodt wis Die Bus? und will wicht: Ba ee vor⸗ 





Stampfen. Strampfen. Strampeln. Trampen. 
Trampeln. \ 


Ueb. Mit dem Fuße derb auf den Boden floßen, Died 
iſt derjenige Sinn, zu beffen Bezeichnung jebes von biefen 
MWörtern zuweilen. gebraucht wird, und:den fie oft-mit einander 
gemein haben. Ein ungefchliffener Gaft trampete durch bad 

orsimmer, und als man ihn über biefe Unfchicklichfeit zurecht 
wiss, geriether ſo in Zorn, daß er, ungeberdig wie ein verzoge⸗ 
nes Kind, mit beiden Füßen ferampfte, und als er ausgetobt 
hatte, fich wieber auf fein wilbes Roß ſchwang, das unterdefs 
ven ver ber Thür den Erdboden gefcharet und geſt ampft hatte. 
B. Es kann ſeyn, daß diefe Wörter (mit Ausnahme der of⸗ 
fonbar abgeleiteten Gprwen,. Strampeln und Trampeln) 
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nicht aus ainer tiefer liegenden gemeinfchaftlichen Wurzel end. 
fpeoffen, fondern insgefammt unmittelbar durch Nachahmung 
bes Schalles bei den bezeichneten Handlungen entftanden find, 
wie Adelung biefe Anficht hat. Eben fo gut aber iſt es aud) 
möglich, daß fie, wie ich giaube, von einer gemeinfchaftlichen 


* Wurzel herfommen, und zwar von Tappen, oder vielmehr von 


dem offenbar ven Echall nachahmenden Grundlaute die ſes Wor⸗ 
tes, bon Tap. ie unterfcheiden ſich dann durch die. Zufäge, 
die zu diefem Grundlaute hinzu gefommen find. 

Die Hauptverfchiedenheit wird durch dag hinzugeſetzte R 
gegründet, denn dieſes deutet, vermöge ber Befchaffenheit feis 
"nes Lautes, nachahmend auf Bewegung uno Beweglichkeit, and 
bieburd) oft auf Leben und Lebendiged. So z. B. in Rühren 
und Regen. (Bergl. auch Fulda' s Wurzelwörter $. 45 
uf.) Aug diefem Grunde fagt man von leblofen Dingen 
nar Stampfen; die übrigen Husbrüde werden von ihnen 
nicht gebraucht. Eine Delmühle 3. 3. ſtampfet; ‘aber fie 
ſtrampfet und irampelt eben fo wenig, als fie trampet 
und trampelt. - 

. +: Strampeln if das Wiederholungssund Verfeinerung 
wert von, Strampfen. Das liegt in dem Endlaute eln G. 
Laͤcheln und Schlängeln.) Eben biefer verkleinernden Bes 
beutung wegen wird aber Strampeln auch von einem ſolchen 
Soßen mit den Füßen gefagt, wodurch Fein fehr bemerfbarer, 
auch) wol überhaupt gar Fein Schall entftehet. So z. B. wenn 
ein Rind im Bette fich bloß firampelt, oder wenn es, nadt 
auf dem Wickelkiſſen liegend, ſein Wohlbehagen duch Stram⸗ 
peln-zu erkennen gibt. : . 

» Trampen. uns Trampeln find von Strampfen 
and Strampeln nicht den Begriffen nad), fonbern bloß dar⸗ 
in verfchieden, daß fie meiß nur in Nieterteutfchland gebraucht 
"werden:. jedoch nicht, wie Abelung und Campe wollen, 
bloß in der gemeinen,; ſondern aud) in ber gebildeten Sprechart. 


Aber Ismenos anjegt, da deu trampenden Lauf een dreht. 
* o ß. 


Im GSothiſchen war eben dieſe Forms auch gebräuchlich. 
Aanatzei An et r a p ina du hausjan waurd goths. - 
Eine Menge trat ihn an, zu hören das Wort Gottes. 
mon v Upb, Euk 5,1, 
Schon die Griechen ſagten Toantin, die Trauben in der Kelter 
treten; welche Form, da ſte den Lippenlaut M no) nicht einge 
ſchoben hut, dem Urlaute Tap nody näher if. Die, der niebers 
teutfchen zunächkt verfchtwifterten, Sprachen haben ebenfald 
FAN pen, ohne ben Ziſchiaut der. Hochteutfchen im Ans 
de Des Wortes Die Engländer fagen To trample, bit 








ieh en , er 
Dinen hoben Tramipe, und Die Eäieten un) Jansen 


Trampa. 





Ständer. Säule. Pfeiler. 

: Web. Ein aufrecht fiehender Körper, der beträchtlich. laͤn⸗ 
ger ift als did. V. Der Pfeiler. ift zuvoͤrderſt eckicht, bie 
Säule rund, der Ständer fann eckicht und rund fepn, weng 

je inggefammt Theile eines Gebäudes find. Es gibt Wanda - 


faulen, oder folhe, die zum Theil eingemauert find, und dies 


fe unterſcheiden ſich von den Wandpfeilern dadurch, daß fie 
rund find, diefe find ecficht, und man nennt aud) die viereckich— 
ten Mauern zwiſchen den Fenſtern Pfeiler. a 
Hienächft ift der Pfeiler immer ein Theil eines Gebäudes, - 

und zwar ein folher, welcher eine auf ihm liegende Laft trägt, 
ber Ständer ein Theil eines andern Ganzen, ber, aber ni 

immer etwas auf ihm Liegendes trägt, in dem aber etwas befes 
ſtigt if; eine Säule fann aud) frei flehen, ohne Etwas zu 
tragen oder zur Befeftigung zu dienen. Man fagt: eine Bilds 
faule, eine Salzfäule; man nennt die, Pyramide eine Spitz⸗ 
fäule, und man könnte hoc) beffer den Obelisk oder ben Pracht⸗ 
fegel fo nennen. Ja in der Bibel komme die Feuerfäule und 
die Wolfenfänle vor, in der allgemeinften Bedeutung.'ded 
Wortes Säule für jeden aufrecht fiehenden Körper, der bes 
trächtlich länger als dick iſt. Inden Stafeten find am Ende 
und in der Mitte in angemeffener Entfernung Ständer, oder 
lange aufrechtftehende Stüden Holz, die nichts tragen, woran 
eber die Dyerlatten feftgenagelt oder eingefugt find. E. 





Stat. (Staat.) Feierkleid. 


Ueb. Kelvung, deren man fi) nur bei feierlichen Gele⸗ 
genheiten bedient. V. Feierfleid bezeichnet nur biefes, und 
läßt die Befchaffenheit gan; unbeftimmt, denn baffelbe kann 
gs? einfach) und prunflog, aber auch prächtig und prunfend 
ſeyn; Stat dagegen führt allegeit den Nebenbegriff des Prans 
genden mit fih. Daher Stattlich bder eigentlich flaats . 
ih, Stat. mahend, mit Pracht verbunden. Wenn man im 
KHochteutfchen dabei mehr an die abgeleitete Bedeutung: in ho⸗ 
m Grade vorzüglich, denkt; "fo hat ſich hergegen der urfprüngs 
je Begriff in dem Riederteutſchen: Staatsah 
Staatſche Mamfelten. Dh. 


oder Staatsk rein erhalten: „Stattlich, prächtig, mie den 
beften Kleidern gepußt.”” Das franzöfirte Staatstösk, ‚weis 
es im Bremiſchen N. S. WB. getadele wird, findet ſich auch 
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en iberkeutfhen als Stazlos in ber Sprache bes gemeiten 
end. 

Außerdem unterfcheibet ſich Stat noch dadurch, daß er 
nicht bloß auf Kleidung beſchraͤuit ift, fondern ſich auch auf bie 
Ungebung bezieht, wie im Hofftat, und auf andern Beſitz. 
Man mat Stat mit Pferden, mit Equipage, mit Hausrath 
n. ſ. w. Hiebei if unverfennbar ein Rebenbegriff von Schein, 
bon Etwas, das glänzend’ in die Augen falen, fie auch wol 
bfenden fol; daher dann auch von Großthuerei, woraus fih 
die Redensart erflärt: auf Etwas Stat machen. „Er 
Mmahit-Stat auf feine vornehmen Verwandten,” d. i. er thut 

groß mit ihnen, bildet ſich Etwas auf fie ein. — Es gibt einen 
Biegen Slitterfiatz aber wer ihn hat, bildet ſich doch Etwas 
barauf ein, denn er meint damit zu prangen. \ 
Wie dad Wort Stat zu biefer Bedeutung gefommen if, 
Bit noch Niemand nachgewiefen. Vielleicht die Altefte Stelle, 
bie hierüber ſich findet, iſt in Hartmanns Iwein. 
j Wann das was der wirt ze aller stunde 
Gewarnet, als ein hofesmann, 
Der wol des leibes phlegen kann; 
" Und der das auch gut stat hat. 
. , B. Micaeler IV, 456. 
Wobei bie neueften Herausgeber, Benecde mb Lachmann, 
bei denen e8 3.2197 beißt: 
— als.ein böwesch man, 
Der wol des libes pAegen kan 
“ Unt ders ouch guote State harz 
©. 845 die Anmerkung gemacht haben: „State, bie Lage 
in der man ift, Etwas zu thun, beſonders einen getoiffen Aufs 
wand zu machen.“ Stat würde hier Stand, und alfo ges 
fagt fepn: der es fehr gut im Stande. iſt. Stat und 
Stand kommen eind für das andere vor. Hänge nun. aber, 
Stat in ber angegebenen Bebeutung hiemit zufammen? Man 
Dnnte e8 auf Koften zurücführen. Ya Adelung hieß 
Stata bei Notfer fhon: Koften; noch jegt aber hat Stes 
hen (im 16ten Jahrhundert auch geftehen) die Bedentung 
von Koften: „es kommt mir hoch, — theuer, — zu fieben.“ 
Dies nun könnte auf den Aufwand allerdings leiten; allein 
es fragt fich, ob die fortgefeßte Sprachforfjung dies beftätigt. 
Der fharffinnige Sprachforſcher, deſſen ich ſchon früher ge 
dacht, den zu nennen ich adet feine Erlaubniß habe, wird mie 
verzeihen, wenn id), was er. fo gütig mir mitgetheilt, di wies 
ber mittheile. „Stat in feinen beiden Bedeutungen (als res- 
ublica und als vutz und Pracht) feheint mir nicht fahr alt zu 
fepn.” ch glaube jedoch, dafi beide am Ende.auf bie eine Queb⸗ 
ie von Stehen, Stare, zurüdgehen. — — Aber nicht in 


‚ 


ı 
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der Bedeutung von Ste hen als Koſſt en erklaͤre ih von _ 
der Hand mir Staat in dem Sinne von Putz und Pracht, 
fondern gunächft entweder von. Stehen in bem Sinne von 
fteif ſtehen, meil man unter Staat immer einen. etwas 
ſtarr und fleif fiehenden feierlichen Putz verfteht, oder — 
wenn das Wort zuerft nicht von Pag und Pracht ber Kleis 
dung, fondern von dem Gepränge einer glänzenden Perfonens 
amgebung (vergl. die Ho ffta.ten), von der Pracht des 
umſtehenden Gefolges vornehmer Perfonen gebraucht wor⸗ 
den ift, eben von dieſem großen, prächtigen State, .(Ums 
ftate oder) Umfiande, mie man ehemalg folleftiv fagte 
für umftehende Perfonen. "Sicher über dieſe Alters 
native fic) zu entfcheiden,, ift aber meines Erachtens :nicht chen 
moͤglich, als big man hiftorifch wird ausgemittelt Haben, von 
welcher Art äuferlicher Pracht das Wort wirklich zuerſt ges 
braucht worden. Man fönnte audy an huͤbſch ſtehen (das 
Kleid ſte ht dir hübfch, ſteht ihr techt fchön) denken; aber die 
beiden vorigen Denfungsarten fcheinen mir vorzüglicher, weil 
Staat nicht bloß ſchoͤner, fondern feierlicher, prächtiger Pug 
iſt. Wie man indeffen das Wort anfehe, entweder als umiftes 
endes glänzendes Gefolge, oder alg feif und ſtarr ftes 
ende Weihnachtspuppen + Kleiverpracht, oder nur als ſchoͤn 
ebenden Vutz; immer fomme man dabei doch nur auf Ste⸗ 
ben zurüd. Wie von stare im Lateinifchen Status, ſo von 
Stehen, Stan,. bildete fi dee Stat, eim Wort, welches 
‚bis in die erſte Hälfte des-16ten Jahrhunderts Hinein abwech⸗ 
felnd mit Stand und gleichbedeutend mit unfern jeßigen Bedeus 
tungen biefes le tgedadıten Wortes, häufig vorfommt.*) Aber, 
freilic) in dem Sinne von Pracht hab’ ichs noch nicht aug jener 
Zeit gefunden, es waͤre benn in folgender Stelle Luthers: 

Sf Aaron gemefen ein figue des Bapfis, in leiplicher oͤberkeit, 
Meldung und Mad, marumb if er nit äuch ein ſigur gewefen in 
allen andern leiplihen Dingen? \ . 

Bon dem Bapfum zu Nome: wyder den hochbe⸗ 
sümpten en % Leiptzck. —8 vs 

Luther hat für unfer Stand ſchwerlich je Stat oder 
Stad, fondern immer nur Stand gefagt, und jenes Stat 


" #) Weftenrieder in f Glossario, Monachii, 1816. fol. Tom. I, 
. col. 557 bat Staat gar nicht, fondern bloß: 

„Statt, eine Art von Prunk; einen großen Statt 

machen; etwas über das Gemeine Erhabenes behaup- 


ten: daher Hofstatt, eiu königlicber Hofstatt; daher - 


stattlich, ein stattlichgr Mann.“ 


Es ſcheint datnach, daß man in Baiern nor Statt fag 
0 ae in 
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den Oberteutſchen Geb. Brant, Th. Murner, Geiler 
von Kaifersberg u. ſ. w. überlaffen. — Ich habe nun 
von gebadhtem Bapftume nur Einen Drud, der (mach der 
Schreibart ai für ei) oberteutſch zu fepn fcheint; und da koͤnn⸗ 
te leicht der oberteutfche Ceber nad) feiner Mundart ad ges 
‚ fest:haben, wo Luther wirklih Stand gefegt und damit 
ben gamen Stand des Papftes in unferm jegigen Sinne ge 
meint hatte. Hat aber Luther felbft ad ohne N druden 
laffen; fo halte ich die Stelle für ein. Beifpiel unſers Staates, 
d,1. Vracht und Glanz des hohen Prieſters Yaron, weil, wie 
geſagt, Luther für unfer Wort Stand wol niemald Stab 
- gefagt hat, und das Wort hier auch) fehicklicher nicht in allges 
meiner, fondern in einer befondern Bedeutung zu nehmen if. 

Ya bem Narrenfchiff von Seb. Brant (Bafel 1494. 4. 
(fol) finden ſich folgende Stellen: 

Wenn man ſieht ennen, der da will 

Nedt dun und feyn inn wißhne Kill, 

©» fpriht man: fchow den dudelmufer, 
&r will alleyn fon eyn Garthufer, 

Bud treibt eon apofinger Rode; 
Er will verzwifflen gang an gott. 

Er treibt ein Wefen (Stand und Wefen) wie ein Apo⸗ 
füger, hypocrita; nimmt einen gleißnerifchen Schein an, als 
wollte er ganz an Gott verzweifeln. 

m arm kyndt, das doch wißl 
2 beſſer Fi in fonem ſadt dr Ir 
Bann eyn Tünig, eyn alter tor, 
. Der nit fücfiche die Künftig jor. 
Und endlich: 
5 + Die Römilche Kirch vier ſchweſtern Hat, 
— — 
Serufalem, Oneiocdie. 
In allen drei Stellen ift daS Wort Stadt oder Staat freb 
ũch fo viel ald unfer Stand, aber in der erſten und britten 
Stelle (heine doc) ſchon eine Art von Uebergang in unfer jet" 
ges Staat, Pracht u. f. w. nicht zu verfennen zu ſeyn. — 
„Die Adelungifhen Etymologien von Gutäfe + Wörtern 
fönnen meines Erachtens in feinem Falle in Betracht kommen; 
erft hätte Adelung zeigen müffen, tie lange in dieſem Sinne 
das Wort gebraucht worden fey.” - G. 


Starr. Steif. 


ueb. Ein Körper, deſſen Theile wegen ihres ſtaͤrkern 
ſammenhanges nicht leicht eine andere Lage annehmen. V. * 
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‚wäh wird Steif in eigentlicher Bedeutung von fi 


ieften 
-Stare von flüffigen Körpern geſagt: und da bie flüffigeu Kin 
per, welche unbiegfam geworden find, gu brechen pflegen, wens 


‚man fie biegen will; fo fagt man von dem Wafler, wenn es zu 


Eife gefroren ift, daß es erftarrt ſey, weil das Eis zerbricht, 


wenn man feinen Theilen eine andere age geben will, 
© Diefer —E wird ſelbſt noch alsdann gefühlt, went 
beides Steif und Starr von der naͤmlichen Sache geſagt 


wird. Die Leinwand wird ſt eif, wenn fie gefläckt wird, denn “ 


es find die feften Thetle ber Stärke, die ihr die Echlaffheit neh⸗ 
men und fie etwas unbiegfamer machen. Die naffe Wäfche hin⸗ 
gegen toird durch Froſt ftarr; benn es ift dag zu Eife gefrorne 
Waſſer in demfelben, welches fie unbiegfam macht. Man ers 
ſt arrt vor Schreden, weil, wie es ſcheint, die zum Leben ges 


oͤrige Bewegung ber Fluͤſſigkeiten unſeres Körpers aufgehört 


t. Man nennt ein durch den Schlag gelähmtes Glied ftei 
und ſtarr; fleif wegen der Unbiegfamteit der feften Theile defs 
felben, ſtarr wegen der Vertrodinung der darin enthaltenen 
Flüffigfeiten und der Stockung der Lebensgeifter. Ein Kleid iſt 
fteif, wenn es von nicht biegfamem Stoffe ift, es ift aber. ſtarr 
von Golde, weil das Gold flüffig gemacht werden fann. ." 

Stofd, ber diefen Unterfchied überfehen bat, nimmt einen 
ganz ungegründeten an, den er hernach noch dazu felbft durch 
einen Zufag wieder‘ aufhebt. Er fagt: „Steif wird ſowoi 
von folhen Dingen gebraucht, welche entiveder ihrer Natur 
nad) fo befchaffen find, daß fie ſich nicht leicht biegen laffen, 
oder mit Fleiß fo find gemacht worden, als von folhen, wel⸗ 
che dieſe Eigenfchaft auf eine andere Weife befommenz 
Starr hingegen nur allein von folhen, melde durch einen 
Zufall, oder auf eine andere Weiſe fteif werden.” 

-  Menn ein Ding auch auf eine andere Weife, als mit Fleiß; 
kann fteif werben, fo kann es auch) durch Zufall gefchehen: und 
wenn ed auch auf Andere Weife ald durch Zufall kann ſtarr 
werden; fo fann es auch mit Fleiß fo gemacht werden. Uebers 
haupt aber macht hier dag Abfichtliche und Zufällige feinen Uns 
terichied. Ein Glasfluß erflarrt, man mag ihn in einen 
Kuͤhlofen bringen, oder er mag ſich felbft überlaffen feine Fluͤſſig⸗ 
keit verlieren, 

Noch mehr gewinnt ber angegebene Unterfchieb ber Wörter 
Steif und Starr in feiner Anwendung auf ihre uneigentliche 
Bedeutung an Wahrfcheinlichfeit; "und dahin reicht der Unters 
ſchied, auf welchen Stofc verfallen ift, gar nicht. Dan ſagt 
namlich: man fehe Jemanden ftarr an, wenn unfere Augen 

unbeweglich auf ihn gerichtet find, weil die Augen durch ben bes 
weglihen Glanz ihrer Slüffigfeit Eriftallreinem Waffer äpulich 
And, und daher, wem fie unbeweglich find, Rare ſcheinen. 
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Man ſchreibt die Underän! it de3 Willens In einem Men 
schen, wenn fie feine - bemei n vernünftigen Gründe bat, 
feinem fteifen' Sinne ober feinem Starrfinne zu. "Man 
nennt fie aber einen fleifen Sinn, wenn fie in gewiſſen von 

efaßten Meinungen, in Borurtheilen, kurz in Etwas, das det 
ae Verſtand des Steiffinnigen für ausgemachte 
Wahrheit Hält, gegruͤndet iſt, Starrfinn aber alsdann, 
wenn fie aus dem Jutereſſe einer Leidenfchaft, aus Widerwillen 
Züde, Bosheit u. f. w; entfiehet. Man britht den ſtarren 
Siun durch Strafen, fehmerzhafte Empfindungen, kurz durch 


ſolche Mittel, womit man auf den Willen wirit; man lenkt 


sen fteifen Sinn durch Vorftelungen, Vernunftgeünde, kur, 
Mittel, womit man auf feinen Verftand wirkt. €. 





Stärig. Ununterbroden. 


Ueb. Was feine Zwiſchenraͤume, Feine Lücken, nichtd von 
einander Getrenutes hat, alfo unmittelbar zuſammen hängt. 
Eine gerade Linie ift ein ſtaͤtiges und ununterbrodhene® 
Ding. Jeder Theil hänge mit dem andern unmittelbar d. i. ſo 
zufammen, daß dag Ende des eitien zugleich der Anfang des fok 
genden iſt; es iſt nirgends eine Lücke dazwiſchen. Wenn ed 
einen Tag hindurch Fätig und ununterbrochen regnet; fo 
dauert der Regen durch alle Augenblicke des Tages fort; es if 
fein Augenblick dazwiſchen, two der Regen zu ſeyn aufgehört 
bätte! Beide Ausdrücke werden demnach fowol auf die Zeit ald 
auf den Raum, fo wie auf das, was bie Zeit oder den Raum 
erfüllt, Deiogen. Aber auch noch auf den urfachlichen Zufans 
menhang. ine Reihe von Begebenheiten iſt in ununter⸗ 
brochenem in Fätigem Zufammenhange, fofern eine jede 
die nächfte Urfache der folgenden iſt; denn alddann hängen fie 
alle ais Urfachen und Wirkungen unmittelbar zufammen, es iſt 
in die ſem Zufammenhange nirgends eine Luͤcke, oder Trennung, 
vorhanden. 

„2. Der eigentliche Sinn von Ununterbroden erhel⸗ 
let von feibſt. Stätig ſtammet zunaͤchſt von Stät ab, und 


hiedurch alſo von Stehen. (S. Staͤts. Immer.) Es be 


deutet baher, bie befannte Ableitungsform Ig hinzu genommen, 
eigentlich das, was die Eigenſchaft hat, zu ſtehen, oder, ſtehen 
zu bleiben; wie noch jetzt ein ftätiges Pferd, oder, nach einer 
gemeinen Sprechart, ein flätifches, ein ſolches genannt wird, 
das die Eigenſchaft hat, oft hartnäckig ftehen zu bleiben, wo es 
fort gehen follte. Ehedem, two das Wort Statig’lautefe, wur⸗ 


"be es überhaupt in diefem Sinne genommen. . 
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: Simblem sunihonte indi neonaldre statige, 
* Zimmer umher ſchweiſend und niemals fätig« 
, Kero, K. , 
Lero rebet von ſolchen Mönchen, welche feinen feſten, bleiben⸗ 
den Aufenthalt in Einem Kloſter haben, fondern von einem zum, 
andern im Lande umher ziehen, um ungebunden zu leben und au 
fremden Tiſchen ſichs wohl ſeyn zu laſſen. (Suuihon, yon Uui- 
hon, oder Wichon, fpäter audy Wichen, unfesm Weichen, 
bebeutet: umher fchweifen). Diefen ſetzt er die Statige ents 
gen. Das find alfo diejenigen, die nicht umher ſchweifen, 
een an einem Orte beharren, ftehen bleiben. \ 
Bon biefer uefprünglichen Bedeutung wurde Stätig zus. 
nächft auf das übergetragen, was der Zeit nach ununterbros 
&en fort dauert, gleichfam feft ſtehen bleibt, indeß die Zeit 
vergeht. Hievon auf das, was bem Raume nach, und zulege 
erſt auf das, was dem urfachlichen Zufammenhange nad) ununs 
terbeohen iſt. F B 
Das griehifche Zraros kommt mit unferm Stätig, im 
Klange fowol als in der Bedeutung, fehr genay überein; nur 
daß wir diefe Bedeutung weiter ausgedehnt haben. Man fagte 
$ 3. Zraror üdoe, ftehendes Waſſer (Soppofl. im Ppiloft.), 
und felbft von einem flätigen Pferde wurde das Wort gebraucht, 
Zraros Innos, dnoomang Im ya Iliad. VL 


Wie find num aber Staͤtig und Ununterbroden von 
. einander verſchieden? Beide bezeichnen dag Nämliche, aber 
Stätig bezeichnet e8 von der bejahenden (pofitiven), Ununs 
terbrocden von ber verneinenden Eeite. Wo unmittelbarer 
Zufammenhang (in der Zeit, in dem Raume, in’ einer Reihe 
don Urfahen und Wirfungen) durchgängig Statt findet, da 
mangelt er nirgends, und umgefehtt. Daß er durdigängig 
Statt finde, fagt Stätig, daß er nirgends mangele, Ununs 
terbrochen. M. 


Statsrecht. Oeffentliches Recht. 


Web. Die Wiſſenſchaft von den Rechten, bie dem State 
gegen feine Bürger, und biefen gegen ihn zufommen. Ober, 
weil der Stat gegen feine Bürger Hflichten hat, fofern diefe 
Rechte gegen ihn haben: bie Wiffenfchaft von den Rechten und 
Pflichten des Stats gegen feine Bürger. V. Das Weſen einer 
jeden Gefellfchaft beitehet darin, daß ihre Mitglieder zu. irgend 
einem gemeinfamen Endswede verbunden find. Alles nun, was 
ſich aufbiefen gemeinfamen Endzweck bezieht, d. i. ihm beförs 
dert ober zu einem von beiden wenigſtens beftimme ift, heißt eis 
ne öffentliche Angelegenheit, oder überhaupt, etwas Defs 
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fentliches. Was mm auf die Zwecke eines oder 

dee Gefellfchaft ſich beziehet, ift etwas Nichtoͤf⸗ 
feutlihes (Privatfahe). Dies findet alfo aud Anwen 
dung bei der bürgerlichen Befelifdyaft, (deren Mitglieder Yürger 
Yeißen), und folglid) aud) bei dem State. In jedem Gtate ik 
Bas Deffentliche von dem Nichtöffentlihen zu unten 


Der gemeinfame Endzweck aber, den alle Bürger eined 
States haben, ober, der Eudzweck ded States, — befiehe er 
nun in der Sicherung der Rechte aller Bürger, oder in Befoͤr⸗ 
derung ihrer Giuͤckſeligkeit, oder worin er fonft wolle, — erfor 
dert nothwendig, daß der Stat gegen feine Bürger gewiſſe 
Bechte und Pflichten Habe; denn er muß gegen fie, und fie müls 
fen gegen ihn zu dem allen berechtigt ſeyn, ohne welches die Eis 
reichung des gemeinfamen Endjweckes unmoͤglich ſeyn würde. 
Diefe Rechte und Pflichten nun find öffentliche, denn fit. 
Beniehen ſich auf den gemeinfamen Endzweck aller Bürger bed 

. Stat 


"Daraus erhellet, daß biefe Rechte und Pflichten aus einem 
doppelten Geſichtspunkte betrachtet werden fönnen: 1) in His 
Fit auf denjenigen, dem fie zufommen und obliegen — (fubjeb 
tio —, und 2) in Yinficht auf das, worauf fie fich beziehen — 
(objettiv). In der erſiern Hinſicht heißen fie: Rechte und 
Pflichten des Stats, in der andern: dffentlide Rechte 
and Pflichten. Diefem zufolge, fann alfo die hier in Rede fies 
hende Wiffenfchaft zwar eben fowol das Staatsredht al 
das Öffentliche Recht. genannt werden; aber ber erſtere 
Ausdruck deutet auf die fubjeftive, der andere auf die objektive 
Seite derjenigen Rechte and Pflichten, von welchen diefe Bil 
ſenſchaft handelt. . 

\. Hieraus ergibt. ſich, daß es, obgleich beide Namen eine 
und eben dieſelbe Wiffenfchaft bezeichnen, doch nicht in allen 
ällen ganz gleichgültig ifi, welchen von beiden man gebraucht. 
an wird beffee Statsrecht oder beffer öffentliches 
Recht fagen, je nachdem entweber die gehe fubjeftive, oder 
die objeftive Hinficht vorzugsweife in Betracht konimt. Sagte 
war 5.2. 5 
. Nicht blot ein Einzelmefen, fondeen auch eine Seſellſchaft kana 
Rechte und Pflichten haben; dies erhellet, unter andern, aus dem 
Öffentlichen Rechte; ' 
[6 würde das richtiger: aus bem Statsrechte, heißen; dent 
[er kommen bie Rechte und Pflichten bloß von ihrer fubjeftiven 
ite in Betracht. Sagte man hingegen: \ 
Wenn „IE Denfäen ar Seren u KH Hr 
5 jereinigen; fo ent; adur fe um i Rt 
- welche nach Werfigiedenprie eis Zweces verichieden And: wie 
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dies, unter andern, aus dem Kiechenrechte und Gtatsrecdte 
uu eiſehen iſt. J 
fo würde hier: aus dem Öffentlichen Rechte, genauer ſeyn; 
indem bier die Rechte und Pflichten bloß von ihrer objektiven 
. 7 Seite in Betracht fommen. \ 
Zu dem Allen fomme noch hinzu, daß ſich ein oͤffentli⸗ 
ch es Recht benfen läßt, was gar fein Statsrecht iſt. "Ein 
dffentliches Recht kann bei jeder Verbindung zu Einem ges 
meinfamen Endzwece beftehen; folglich auch in einer ſolchen, 
bie fein Stat ift. Alsdann aber kann daffelbe nicht ein Stats⸗ 
recht genannt werden. Der Fall findet jetzt in Teutſchland 
Etatt..- Der teutfche Bund ift fein Stat, indem feine Mitglieder 
unabhängige (fouveräne) Fürften und Etädte find. Es gibt 
alfo jest fein teut ſches Statsrecht, fondern nur ein 
teutfhes öffentliches. Recht. - 

. Wie die Ausprüde Statsrecht und Öffentliches 
Recht, völlig eben fo find auch die Ausdruͤcke Buͤrgerliches 
Recht und Privatrecht von einander verfchieden.. Alſo 
folgt au dem Vorigen, daß man, wenn es genau genommen . 
werden foll, dem bürgerlichen Rechte nicht das öffentlis 
he Recht, fondern das Statsrecht, und dem Privats 
techte dagegen nicht das Statsrecht, fondern das oͤf⸗ 
fentliche Recht entgegen fegen muß. m. 


Statthaft. Zuläffig- 

Ueb. Was feyn oder gefchehen. kann. — Der Kranfe 
bat fich gebeflert; doch iſt er noch fehr ſchwach. Geftern wollte 
er gern ausfahren; fein Arzt aber fand dies nicht zulaffig — 

‚nicht ſtatthaft. V. Statt bedeutet einen Ort, eine Stelle, 
und Statthaft: eine Statt habend. (©. Fürwahr.) 
Sol nun Etwas fepn oder gefchehen; fo muß es, nad) der 
Vorſtellung der Sprachbildner, vor allen Dingen eine Statt, 
einen Ort haben, "two eg fey, . oder gefchehe; bat eg einen fols 
hen nicht, fo kann es gar nicht feyn ober gefchehen. Daher ift 
es gefommen, daß man eine Sache unftatthaft nannte, 
wenn man fagen wollte, daß fie nicht ſeyn oder gefchehen könne, 
und dagegen Statthaft gebrauchte, um das Gegentheil aus⸗ 
zudruͤcken; indem es einer Sache, welche eine Statt hat, 
menigflens an ber erſten Bedingung zu ihrer Möglichkeit nicht 
Fehlt. — Statehaft bezeichnet alfo ein gegenſtaͤndliches 
Verhaͤltniß der Sache, von welcher die Rede ift; Indem es aus⸗ 
drückt, daß ein Ort für diefelbe vorhanden fey. Fa 
.  Buläffig dagegen drückt ein perſoͤnliches Verhaͤltniß aus, 
denn es beutet auf Perfonen,. welche bie Sache Aulaffen.. fr 
Gonongmik v. 3% ’..47 * 
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ſeyn oder geſchehen laſſen kͤnnen. In foldyen Fällen alfo, wo 
entweder dloß dieſe perfönliche, ober bloß jene ge R 
Beziehung in Betracht kommt, wird beſſer Zuläffig oder befs 
fer Statthaft gefagt. — Nach den heutigen Gebraͤuchen iſt 
nicht Jedermann bei Hofe zuläfftg, fondern nur, wer einen 
getviffen Rang hat, Man fagt aber nicht: eg fei nicht Jeder 
bei Hofe ſtati haft. — Ein Gewitter im Winter ift zwar eine 
feltene, aber body ftatthafte (Statt babende) Erfcheis 
‚nung. Daß es eine zuläffige Erfcheinung fey, wird nicht 
selagt, denn davon, daß irgend Jemand fie geſchehen laſſen 
oder hindern könne, oder nicht, iſt dabei gar nicht bie gebe, 





Staub Mehl 


Web. Ein trocknet Körper, ber fo fein, in fo fleine Theis 
le gertheilt ift, daß diefe von dem Hauche der Luft leicht zer⸗ 
fireuet, oder in die Höhe & oben werden, und in ber Lupe 
ſchweben. V. 1) Mehl fomme her von Mahlen. Dies 
bedeutet urfprünglich: im Kreife umher bewegen (S. Mabls 
ſtrom. Strudel); und davon: auf gedachte Art bewegend 
jerreiben 5 insbefondere, vermittelt einer Mühle; welhes 
jetstere Wort aus dem nämlichen Stamme auch entfproffen iſt. 
Ehedem lautete das Wort Mulen. 

Kehore Gos mio gebei, danne ih kemnler werde 
Noch 9.69, 2 
Durch diefe Stelle wird zugleich die angegebne, frühere und alls 
‚yenneinere Bebeutung des Wortes beftätigt; denn biefe liege 
ier, bei diefer Figur, zum Grunde, und offenbar nicht das 
Bild des Mahleus auf einer Mühle: Im Gothifchen fagte 
man Malan. . 
ö Zn zairchend malandein — 
ei werden 3 
Te ET az, m 
Schon das griechifche Muri: und dag lateiniſche Molere ſtim⸗ 
men im Klange und in der Bedeutung mit Mahlen, und noch 
mehr mit bem alten Mulen, genau überein, 

Wegen biefer urfprünglichen Bedeutung von Mahlen 
wurde dann auch das davon abflammende Mehl in eben diefer 
allgemeinen, ihm mit Staub gemeinen Bedeutung gebraucht. 

Arseutet then melin fon juuaren fuozin, 
Schuͤtteit den Staub von euren Füßen. Tat. 44 % 

Nicht fo Mar iſt die die Abkunft des Wortes Staub. 
FAR leitet es her von dem griechifchen Zrusew, mit den Füs 

Rompfen, weil hiedurch Staub erregt werde, Ade⸗ 


. 
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Tung ſagt bavon: „das griechiſche Zrıfeı» kann allerdings als 
das Stammwort betrachtet werden, doch in dem allgemeinften 
Begriffe, da es ein Ausdruck eines-flumpfen und dumpfigen 
Stoßes ift, vermittelft.deffen Körper zermalmet und in Staub 
verwandelt. werden.” Indeſſen fcheint eine andere Ableitung 
viel näher zu liegen, naͤmlich von dem alten, teutfchen Stuben 
oder Stotiben, zerfireuen, welches z. 3. bei Notfer, Pf. 
103, 17 vortommt, und beffen Begriff in unferm Stieben, 
Zerftieben, noch übrig iſt. 

Und hurta, hurra, hop hop hop, 

Gings fort in faufendem Gallop, 

"Daß Roß und Weiter ſchnoben, 

Und Kies und Funken ſoben. Bürger. - 
Wobei bie Abtvandelungen Stob und Geftoben deutlich ans 
zeigen, daß dieſes Stieben mit jenem Stouben einerlei 
Wort iſt. Der Grundbegriff von Staub ift alfo, daß es Et⸗ 
ru was von jedem Hauche der Luft zerfireuet wird, 
zerfiiebt. ° 
-  Diefe Eigenfchaft deg Staubes wird durch Mehl gar 
nicht angedeutet, denn biefes Wort weiſet bloß auf die wirfende 
Urſache (das Mahlen, Zermalmen) hin, wodurch dergleichen 
erzeugt wird. Dies ift die Grundverfchiedenheit beider Wörter, 

Mit dem griechifchen xoos oder zous, ber Staub, 
Ertvafaıe tov your, 
Schärtelt den Staub ab. Mark. 6, 115 


bat es eine ganz gleiche Bewandtniß, wie mit dem teutfchen 
Worte, Es gehet von dem nämlichen Grundbegriffe aus; .denn 
es fommt her von zo, und biefeg wird nicht allein von Flüffigs 
feiten, für Gießen und dergleichen, gefagt, fordern aud) von 
trocknen Dingen, in der Bedeutung: ſtreuen, umber freuen, 
zer ſtreuen, wie man in allen guten Wörterbüchern Anden kann. 
2) Weil Maplen fehr früh auf das Mahlen vermitz 
telft einer Mühle eingefchränkt wurde (Nr. 1); fo wurde alds 
dann auch Mehl vorzugsweiſe nur von demjenigen Mehle 
gefagt, was auf der Mühle aus Getreideförnern bereitet 
wird. Nur in diefem engern Sinne wird dag Wort jetzt noch ges 
braucht. Staub hat feine allgemeine Bedeutung behalten. 
Zwar wird es, für fid) allein, Hauptfächlic) von folhem Staus 
be gefagt, der aus Erde oder Sand beftehet; aber es gibt auch 


Kohlenſtaub, Spreuſtaub, Müplenftaub, Dlrmenftaub u. ſ. f. 


. elung 
Daher kommt es 
3) daß man · von Staub eine Menge figuͤrlicher Anwen⸗ 
dungen gemacht hat, welche von Mehl nicht gebräuchlich find; 
und zwar fowol in gemeinen Leben, wie z. B. jemandem Staub 
f 17 
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in die Augen freuen; ſich aus dem Staube machen; als auch 
in der höhern Schreibart; befonders, um den Begriff des Nies 
drigen, tiefe Demuth Anzelgenden, auszudruͤcken, oder auch den 
Begriff des Vergänglichen, Hinfälligen, Gehaltlofen. 
> kit 
e 


in Geredhter, 
es ein Sterblicher bleibt, den des Richters Prüfung in Staub 
wirft, Klopfod. 


— (de) di e 5 Staube t zum Zempel 
(dee) den Menſchen au Grand gemacht zum Zempe ſich 





Stecken. Liegen. 


Ueb. Im etwas anderm ſeyn. — Nur in dieſer figürlis 
hen Bedeutung koͤnnen beide Wörter als ſinnverwandt betrach⸗ 
tet werben, denn bie Verfchledenheit ihrer eigentlichen Bedeus 
tungen ift augenfcheinlih. — In diefem Begriffe ſtecken — 
Hegen fehr viele Merkmale, — Was liegt, was ſteckt 
dir im Kopfe, daß du fo verdrießlich biſt? — Nichts; aber ich 
bin frank; es hat mir fchon lange im Körper geftedt — in 
den Gliedern gelegen. 

in dee Mietheitung unferer Begeiffe liege eine Seligkeit, die 

au Ver parndeiäe Sinkame fühlen lies Badae. 
Bas let du dies Lied, Elife? Gib mird wieder 

“Und Füge mih! In mie Kedt eine Sammlung Kleber 
. v 

V. Steden hat den Nebenbegriff, daß Basjenige, wovon ed 
efagt wird, in dem andern feft und unbemweglich, oder nur fehr 
Ani aus bemfelben heraus zu bringen fey. Liegen hat dies 
fen Nebenbegriff nicht; denn Stecken iſt dag fogenannte Neu- 
{rum von Stecken in ber thätigen Bedeutung, in welcher man 
3. B, einen Braten an den Spieß ſteckt, und dieſes Steden 
in thätigem Sinne if ein Verflärfungswort von Stehen. 
Es bedeutet alfo urfprünglich ſtark, heftig, gewaltfam ſtech en 
und dann zunäcft: durch folhes Stechen einen Körper in 
einen andern hinein bringen. Wenn man aber einen feſten und 
harten Körper in einen andern durch gewaltfames Stehen 
hinein zwängt, fo figt er darin feſt und iſt nur ſchwer wieder 
heraus zu bringen; wie 5.3. ein Nagel, den man in ein harte 
Bret mit Yammerfcjlägen hinein getrieben hat. So if der ge⸗ 
dachte Nebenbegriff zu Stecken gefommen. Wenn Pferde 
mit dem Wagen im Schlamme fteden bleiben; fo koͤnnen fie 

mit aller Anftrengung nicht heraus fommen. . 
Darauf berubet e8, daß in den Sälten, wo bie Ausbrüde 
Steden und Liegen, übrigens beide auf obgebachte Art,) 
figürtich gebraucht werden fönnen, doch ber erfiere den Nebens 
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bes Seften, oder ſchwer heraus zu beingenden mie Ad} 
weldyer mit dem andern nicht verkünden if, Sagt man 

in dem Begriffe a ſtecket das Merkmal xz fo wird da⸗ 
arch angedeutet: biefes Merfmal fey in dem Begriffe a mehr 
oder weniger verborgen, und es fey alfo mehr. oder weniger 
ſchwer, baffelbe daraus zu entwickeln. Hievon wird gar nichts 
angedeutet, wenn man das Merkmal x in bem Begriffe a lies 
gen läßt. Man kann daher auch recht wohl fagen: in dem 
geiffe a liegt offenbar, aber nicht — ſteckt of⸗ 
fenbar das — x. Der letztere Ausdruck kann eigent⸗ 
lich eben fo wenig Statt finden, als fi) von einem Srenfchen 
fagen läßt: er habe ſich verfteckt, wenn er fi) vor aller Au⸗ 
ven hingeſtellt hat; obgleich, wie ich wol weiß, die Hauptfache 
Bier in dem Ver ſteckt. 

Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit Stedlen in thaͤti⸗ 
ger Bedeutung. Das fiehet man 5.3. an ben verfiedten 
Schlüffen (Syllog: crypt). Ihre Form ift, es fey duch Vers . 
kuͤrzung, ober durch Verfegung ihrer Beftandtheile unfenntlicher 

macht, und Ichwerer heraus zu finden, als wenn fie ganz 
förmlich vorgetragen twören. Und wenn man im gemeinen Les 
ben Jemandem Etwas fielen will; fo will man es ihm heim⸗ 
lich und unbemerkt hinterbringen. Oder wenn Jemand einges 
ſteckt wird; fo wird er in einen folhen Ort (ettva in ein Ges 
fängniß) gebracht, aus dem er nicht heraus kann; welchen Sinn 
des Wortes aud) manche edle Jungfrau fehr tief und ſchmerzlich 
empfunden bat, die man ohne ober gar wider ihren Willen in 
ein Klofter ſteckte. 

Wenn übrigens Liegen und Steden von firperlichen 
Gegenftänden gebraucht werden; fo ift in folhen Fällen, too 
von einer Itegenden Stellung bed Begenftandes nicht die Re⸗ 
de fepn kann, natürlicher Weife nur Steden anwendbar. 

Der ganze Unterfchied iſt in den Röden, \ 
Und 1 ganz gern mag in meinem Reden, Schiller. 
In meinem lie gen koͤnnte das nicht heißen; dies wuͤrde einen 
ganz andern Sinn geben. M. 





Stegereif. Steigbügel- 

Ueb. Was an den Seiten eines Sattels herab baͤngt, 
um zum Yuffteigen auf das Pferd zu dienen. V. Die erften 
Theile beider Bitter find einerlei, denn Stege kommt, wie 


"Steg, von Steigen ber. Die andern Theile, Reif, und 


Bügel find zivar verfihleden, indem Keif einen ringfoͤrmi⸗ 
gen, Bügel einen gebogenen. Körper, auch wenn er nicht 
gerade -vingförmig iſt / bezeichnet; und man hat ehedem Ste, 
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ereif geſagt, weil man einen ringfoͤrmigen Körper dazu ges 

auchte und nachher, als man bie Geftalt deffelben änderte, 
Steigbügel dafür eingeführt: auf biefe Verfchiedenheit 
wird jedoch nicht gefehen; am wenigſten jegt, wo Stegereif 
übrigens veraltet, und nur noch in figürlichen Redensarten übr 
lich iſt. Man fagt, und fagte fonft noch häufiger: vom Stes 
gereife, anflatt: vom Raube. D 
» Daher ee auch ſo gut wie diefee (Mitter) wenn gerade Etwas 

vorbei geht, vom Gattel oder Gtegereif lebt. \ . 

5 . Gr Richten 
Diefe Redensart fchreibt ſich von den Zeiten her, two es Ritter 
gab, welche von ihren Burgen in der Umgegend umher fpähes 
ten, und, fobald fie einen Reifenden erblicten, ſich mit ihrem 
Knechten zu Pferde ſchwangen, und über den Keifenden herfies 
len, um ihn zu berauben. Daher wird auch anftatt: vom 
Stegereif leben, niemald: vom Steigbügel leben, ger 
fagt;_denn ſeitdem dieſes Wort gebräuchlich geworben if, hat 
jene Sitte der wilden Rechtlofigkeit nicht mehr geherrfcht. 

Man fagt ferner: aus dem Stegereife, anſtatt: 
leich auf der Stelle, unvorbereitet. — Diefer junge Mann 
dat große Anlage zur Beredtfamfeit. Er hielt neulich eine uns 
gemein rührende und erhebende Rede, ganz aus dem Stes 
gereife (ganz unvorbereitet). 

Glaubt (man), es ſey fo etwas Leichtes, biefen (Mann) mit 
jedem aus dem Gtegereife (fogleih, auf der Stelle) wieder 
amsutanfchen? “ Sörhe. 

Dieſe Figur beziehet ſich darauf, daß die Ritter ber vorges 
dachten Art I ihren Raubzügen feine langen Vorbereitungen ges 
brauchten, fondern, fobald fie Keifende anfichtig wurden, —* 
gleich zu Pferde ſaßen. 

„Daß man übrigens ehedem Stegereif anſtatt Steig⸗ 
bügel ſchlechtweg geſagt habe, beftätigt Adelung und nach 
ihm Campe durd) folgende Stelle: 

Mit einem se'm fuss er begrayff 
Die erd, der annder in stegkrayff 
"u. Noch belibe bangen, Shenerd D, 35 





Steigern. Erhöhen. - 

Neb. Machen, daß Etwas höher wird. — Zunehmende 
Volksmenge in einer Stadt pflegt den Miethzins für die Woh⸗ 
nungen zu feigern — zu erhöhen; denn fie pflegt zu bes 
wirken, baß ein höherer Mieihzins gegeben werden muß. 
V. Steigern heißt: fteigen madjen: denn obgleich) die Eus 
bung ern fehr oft eine bloße Wiederholungsform if; (S. 
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Säättern.) fo wird ſie doch auch gebraucht, um fogenaunte 
— gu den; z. B. in Raͤuch ern, von Nauden, in 
Einſchlaͤfern, von Einſchlafen u. ſ. f. Indeſſen hat es 
faſt das Anſehen, daß fie auch in Steigerm ehedem bloße 
Wiederholungsform geweſen iſt, und ben vorgedachten Sinn 
bei dieſem Worte erſt ſpaͤter bekommen hat. Das ſcheint dar⸗ 
aus zu erhellen, daß das Wort ehedem, zwar nicht fuͤr Gehen, 
wie belung fagt, (wenigſtens weiß id kein Beiſpiel davon), 


"aber doch für Steigen, Aufſteigen gebraucht wurde. 


Sie ‚stegerent, (ascenduns, aberlcte en, . 


j FR} leichen auch daraus, daß in einem unten zu menden 


bfömmlinge (Steigerung) biefer Sinn noch bis jegt ſich 
erhalten hat. Sofern man aber‘ Steigern, mie es jegt nur 
noch gebraucht wird, als factitivum betrachtet, bedeutet es, 
dem eigentlihen Sinne von Steigen zufolge, urfprünglichs 
bewirken, daß Etwas aus einem niedrigern Orte in einen hör 
bern fic) bewege, und in fofern alfo Höher werde, ald es vorher 
war. So fleigert man, in biefer eigentlichen Bedeutung, 
einen Luftball, wenn man ihn in die Höhe fteigen läßt. Fu 
diefem urfprünglichen Sinne ift aber das Wort nicht. mehr ges 
braͤuchlich, außer daß die Niederteutfchen in einigen Gegenden 
noch Sik steggern, anftatt: ſich bäumen, von ben. Pferden fas 

en. Man Sad: es fonft nur. noch fürs. höher machen, in 
A lichem inne (nicht dem Raume, fondern bem Grade 
nach); wie in dem oben angeführten Beifpiele. 

Jedoch erfiehet man aus jener eigentlichen Bedeutung, wie 
daffelbe in der figurlichen von Erhöhen verſchieden ſey. Er⸗ 
höhen fagt eigentlich von einer Sadye bloß allgemein, . daß 
böher gemacht werde; läßt aber ganz unbeflimmt, auf welche 
Art und wodurch bieg gefchehe: teigerm fagt: es gefchehe 
dadurch, baf man fie aus einem niedrigen Orte in einen höheren 
übergehen laffe; alfo nicht Dadurch, daß man einen Zufag von 
Außen zu ihr Hrn bringe. Erhöhen fann man eine Sache 
auch hiedurch. an erhoͤhet ein Gebäude, wenn man noch 
ein Stoctwerf darauf fegt, aber man fteigert es dadurch nicht. 
So nun aud) in dem figuͤrlichen Gebrauche. Eine Sache er⸗ 
boͤhen beißt überhaupt: fie auf einen höhern Grad bringenz 
ohne zu beftimmen, wie und wodurch? alfo auch, wenn es buch 
Zufas von-Außen gefchiehet. Ste eigern heißt: 
daß fie gleichfam wächft, von Innen aus größer wird, und fo 
ohne Zufag von Außen, oder wenigſtens olme baß biefer in 
Betracht fommt, auf einen höhern Grad fleigt. — Er war 
in Zorn über feinen Kutfcher, der nicht zur rechten Zeit gefüttert 
und angefpannt hatte, und als er fich in der Hitze ſehr empfinds 
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ld) an einen Stein fließ; fo wurde durch dieſen Shenerz die Bes 
wegung feines Gemüthes noch erhöhet. — Hier if Er⸗ 
böhen ber angemeffenfie Ausdruck, weil die Gemuͤthsbewe⸗ 

ung durch einen neuen Zufag größer wird. Sagt man hier: 
Be teurde gefteigert; fo siehet man biefen Umſtand gar nicht 
in Betracht, und fiehet lediglich und allein darauf, bie Ge⸗ 
muͤthsbewegung einen höhern Grad erreichte. 

Außerdem fagt man Steigerung für dag fremde Gras 
dazion. Bon Erhöhen hat man feinen Ausdruck für diefen 
Begriff abgeleitet. Es beruhet aber jened Wort auf der verak 
teten Bedeutung von Steigern, wo fein Ern noch Wieder 
— —& denn eh —— in — Sinne 

nicht die Handlung, wodurch man ſteigen macht, fondern 
das fufenmweife Steigen ſelbſt. RM. 


Steinicht. Steinig. 

Ueb. Diefe Ausdruͤcke gebraucht man von einer Sache, 
fofern man fie nad) Steinen benennen will. V. Das fann man 
aber 1) wenn fie Steine enthält und 2) wenn fie einem Steine 
ähnlich ift, follte fie auch gar feinen wirklichen Stein enthalten. 

m dem erſtern Salle heißt fie Steinig, in dem andern Falle 

tetnicht. Das liegt in den Ableitungsformen Jg, eigen, 
und Icht, von Achten, (S. Bißchen. Wenig, und Fit⸗ 
tich. Slügel.) wonach Steinig dasjenige ift, dem Steis 
ne eigen find, das Steine enthält; und Stein icht bad 
jenige, was für Stein zu achten, einem Gteine ähnlich 
ſt. E8 wuͤrde dies daher hier feiner befondern Erwähnung 
bedurft haben, wenn nicht die Verfchiedenheit beider Ableis 
tungslaute gerade bei diefen Wörtern beſonders augenſcheinlich 
wäre, Ein Acer, der aug der vortrefflichften, locern Damm 
erde beftehet, alfo nichts weniger, als fkeinicht iſt, kann doch 
Steine enthalten, und alfo ‚fteinig fepn; fo wie umgefehrt 
ein Acer, worin gar, fein wirklicher Stein —X hart 

e 





und feft fepn Kann, daß er einem Steine ähnlich, aiſo eis 
nicht if. M. 


Stellung. Stand.‘ Attituͤde. 
Lebe Die Art und Weiſe, wie ein Körper ruhet ober zu 
ruhen ſcheint. V. Der Stand eines Körpers ift bloß der Dit, 
v ein Rörper- ruhet, von der Bedeutung des Wortes Ste— 
‚en, worin es ruhen heißt, wenn man fagt: die Uhr ftebek, 
d.i. fie iſt nicht in Bewegung; under wird durch fein Verhälts 
niß zu den ihn umgebenden Körpern beſtimmt. Wenn man ben 
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Stand. eines Fixſternes angeben will, fo fagt man, dep wie 
vielfte er in einem Sternbilde. von der Rechten oder der Linken, 
von oben oder von unten if. - 

Stand if alfo bloß der Ort, wo der Körper zu ruhen 

Scheint; Stelung zeigt zugleich das Verhältni feiner Höhe 
under Fläche, worauf er rubet, zu dee Grundfläche, fo wie -feis 
ner Seiten zu den mit ihm zugleich feyenden Dingen an. Er 
bat eine fenfrechte Stellung, wenn ex fenfrecht darauf ſteht; 
ee bat eine fehiefe Stellung, wenn er ſich gegen fie neigt. 
(S, Legen, Segen. Stellen) Der ſenkrechte Stand if 
die vortheilhaftefte und fhönfte Stellung für einen. Daum, 
« eine Säule, einen Thurm. Auf den KHinterfüßen zu ruben ift 
eine beſchwerliche Stellung für ein vierfüßiges Thier. Auf 
einem Beine zu ruhen iſt eine unbequeme Stellung für den 
Menfhen. Es gibt reizende und miderwärtige Stelluns 
en, je nachdem der Körper dadurch eine ſchoͤne oder häßliche 
Korn erhält oder die Stellung auf eine ſchoͤne, leichte ober 
plumpe Bewegung beutet. 

Eine Attitüde if nur bie Stellung eines Menfchen, 
und zwar eine folhe, die einen gewiſſen Gemüthezuftand deſſel 
ben ausdrückt, &8 ſey einen unruhigen oder bewegten und leidens 
fchaftlihen. In dem Zuſtande des Nachdenkens ſteht oder ſitzt 
ber Menſch in einer ſinnenden Attituͤde mit vor ſich hinge⸗ 

‚ fenftem Blicke; in der Entzuͤckung in einer begeiſterien Wetis 
tüde, mit zurück gebogenenem Haupte und ausgebreiteten Ars 
men. \ 

Ueberhaupt bedentet Artitüide in der franzöfichen akademiſchen 
Kunftfprache eine Stellung, die eine Handlung oder Gefinnung 
ausdrüdt, und in fofeen fie bedeutend if. Got he 

Die drohende, und trotzige Attitübe eines Feindes iſt 
etwas anderes als feine fefte, vortheilhafte Stellung. Er 
veraͤndert ſeine Attituͤde, iſt etwas anderes, als er veraͤu⸗ 
dert ſeine Stellung; denn in dem erſtern Falle zeigt er ande⸗ 
re Geſinnungen, in dem letztern verändert er feinen Ort oder 
die Seite die er bisher feinen Gegnern zugekehrt hat. €. 


Steiß. Arſch. Sterz. Hintere. (Geſaͤß.) 

Ueb. Derjenige Theil des thieriſchen Koͤrpers, durch wel⸗ 
hen der unnuͤtze Unrath der verdaueten Speiſen abgeführt wird. 
B. Diefe Ausdruͤcke bezeichnen den nämlichen Hauptbegriff, und 
unterfcheiden ſich nur von einander durch etwas mehr oder weni⸗ 
ger Anſtaͤndigkeit; und fie geben ung ein meifivürbiges Beifpiel, 
ie die Sprache dag Unanftändige durch die Wahl der Ausdruͤcke 
zu verdecken fucht. Sie werden auch hier bloß darum aufges 
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führt, um einen Kunftgeiff, den fie datm gebraucht, anfıhauih 


au machen. 

„Diefer Kunftgeiff beſtehet darin, daß die Sprache das Uns 
anftändige nnd Efelhafte baburch in den Schatten ftellt, daß fie 
die Sache vermittelft einer Synekdoche, bloß nach dem höhern 
Begriffe, zu dem er gehört, darſtellt. Alle dieſe Ausdrüde bes 
zeichnen bie befchriebene Sache bloß als den hinterften oder uns 
terften Theil des thierifchen Körpers; es ift aber merkwürdig, 
daß der letzte und neuſte, der Hintere, gerade des anflänbigfle, 
und ber ältefte der unanſtaͤndigſte iſt. Der Grund davon liegt 
darin, daß der neuefte noch ein uneigentlicher, der ältefte aber 
am längften ein eigentliher Ausdrud if; denn Hinter iſt noch 
in ber Sprache, Wr, das äußerfte Ende einer Sache, das mit 
Ur verwandt ift, hat ſich längft daraus verloren. Doch hat- 
u Arſch noch in der Bedeutung des unterften Theild einer 

ule, womit fie in die Erde geſetzt wird, als ein uneigentlis 
her, und alfo anftändiger, Ausdrud erhalten. = 

Nachdem dag von Ar abflammende Wort ein eigentlicher 
Ausdruck geworden war, feste man, ohne Zweifel durch eine 
neue Spnekboche, Steig und Sterz an feine Stele, und 
endlich, als ſich auch von diefen bie eigentliche Bedeutung verios 
ren hatte, ber Hintere. Sterj, niederfähfih Steert if 
das Ende bes bei den Tpieren in ben Schwanz verlängerten 
Nüdgrats, und Steiß, N.S. Stüts, wahrfchei von 
Stüßen, wie Gefäß, ber Theil des Leibes, auf dem man figt. 
Mad; den Träumereien ber Rabbinen ift in dem Steiße der 
Heine ungerftörbare Knochen Lus, welcher ben Keim enthält, aus 
dem Gott am Tage der Auferfiehung den ganzen menſchlichen Körs 
per wieder herflellen wird. (S. Buxdorf. Lex. Talm. Rabb. 
Art. Luz.) Darauf wird im Hudibras angefpielt. 

Die Juden fagen audy, ein Bein 
Sol in dem Steiß des Menichen ſeyn, 
Das ſich durch nichts yerkören Idßt, 
“Und felbft im Srabe nicht verwen, 
Am jüngften Tage fol dies Bein 
Der Keim der Auferfiehung fepn, 
Daher es dann mit Fug und Recht, 
Den Namen de6 Os sacrum trägt, Soltan. 


€. 
Zufas. Das nur beiläufig erwähnte Wort Gefäß, weh 
ches auf das Sigen hindeutet, kann eben deshalb jenen Theil 
bes Körpers nur an einer aufrechten Geftalt bezeichnen, die des 
Sigens fähig macht, vorzüglich alfo an der menfchlichen. Lo⸗ 
gau hat dafür auch der Siger: " 
Was if ein guͤldner Kopf ohn einen bleyern Giger? 


und biefer Ausdruck Könnte im Komifchen recht gut gebraucht 





Ex. 36 


werden. Sonſt bezeichnet Logan biefen Spell auch ez Hin⸗ ' 


terſtirn undald Magens Hinterthuͤr. 


Stetig ſ. Staͤtig. 





Stets ſ. Allemal. 


Steuer. Schoß. 

Web. Im engſten Sinne: Abgaben, bie man dem Sta⸗ 
te von Srundftücen geben muß. Im weitern Einne: Abgaben 
überhaupt. V. Schoß betrachtet diefe Abgaben von Seiten 
ber Unterthanen, welche fie geben, Steuer von Seiten des 
States, zu beffen Beburfniffen fie dienen; denn Steuern in 
ber Bedeutung, in welcher ed nnferm Steuer zum Grunde 
liegt, ift aus Stehern geworden und kommt alfo von Stes 
hen her, wovon es das fogenannte factitivum ift, ‚wie Steis 
gern von Steigen (S. dieſes Wort). Es bedeutet daher eis 
Fre Reden machen, flügen, unterflügen. Daher insbes 
ondere: durch Geldbeiträge, durch Abgaben unterflügen,. das 
durch Bedürfniffe befriedigen helfen. 

Denn die Handreichung dieſer Steuer erfüet nicht allein den 
Mangel der Heiligen, 2 Ro 9,12. 

Etwas zur Steuer der Wahrheit bekennen, zur Unter ſt u⸗ 
kung, Befoͤrderung der Wahrheit. Adelung. 

Schoß kommt her von Schießen, in der Bedeutung: 
fehnel bewegen, wie etwa durch Werfen; in welcher Bedeutung 
hrs Mehre eine Summe Geld zufammen fchießen, wenn 

re Beiträge in ein da ſtehendes oder herum gereichtes Gefäß 
werfen; wovon nachher Zufammenfhießen für Zufammen 
legen überhaupt, Borfchießen für Leihen, Nahfchiegen für 
Nachzahlen, Zufhuß, Ausſchuß u. f. f.ift gefagt worden. 
Schoß heißt alfo bie dem Stat entrichtete Abgabe in fofern, als 
fie von den Unterthanen zufammen oder her geſchoſſen, d. i. 
von ihnen hergegeben wird. u 

Auf ähnliche Art, wie Schoß von Schießen wutde 
fonft aud; Gewerf und Wurfzins, von Werfen, gefagt, um 
eine Abgabe zu bezeichnet; wie Haltaus, (unter Schoß) 
durch viele Deifpiele nachweiſet. Uud daB man das Wort 


Schoß fehon lange fo verftanden het, wie es hier ift genommen 


worden, erhellet Daraus, daß man es in dem mittlern Latein 
durd) Conjectus (ven Jacere, werfen) überfegt hat. (©, 
Haltaus a.a. D.) M. 
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Steuern ¶ Wetzren. 


ueb. Etwas, das man als ein Uebel anflehet, mit Ans 
“ wendung vieler Kräfte, hindern. B. Wehren, nad) feiner 
ürfprünglichen Bedeutung, ſich mit Gewalt gegen einen Angriff 
vertheidigen, deutet auf die wirfende Urfache, bie durch ihre 
Gewalt die Uebel zu verbreiten ſtrebet und daher felbft.ein Uebel 
ff; Steuern, nah Adelung das Frequentativum von 
Staunen, Steuen, Stehen, aufdie Hinderung und Vers 
minderung ber fhädlichen Wirkungen diefer Gewalt. 

Wenn bie 6 die Viehſeuche, ſich den Grenzen eines Lan⸗ 
des naͤhert, ſo ſucht man ihr 3 wehren, um fie abjuhalten; 
wenn fie aber fchon im Lande iſt, fo fucht man fowol ihre weites 
ve Verbreitung zu verhindern, als auch burch alle mögliche Hüfe 
der Aerzte und der Polizei ihre Bödartigfeit zuvermindern. Das 
ber. wird auch Steuern’und Wehren gewöhnlich zufammenz 
gefegt. Man, fucht dem reißenden Sittenverderbniß zu weh⸗ 
ven, indem man Anftalten gegen feine twirfenden Urfachen mache, 
und fie zu feuern, indemman bie böfen Wirkungen beffelben 
zu vermindern fucht. € 


Stiefvater. Pflegevater · — Stiefmutter · 
“ Pflegemutter. . 


ueb. Die ein Kind, daß fie nicht gern und geboren 
ben, ernähren und erziehen. B. Diefe Wörter, nebfl ben 
hnlichen: Stieffind, Stieffohn u: f. w. werden allenfalls nur 
von Fremden können verwechfelt werden, und nur für diefe hat 
man den Unterfchieb deutlich anzugeben. Die, welche übers 
jaupt die Auferziehung fremder Kinder übernehmen, find ihre 
flegeltern, Pflegevater, Pflegemutter. Die, 
welche vermittelft der Ehe die Eltern ber, bereits in einer ans 
dern Ehe gebornen, Kinder ihres Ehegatten werden und das 
durch die Pflicht ihrer Nufersiepung übernehmen müffen, find 
biefer Kinder Stiefeltern. Der Stiefvater und.die 
Stiefmutter find allegeit der Pflegevater und die Pfles 
gemutter, aber nicht umgekehrt. 

Man hat eine Menge, zum Theil abenteuerliche Ableituns 
gen ber Sylbe Stief in diefer Zufammenfegung, und Ade⸗ 
lung bat fie ausführlich angezeigt, und mit feiner gewöhnlichen 
Gründlichfeit gewürdigt. Die einzige wahrſcheinlichſte finder ſich 
indeß noch bei feinem teutfchen Sprachforfcher. In den nieders 
teutfchen Mundarten lautet: Statt wie Stee, Stidde, Stie, 

. welches vor Vater leicht in Stiefpater und von da in bie 
übrigen: Stiefmutter GStiefeltern u. f. w. bie an. 
Statt des leiblichen Vaters u. f. iv. find, hat übergehen koͤn⸗ 


” 
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nen. Dleſe Ableitung fheint natürlicher, als bie, welche Hors 
ne Toofe vorgefchlagen hat. Nach ihm ift in dem englänbifäjen 
Stepmother, unferm teutfhen Stiefmutter, Step durch 
eine leichte Veränderung in der Zufammenfegung, das Dänifhe 
Sid, anftatt; fo daß Stepmother, urſpruͤnglich Stedmo- 
her die Ehegattin wäre sehe in die Stelle der Mutter getres 
ten iſt. €r*) irret.aud) darin, baß er Stedfader, Stedmo- 
der, fuͤr das eigentliche bänifche Wort hält, das Stief va⸗ 
ter und Stiefmutter bedeutet, ba es body Stiffader und 
Stifmoder heißt. **) (Man vergl. den folgenden Ar) E. 


Stiefgeſchwiſter. Halbgeſchwiſter. 


ueb. Perfonen, welche einen ‚gemeinfchaftlichen Vater, 
aber verfchiedene Mütter, ober eine gemeinfchaftliche Mutter, 
aber verfchiedene Väter haben. V. Der Grund yon ber Bes 
nennung Halbgefchwifter fält in die Augen, denn ſolche 
Perfonen find nicht Geſchwiſter von Seiten beider Eltern, 
fondern nur von einer Seite. Warum fie aber Stiefges 
ſchwiſter genannt werden, das ift nicht ausgemacht, benn 
man weiß nicht mit Getwißhelt zu fagen, was Stief eigentlich 
bedeute. Eberhards Ableitung legt unferm Worte den naͤm⸗ 
lichen urfprünglichen Begriff unter, den Wachter angenonts 
ment hat, welcher Stief von dem angelfächfifchen Stow, der 
Dit, entfprungen ſeyn läßt, und daher will, daß Stiefvas 
ter eigentlich fo viel ald Vicevater bedeute, Sch bringe 
noch eine andere Ableitung in Vorſchlag, für die ich aber weiter 
Nichte anzuführen weiß, als daß fie Statt finden fönnte. 
Daß fie wirflich die wahre fey, fann ich nicht behaupten. Das . 
Wort fommt zwar bei den Alten vor, z. 3. in dem Gedichte 
auf den heiligen Anno, deffen unbekannter Verfaffer am Ende 
des 1Tten oder ſpaͤtſtens im 12 ten Jahrhundert lebte. 
Augustus der mere man 
Owisburg ist na imi geheizan, 
Diu stifte ein sin Stiffun 
Drusus genanter. \ 
Rhythm, de. S. Annone. v. 484 — 487. 
- Wobei Scherz zu dem Worte Stiffun die Anmerkung macht 
„lege stifsun; erat enim Drusus Augusti per Liviam 
rivignus (Stieffohn)” Allein das Wort findet ſich 
ei den Alten nirgends für ſich allein gebraucht, fondern nur in 





*) Divers, of Purley, II. Ed. 4to. P. I. S. 441. 
*) 6, Sporon Einst. Danske Ords Bemaerkelse. Andet Bind. 
S. 332 ‘ \ 
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Verbindung mit Verwandſchaftsnamen, und darum If es ſchwer 


feiner urſpruͤnglichen Bedeutung auf die Spur zu komnnen. 
Vieleicht fann indeffen das Folgende darauf leiten. 
Wenn man einftweilen'von den Begriffen abfiehet und den 


bloßen Laut betrachtet; fo fann man nicht zweifeln, daß Stief 


von Tief abftamme: denn daß der Zifhlaut der Stammmwurs 
gel nicht angehören fönne, ift von felbft klar, indem die Stamms 
tourzel vorn fo wenig ald am Ende einen Doppellaut haben kann. 


Was fodann aber die Begriffe anlangt, fo hat Tief ehedem 


überhaupt: viel Kaum enthaltend, hohl, bedeutet. Davon 
find noch Spuren übrig; denn nicht allein die Ausdehnung vor 
oben nah unten, fondern aud) die Ausdehnung in die Breite 
wird Tiefe genannt. , Ein Haug ift fehr tief, wenn es im 
Verhaͤltniſſe zu feiner Länge fehr breit iſt. Auf diefem Grunds 
begriffe von Tief beruhen dann die Bedeutungen fehr verſchie⸗ 
denartiger, abgeleiteter Ausdruͤcke, die man daraus gemacht hat. 
So hat der Stiefel feinen Namen von dem hohlen, leeren 
Raume (der Tiefe) in ihm; auf ähnliche Urt, wie im Frangds 
fifchen, wo man Botte (unfer Butte, Bottich) fagt. Eben 
fo ift der Tufftein von feinen leeren Zroifchenräumen (feinen 
Tiefen) fo genannt worden. Diefen Begriff des Wortes ers 
weiterte man fpäter fo, dag man daffelbe auch auf Leerheit in 
unraͤumlichen Dingen anwandte. Co gebrauden 3. 3. die Sram 
sofen, welche ven Tufftein ebenfalls T'uf nennen, diefes Wort 
auch, um Leerheit an Kenntniffen zu bezeichnen. Sie fagen: 
Pour peu qu'on l’approfordisse on rencontre bientöt le tuf. 


Auf den Grund diefes Begriffes wurde dann eine Perfon, 


« welche bloß den leeren Namen und nicht das eipentihe Weſen 


eines Vaters oder einer Mutter hat, ein Stiefvater ober eine 

Stiefmutter (gleichfam ein. leerer Water, eine leere 

Mutter) genannt. . 
Diefe Ableitung des Wortes findet darin, wie es ſcheint, 


. eine unverwerflihe Beftätigung, daß daſſelbe auch von dem rech⸗ 


ten Varer und der rechten Mutter gefagt wird, wenn diefe durch 
ihr Bettagen das Wefen eines Vaters und einer Mutter verläugs 
nen und alfo in’fofern bloß den leeren Namen haben, 
Mit ihrer Feuerzunge fchilderte 
Sie (Elekira) jeden Imfand der verruchten That, 
a mechtifh elend durchgebrachtes Leben, 
en Uebermuch der glücklichen Verräther 
Und die Gefaheen, die nun der Gefhmiftee . 
Bon einee Kiefgewordnen Mutter warteten. Göthe. 
Von den Eltern wurde endlich der Ausdruck Stief auf 
die Kinder und Geſchwiſter über getragen. 
. ‚MWenn-bies Wed fg richtig U, tie es mir vorkommt, f0 
iß bie Verſchiedendeit ziviſchen den Ausdrücen Halbgeſchwi⸗ 





St. an 
ſter md Skiefgeſchwiſter folgende. Halbgeſchwiſter 
ſagt von Berfonen, daß fie nur Eins von ben Eltern gemein has 
ben, es fen den Vater oder die Mutter; Stiefgefhmwifter 
fagt von ihnen, daß fie eigentlich bloß dem Namen, aber niche 
bem Wefen nad), alfo-eigentlidy gar Feine wahren, echten Ges 
ſchwiſter feyen. . \ ‚ 

Es ift befannt, daß Stiefmürterlich fehr oft für Lichs 
108 gefagt wird. B , 
Dein Kummer if es, Phädra bier zu fehen. 
Stiefmürterlich gefinne, fah ich dich kaum, 
Sleich Übre fie verderblic ihre Macıt, Schil ler 
Stiefmürterliche Launen gab ich mit, Dei, 


Stiefbruͤderlich und Stiefſchweſterlich werden in dies " 
fem Sinne nicht gebraucht; und Stiefväterlich nur felten. 
Man fiehet leicht, warum. Bei Stiefgefhmwiftern find 
naͤmlich die Gründe zur Lieblofigfeit, wodurch Stiefeltern 
fo oft beſtimmt twerden, theils nicht vorhanden, theils (in der 
Jugend) nodynicht wirkfam; auch haben Geſchwiſter nicht folche 
Macht uͤber einander, ſich lieblog zu behandeln, als Eltern 
über die Kinder. Von den Stiefeltern aber lehren vielfäls 
tige Erfahrungen, daß die Stiefmütter weit öfter lieblos 
gegen ihre Stieffinder find, ald bie Stiefväter gegen 
die ihrigen. Ob und tiefen die Urfache davon dem weiblichen 
Geſchlechte zum Vorwurfe gereihe? if eine andere Frage. Es 
Eönnte auch daher fommen, daß die Mütter gegen ihre rechten 
Kinder eine zärtlihere und innigere Liebe haben, aladı Vaͤter. 


Stiege. "Treppe. Aufteitt. 


Ueb. Ein Gang, worauf man zu einem hoͤhern Orte ges 
langen kann. V. Man pflegt eine Stiege von einer Treps 
pe fo zu unterfcheiden, daß jene ſchmal iſt, und ſchmalere Stus 
fen bat, die Treppe Hingegen breiter und aus breitern Stu⸗ 

- fen beftehet., Ein Auftritt beftehet nur aus einigen Stufen, bie 
dor eine Thürtgelegt twerden, wenn bie Schwelle fo hoch if, daß ' 
man nicht hinein treten kann. 

Daß niederteutfche Stiege, welches im Dberteutfchen 
Steige lautet, kommt von dem Zeitwworte Steigen, ‘fi in 

die Höhe bewegen, Treppe hingegen von Treten, Traps 
pen, und ein Tritt ift etwas Erhöhtered, worauf man ſtehen 
fann. Man dürfte alfo, der Etymologie zu Folge, fchließen, 
daß Stiege einen Gang bedeute, wodurch man überhaupt in 
bie Höhe fommen fann, Treppe aber fnsbefondere einen fols 
hen, der nit Abfägen oder Stufen verfehen ift, bie fo horkons 
tal find, das man darauf bequem flehen fan. Demnach fönnte 
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Stiege bie Gattung ſeyn, welche alle feſten Gaͤnge begreift, 
auf · welchen man ſteigt, Treppe aber bie, worauf man vers 
mittelft ber Stufen bequemer fteigt. Man fönnte daher fagen, 
daß eine Stiege ſowol einen ſolchen unbequemen fchmalen 
Gang, mit fehmalen Stufen, als ohne alle Stufen bedeutet. 
Eine hampe, oder einen Gang ohne Stufen, auf welchen man 
feigt, und den man in der Kunftfprache eine romaniſche 
Treppe nennt, fönnte man in der gemeinen Sprache eine 
Stiege, ober eine flache Stiege nennen. E. 





Stiel. Staͤngel. 


Ueb. Dieſe Wörter find nur ſinnverwandt, ſofern ſie bei 
den Pflanzen den aus der Wurzel hervorragenden laͤnglichen 
Theil derſeiben bedeuten, der bei den Baͤumen der Stamm heißt, 
V. Stoſch beſtimmt den Unterſchied derſelben ſo, daß „der un⸗ 

terſte Theil, woran die Fruͤchte hangen, und befeſtigt find, wenn 
er nur dünne if, Stängel, wenn er aber flärfer und dicker if, 
Stiel heiße.” Er will daher, dag „man der Stängel eis 
ner Pflaume, einer Kirfche, eines Apfels, einer Birne uf. w. 

und nicht: der Stiel, fagen fol. Hingegen,” fett er Hinzu, 
„don ben ſchwammichten Exdgewächfen, deren unteriter Theil 
färfer und dicker iſt, gebraucht man mehrentheild das Wort 
Stiel, Der Stiel eines Pilzes, eines Reiskers, einer Spitz⸗ 
morchel.“ Diefen Unterſchied hat indeß ſchon Adelung ver 
worfen, und mit Recht; denn man fagt allerdings, der Stiel 
einer Pflaume, einer Kirfche, eines Apfels, einer Birne u. f. w. 
und nicht wie Stofch will, der Stängel, obgleich er nicht 
in Abrede feyn fann, daß dieſes dem allgemeinen Sprachge⸗ 
brauche nicht gemäß fen. x 

Es gibt indeffen einen richtigern Unterfchied, und ber ſcheint 

dieſer zn ſeyn: Stiel heißt der längliche und dünne Theil der 
‚ Pflanze, wenn er einen dickern oder breiten Theil über fich hat, 
in dem er eingefugt ift, als eine Frucht, eine Släthe, ein Blatt, 
und bei dem diefer angefaßt werden kann; Stängel heißt er 
wenn er einen ſolchen nicht über fich hat. Man fagt daher ganj 
seht; der Stiel einer Pflaume, einer Kirfche, eines Apfel, 
einer Birne u. f. w.und nicht der Stängel. Ningegen fagt 
man eben fo richtig: ein Rosmarinftängel, ein Mortheu⸗ 
fängel u. ſ.w. weil diefe feinen dickern oder breitern Theil über 
fh haben, worin fie eingefugt find, und ben man mit ihnen ans 


te. j 
Diefer Unterfchied iſt aud) in der Etymologie gegründet, 
denn Stängel: ift das Diminutivum von Stange, eines in 
die Länge ausgedehnten. Körpers, Stiel, von Stehen, fell 
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Stehen, Stellen, bedeutet immer Ettvas, woran ein bickerer- 
und breiterer Körper eingefugt und befeftigt if, und dabei anges 
faßt werden fannz wie der Stiel eines Hammers, einer Har⸗ 
fe, eines Befens, einer Art u. ſ. w. €. 





Stille. Rufe 


Ueb. Abweſenheit ver Bewegung, ober Abweſenheit des 
Schalles. — Auch die zugehörigen Zeits, Bei⸗ und Nebenwörs 
ter kommen in eben diefen Bedeutungen mit einander überein. — 
Wenn ein ermüdeter Wanderer .eine Weile ftilte flehet, oder 
unter dem Schatten eines Baumes ruhet, fo hat er aufgehört, 
zu gehen; und wenn ein fehreiendeg Kind ruhig oder flille 
wird, fo hört ed auf, feine Stimme erfchallen zu laffen. — Iu 
der herrlichen Stelle: 

Die Waffen ruhn, des Krieged Stürme ſchweigen. 
Sdiller. 
deutet ruhn auf beides, fowol, daß die Waffen nicht mehr ges 
en einander in Betvegung find, als auch daß ihr Getöfe aufges 
jört hat. V. Die Verfchiedenhait beider Ausdrücke ift gedops 
pelt: 1) Stille hat urſpruͤnglich das-Nichtfegn der Bewegung 
ausgedrückt, und tft nachher erft auf Abweſenheit des Schalles 
übergetragen worden. Ruhe ift umgefehre zuerft in Beziehung 
auf den Schall gefagt, und hievon nachher erft auf das Nichts 
feyn von Bewegung übergetragen. 2) Stille bezeichnet den 
„ oben angegebnen Begriff fchlechtweg; Nuhe mit dem Neben 
Begriffe, daß es eine Stille fey, die auf Ermüdung durch vor, 
auf Gegangenes folgt, oder zur Stärkung auf Nachfolgendes 
dient. Beides wird durch die Abkunft dieſer Ausdrüde und 
durch den jegigen Sprachgebrauch beftätigt. 

Stillen, wovon Stille herfommet, iſt urſpruͤnglich mit 
Stellen einerlei Wort, Diefes nun ift aus hem, von Stes 
ben abgeleiteten Stehelen, ſtehen machen, durch Zufams 
‚menziehung geworden. Was aber zum Stehen gebracht wird, _ 
beffen weitere Fortbewegung wird gehemmt. Daher gehet 
Stille uranfänglich auf Nichtſeyn von Bewegung. 

Ruhen hingegen bedeutet urfprünglich: Schlafen, oder 
gang juerft ielmebee Schnarchen, oder: dem Schnarchen ähniis 
he Athernzüge machen, dergleichen bei vielen Schlafenden gepbrt 
werben; benn fein Urlaut ff genaue Nachahmung von dem faus 
te des Schnarchens, oder der ihm ähnlichen Athemzuͤge im 
Schlafe. Auch erhellet dies 

1) Daraus, dag Ruwo, Rawo oder Ruowo, wie bag 
Wort Ruhe ehedem lautete, nicht allein für Schlaf, fondern 
fogar auch für Schlafitelle, Laner; Bette gebraucht wurde. 

Sononymit. v. Br. 18 B 
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Ube ih die irhugeta in rawon. Roth. DL. 62, 7. 
Wenn ih mid iu Beste lege, fo denke ih an did. . 
Luther. (Bei ipm Pf. 63, 7.) 
2) Daraus, daß Ruhe und Ruben noch jest anflatt 
Schlaf und Schlafen gefagt werden. Mittags ruhe ift Mit 
tagsfchlaf, und wer ung des Abende wohl zu ruhen wuͤnſcht, 


“ber wuͤnſcht ung, wohl zu ſchlafen. 


Hieraus aber fließen zugleich bie obgedachten Nebenbes 
griffe, wodurch ih Ruhe von Stille unterfcheidet; denn 
ben Schlaf gibt die Natur nady Ermüdung umd Abfpannung der 
Kräfte, fo wie zur Erquickung derfelben und zur Etärfung zu 
neuer Tpätigfeit. Wo demnach diefe Nebenbegriffe befonders 
in. Betracht fommen, da iſt Ruhe beftimmter und richfiger, 
als Stille. Wogegen bloß der letztere Ausdruck zu gebraus 
hen if, wenn die gedachten Nebenbegriffe gar feine Antvendung 
finden. — Alten, die in dem Kampfe mit dem widrigen Schids 
fale muthlos erliegen, ift. die Ruhe des Grabes willfommen. 
Nicht aber die bloße Stille des Grades; um diefe allein if 
es nicht zu thun. Wenn dagegen ber Dichter fagt: 

Das Grab iſt tief und ſtille; Salis. 


fo würde Statt deſſen ruhig nicht fiehen Fönnen; denn das 
Grab hat weder Anftrengungen gemacht, noch will es zu neuen 


ſtaͤrken. 

Zu dieſen weſentlichen Verſchiedenheiten zwiſchen Stille 
und Ruhe kommt . 

3) auch noch die zufällige, durch den Gebrauch eingeführte, 
indeffen doc) (nad) Nr. 1) ſchon zu Notkers Zeiten nicht frems 
de: daß Ruhe auch ben Drt, wo man rubet, bezeichnet; 
Stille hingegen niemals den Ort, wo man ftille ift, auss 
drüdt. So fagt man z. B. Karisruhe, niemals aber auf ähns 
liche Art Karlsftille, oder dergleichen, M. 


Stock. Stab. Eteden. 


eb. Ein langer Theil von dem Stamme eines Baumes, 
ober einer Staude. V. Den Unterfchied zwifhen Stab und 
St ock macht zuvoͤrderſt die Bezeichnung des Stabes von feis 
ner. Form und bed Stockes von feiner Materie. Die Form 
eines Dinges wird aber nad) ihrer Beſtimmung gewählt, und fie 
iſt daher auch ein Zeichen diefer Beſtimmung, fo wie bes Stans 
des degjenigen, der ſich deffelben bedient. Eben deswegen wird 
aud) der Stab gewöhnlich von demjenigen, ber ihn trägt, ‚bes 
nannt: ber Hirtenſtab, ber gigertab, der Zaus 
berfiab, ber Wanderftab, der Bettelftab, der Mars 
ſchalisſtab u.f.w. Dan erfennt nämlich an dem Hirtens 
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ſtabe ben Hirten, an dem Pilgerſtabe den Pilger u. ſ. mw. 
Be ad : —— gebraucht he FR m ) — zu 
‚und der Stab, worau üßt, eichen 
des höchften, Eraftlofeften Alters. ie 
Palaͤmon hob ſich zittetnd an feinem Stabe auf. 
Genen, 
Hierin ſcheint der Grund zu liegen, warum Stab edler 
tft, ais Stod; denn man fann es, wie fchon iſt bemerkt wors 
den, (S. Hager, Mager.) als eine Kegel anfehen, daß Wörs 
ter, die ein Ding von ihrer Form bezeichnen, die edleren find. 
Dazu fommen noch die Nebenbegriffe der Beziehung auf einen 
mehr oder weniger hohen ober niedrigern, mehr oder weniger 
geachteten ober bemitleideten Stand, So ift der Ritterfiab 
ein Zeichen bes Ritterordens, der Krumm ſt ab oder ber 
Biſchofsſtab ein Zeichen der biſchoͤflichen Würde, der Kom⸗ 
manboftab der Befehlshaber » Würde, Daher heißen die 
oberften Befehlshaber in einem Heere, der Generalftab. 

Dagegen hat ber Stod feine zu einer ähnlichen Beſtim⸗ 
mung beſonders erwählte Form. Dan fann mit dem näftlichen 
Stocde, den man von einem Zaune bricht, über einen Graben 
fpeingen, fchlagen, floßen, werfen u. f. w. und man fieht es 
feiner Form nicht an, daß er eine von den befondern Beſtim⸗ 
mungen babe, die der Stab hat. Man bezeichnet daher auch 
ben Stock vorzüglich von feiner Materie, und nennt ihn bald 
einen Dornenftod, einen Hafelftod, einen bürten, einen 
grünen, friſchen Stod. . 

Der Steden tft ein Heiner Stod, und ber Grund bies 
fer Verkleinerung liege vielleicht in ber Endfplbe en und in dem 
Aue €, woburd) es fich in feinem Laute von S ge unters 

- det. . 


Siod. Staude. Strand. Buſch. 


Ueb. Gewaͤchſe mit kleinen Stämmen, welche aber nicht 
die Höhe, und ihr angemeſſene Dice eines Baumſtammes erreis 
hen. V. Die Staube, ber Sttauch und der Bufc find 
holzartig, und treiben meh 
Strauch unterfcheidet fi) aber von ber Stau de dadurch, 
daß er feine vielen Kleinen Stämme in fo mannichfaltigen Rich 
tungen und Kruͤmmungen treibt, daß fie fich in einander zu vers 
wirren (heinen, und daß fie alfo das Auge nicht einzeln verfols 
gen, und von einander unterfhheiden kann. Wenn ein foldjer 
Straud) ſehr ausgebreitet it, wenn er aus vielen feinen 
Stämmen befteht, die alle in vielen verworrenen Durchſchlin⸗ 
gungen aus Einer Wurzel Hervorgehen, und wenn. er zugleich 
eine große Menge Blätter hat, fo nennt man ihn einen Buſch. 

18 





r Stämme aus Einer Wurzel. Der 
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Man kann bie Pflanze, welche Johannisbeeren trägt, eine | 
obannisbeerenkaude, einen Johannisbeerens | 
rauch, und einen Iphannisbeerenbufch nennen, je 

nachdem man davon die einzelnen fleinen Staͤmme, bie aus ! 
ner Wurzel hervor gehen, oder bloß ihre verworrene Verwicke⸗ 
lung, oder zugleich, ihre Menge und die Slätterfüle betrachtet, ' 
womit fie bedeckt ifl. Der Begriff einer Staubde if daher ein 
höherer, als der Begriff eines Strauches und eines Bus 
fhes. Der Baum erhält feine voͤllige Geſtalt erft durch die 
Krone, die ſich über feinem Stamme erhebt. So lange er noch 

fo Hein und ſchwach ift, daß er fich nicht in Zweige ausbreitet, 
bie eine Krone bilden, von der man deu Staͤmm unterfcheidet, 
kann er noch als eine Staube, aber nicht als einen Straud 
und Bufch angefehen werben. 

Ein Stod if ein einzelner Stamm, der auch nicht holz⸗ 

artig feyn kann; denn man hat Nelkenſtoͤcke, Kevfojens 
öde ſowol als Roſenſtoͤcke, fie find aber ice holzartig. 


Stoff. Zeug. 

Ueb. Das, woraus Etwas gemacht werben kann, ober 
gemacht iſt; ingleichen auch dasjenige ſeibſt, was daraus ges 
macht ift, ober beſtehet. B. Zeug lautet im Nieberteutfchen 
Tüg. , Aug biefer Form erhellet feine Uebereinflimmung mit 
ben griechifchen Tıycu, mit welchem auch, das lateinifche tigo, 
fpäter mit dem Nafenlaute tingo, in contingo, überein fommt, 
„und welches erreichen, zu Stande bringen, ausdrückt, früher 
aber, wenigſtens doch in feiner noch ältern Form Trxo, auch 
äubereiten, machen, überhaupt bedeutet hat. Hievon ift Zeug 

4 alles das, woraus Etwas gemacht werden kann, oder 

ehet. 


Sm Na nme —X Zeug, dee an und Allen 
SIE daß mie Sidtsr aid Grand ann Mfce find. Dpit- 
Bei den Schriftgießern werden die Metalle, woraus fie bie 
Schriften machen, das Zeug genannt, und die Buchdruger 
sfesen die abgenugten Schriften wieder ind Zeug zu werfen. 
er J 


2) bedeutet Zeug auch dasjenige, womit Etwas ges 
macht wird, ober gemacht hen Yan! Ein Werkzeug, 
Schreibe ze ug, Spieljeug, Hebe zeug, u.f. f. iſt ein 
um Wirken, Schreiben, Spielen, Heben. Und es iſt ſehr bie 
age, ob biefe Bedeutung ober bie vorige bie erfte geweſen fen? 
weiß dies micht zu entfäheiben, , ö 
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' 8) Sebraucht man Zeug auch für das, was aus einem 
gewiſſen Zeuge gemacht it, oder beftehet; und zwar gemöhns 
lich mit Benennung des legtern. Leinen Zeug, Heiden Zeug, 
böherned, icdenes Zeug. Doc, auch mit Benennung bes 
Zwedes, mop es dienen fol. Tifhzeug, Kopfzeug, Nachts 
genug, u.f.f. 

Diefe Figur iſt nun nad) einer doppelten Seite hin noch 
weiter ausgedehnt worden. Denn . 
a) bat man fie bahin erweitert, daß man Zeug auch von Dins 

\ gen fagt, die aus Perfonen, oder aus Handlungen, Gedans 

und Reden von Verfonen beftehen. — Vor diefem 
Haufe muß man ſich hüten: die ganze Familie iſt Tüderlis 
ches Zeug. Diebeszeug. Kropzeug (im gemeinen Les 
ben; eigentlihh Grobzeug). Er treibt lauter dummes 
Zeug, jet Nichts.als albernes Zeug im Kopfe. — Jedech 
wird unfer Ausdruck in diefer Anwendung, wie aud) die aus 
eführten Beifpiele zeigen, nur in verächtlichem Sinne ges 
raucht. Das kommt von feiner usfpränglihen Bedeutung: 
ber; denn hienach werden Perfonen, ihr Thun und Treiben, 
wenn man fie Zeug nennt, ‚als eine bloße Maffe, — aus, 
welcher noch Nichts gemacht, oder geworden ift, — betrach⸗ 
tet. Schon die Griechen redeten auf ähnliche Art. Sie ges 
brauchten Teuzux, (von ihrem vorgedachten Tuzw,) wie wir 
unſer Zeug, von Perfonen, in verachtlihem Verſtande. 
Toıs tuxovou Eyzyıvev, hieß: zu dem Pübel rechnen, dem ges 
meinen Zeuge beisählen. Doch will ich nicht läugnen „ daß 
die Griechen durch eine andere Verknüpfung der Begriffe, als 
wir, auf diefen Gebrauch geleitet feyn mögen. 
b) Weil eine Sache, die aus gewiſſen Beftandtheilen beftes 
het, diefelben auch in ſich enthält; fo hatman Feug 
“auch gebraucht, um überhaupt eine Sache zu bezeichnen, die 
andre in fich enthält, (wenn fie auch nicht gerade aus denfels 
ben beftehet). So iſt Zeug für Gefäß gefagt worden. 
David antwortete dem Prieter und ſprach zu ihm: es find die 
Weiber drei Tage und verfperret gemefen, da ich auczog, und der 
Kuaben Zeug war heilig; if aber der Weg unheilig, fo wird ee 
heute geheilige werden an dem Zeuge. 18&am. 21, 5. 
ie: ift Zeug fo viel ald Gefäß, denn im Hebrätfchen ſtehet 
elih, (womit unfer Kelch überein kommt, wie ich bei der 
Vergleichung der Wörter Becher und Keich noch. für mich 
‚hätte anführen fönnen,) und diefeg Wort bezeichnet ein Ges 
fäß. Daß aber der menfchliche Leib in unfern heiligen Schrif⸗ 
ten öfters ein Gefäß genannt wird, ift befamnt. 
Uebrigens iſt der urfprüngliche Begriff des Machens, der 
bei Zeug zum Grunde liegt, durch den Begriff bes Bethaͤti⸗ 
seng in den Begriff von Zeugen (testarı, ein Zeugniß ables 
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gen), und durch ben Begriff bed Herdorbriugens in den Begriff 
von Beugen (Beremaeı erzeugen) über gegangen; uud es iſt 
merfiwürbig, auch im Lateinischen Testis eben ſowol einen 
Ben als auch einen gewiffen Theil der Zeuguugsglieder bes 
jeichnet. . 
; Jetzt if} diefer Gebrauch meift veraltet; außer daß im ges 
meinen Leben noch gefagt wird: Jemanden was am Zeuge 
(am Leibe) flicken; anſtatt: ihn thatlih, empfindlich augreifen. 
Stoff iſt urfprünglich mit Staub einerlei Wort. Dies 
iſt nicht allein ſchon im Allgemeinen darum nicht unwahrfcyeins 
lich, weil 3 und F fo oft find vertaufcht worden, (©. Baͤben 
und Anfaffen.) fondern es erhellet insbefondre auch daraus, 
baß Stoff im Niederteutfcyen, auch jest, ſowol für unfer 
Stoff, als aud) für Staub gefagt wird (Br. Ndf. W.), 
Stöf im Dänifchen und Stoff im Schwebifhen Staub bebeus 
tet, und auch im Oberteutfchen der Staub ehebem Stof oder 
genannt wurde. 

Sie zewörten sie sam then wint 

An ther durre tuot ther stouf. 

Sie zerftreuten fie, wie den Wind 

Sei der Düsee dee Staub. 

Karis Krieg gegen d. Sarac. ®. 1400. 


(Spottweife, anſtatt: fie zerſtreuten fie nicht). Daher deutet 
Stoff auf den Begriff der Heinften, einfachften, erſten Bes 
ſtandtheile, aus denen-eine Sache beſtehet. Hiedurch unters 
ſcheidet es ſich — 

i) von Zeug in der vorher angeführten erſten Bedeutung 
biefes Wortes; denn Zeug führt von dem Begriffe erfler 
und einfahfter Beſtandtheil Nichts mit ſich. Wo daher dies 
fer ausſchließend oder hauptfächlich in Betracht fommt, da wird 
bloß Stoff und nicht Zeug gefagt. Sauerftoff, Koblens 
foff, Schwefelftoff, u. f. f. aber nicht Sauer ze ug, Kohlen⸗ 
jeug, Schwefelzeug. 

2) Die zweite Bedeutung von Zeug findet bei Stoff 
ar nicht Statt; denn die erften, einfachfien Beftandtheile der 
inge gebraucht man nicht als Werfzeuge, mit welchen, fons 
dern nur als Beftandtheile, aus welchen man Etwas macht, 
3) In der dritten Bedeutung von Beug wird zwar Stoff 
auch gebraucht; aber nicht mit Andeutung eines Zweckes, wozu 
es dienen fol, fondern nur Hinfichts feinen Beftandtheile, und 
auch died nur in wenigen Fällen. Man fagt nicht Tiſch ſtoff, 
Nacht ſt off, wie man Tiſch zeug, Nahtzeug fagt._ Wol 
aber hat man feidenen Stoff, fo gut wie feidened Zeug. 
Aber irdener Stoff und dergleichen, anflatt: irdenes Zeug 
wird nicht gefagt, } 
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Dagegen ft Stoff, In ber vorgedachten erſten Bebeutung 
genommen, von weiterm Umfange in Anfehung bes figürlichen 
Sebrauches, denn- ed Wird auch von-folchen Beftandtpeilen ges 
fagt, woraus Werfe des Geiftes beftehen, oder. gebildet-wers 
den fönnen. 

„Stoff zu einer Geſchichte, zu einer Komödie. Gedichte, die 
in Anſehung ihres Stoffes die naͤchſte Aehnlichkeit Haben. 
. Adelung 

Der SHerefcher Fall, dee hohen Häupter Stu " 

I — Ute ort A 5 Schiller. 
Zeug zu einer Geſchichte, ber Lieder Zeug, und dergleichen, 
wird dafür niemals gefagt. Der Grund diefer Verſchiedenheit 
mag darin liegen,. daß Stoff auf bie feinften, gleichſam uns 
förperlichen Beftandtheile hindeutet, und Zeug von dieſem 
Begriffe Nichts mit ſich führt, fondern aud) eine grobe, fehr 
Förperliche Maffe bezeichnen fann, Und wenn aud) Zeug-tr 
manchen Faͤllen von Werfen des Geiſtes gefagt wird; fo wirb ed 
doch davon nur im veraͤchtlichen Verftande gebraucht, wovon 
der Grund ſich in dem eben angeführten Umftande erfennen 
Laßt. — Diefer Redner hat mir im höchften Grade mißfallen. 
Er behandelte den herrlichen Stoff zu feiner Kede fo unges 
fchict, daß derfelbe jedem aufmerffamen Zuhörer wie dummes 
Zeug vorkommen mußte. ' 

” Auf ähnliche Art wird nur Stoff umd nicht Zeug ges 
fagt, um den Gegenftand, bie Urfache, die Veranlaffung eines 
Gedankens oder einer Empfindung zu benennen. 

Wo finden Sie aud nicht Stoff, fih F gurdien? 


J — — 
Strafe. Buße Zuͤchtigung. Strafen. Buͤßen · 
Zuͤchtigen · 


ueb. Das Uebel, das Jemand wegen einer boͤſen Hands 
Kung leiden muß. V. Aus einer jeben böfen That entfteht für, 
den, der fie begangen hat, die Verpflichtung, fich ihren übeln 
Bolaen zu unterwerfen, er muß dafür leiden. Diefe Folgen 
Ind die Vergütung des Schadend, und das Leiden eines anges 
meffenen Schmerzes. Dieſes Leiden erfodert ſchon die Harmo⸗ 
nie, welche die Vernunft befriedigt, fie kann aber aud) einen 
beffernden und eremplarifchen Nuten haben. Das, womit er 
den Schaden vergütet, tft die Buße; alle andern Uebel, wel⸗ 
he ber Uebelthäter für fein Vergehen leiden muß, find bie 
Strafe . 
Die Aelteſten follen den Mann nehmen und züchtigen und um 
hundert Sedel Güberd büßen. 5.Mof. 22, 18. 


0. Str. 
König büfete das Sand um hurbert Emntner 
ee —X jener Bolbed. 2 Chron. 86, 3. 
Da alfo, wo durch Bag zugefügte Uebel der Schaben nicht 
vergütet wird, fann ed niht Buße, fondern muß Strafe 
ißen. Man fagt nicht Todesbuße, fondern Todes ſtra⸗ 
\ fe, deun der Tod de Verbrechers macht ben verurfachten Schas 
den nicht wieder gut. R J 
Bügen heißt auch urfprünglih Beffern, und fein 
Stamm it Bet, Beſſer; fo daß BSuͤ ßen und Beffern aus 
genfcheinlich verwandt mit einander find. (S. Buͤßen. Ents 
elten.) Daher wird auch in den Zeiten der Minnefänger 
üßen anfatt Beffern gebraucht. 
Nu pueste sy im den Ungemach 
Wenn sy nach seiner pete 
Ein Venster ob im austere. Twain. 
Sie hob die Ungemächlichfeit und feste Ihn fu einen beſſern 
juſtand. — Hingegen ſteht Beffern oft für Strafen. 
Sieh, got gepetsre dich 
\ Ob da mir nu liegest, i 
Und mich gerne friegest. Ebend. 
Gott ſtrafe dich, wenn du mich beluͤgeſt. 


Strafen, das mit Streifen, Treffen, verwandt iſt, 
hat urſpruͤnglich koͤrperliche Schmerzen bedeutet, wodurch der 
Schaden dem Beleibigten nicht vergütet wird. Nach und nach 
haben fich die Bedeutungen beider Wörter, und zwar durch den 
fechlichen und gerichtlichen Gebrauch mehr einander genaͤhert, 
fo.daß förperlihe Schmerzen Eonnten Bußen und das Gelb, 
oder Geldes Werth, womit fonft der Schade gut gemacht wurde, 
konnten Strafen genannt werden. In der Kirche fah mar 
naͤmlich eine jede Sünde für eine Beleidigung Gottes an, und 
glaubte fie durch Schmerzen,. Befchwerden und Kafteiungen vers 
güten zu Finnen, und fo wurden die kirchlichen Strafen Bußen. 
agingegen mußte in dem Mittelalter ein Verbrecher für die 


erbrechen, bie mit. Gelde konnten gebüßet werden, außer 
der Vergütung des Schabeng, die ber Beleidigte ober feine Vers 
wandten erhielten, auch dem Richter ein Wehrgeld geben, wos 
mit eigentlid) fein Schaden follte gut gemacht werden, daß man 
aber doch, wegen der Wehnlichfeit mit dem erftern, eine Gelds 
buße nannte, . 

Man hat noch lange nad) der Reformazion der Kirche auch 
unter ben Proteftanten die Kirhenbuße beibehalten, womit 
die Sünden der Unfeufchheit gebüßt werden mußten, auch 
wenn Niemandem dadurch ein Schaden zugefügt worden war, 
für den fie hätten eine Vergütung feyn follen. Gleichtwol follte ° 
diefe Kir chen buße feine Genugthuung für die Gottheit mehr 
fen, die fein Menſch leiften kann, und die, nad) ihrer Theolos 
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der Stifter der cheiſtlichen Religion geleitet hatte. Man 
Bin, de alfo ein Mittel der Befferung des Günders und eine Ges 
nugthuung für den Schaden daraus, der aus dem böfen Beifpiel 
entfteßen Eönnte, So ftellen ſich wenigſtens diejenigen die Sache 
vor, die fie nach) gereinigtern Begriffen erflären. Indeß iſt es 
natürlich, daß in der Sprache noch immer Ausdrüce zuruck 
bleiben, die auf ehemalige rohere Begriffe hinweiſen, und auch 
wol noch von dem unbelehrten Haufen nad) folhen rohen Bes 
griffen dverftanden werden. Wenn biefer-von einem Franfen 
SBeäfling fagt, daß er in feinem Alter für die Sünden feiner 
Jugend bugen müffe, oder von einem verurtheilten Miffetpäs 
ter, daß er für feine Verbrechen büße, fo benft er fi) biefe 
unglüdlihen Foigen ihrer Vergehungen als eine Genugthuung 
in — Welt, wodurch er der Strafe in der kuͤnftigen Weit 
entgehet. 
Der Menſch hat ein angebornes Gefühl der Gerechtigkeit, 
wonach er erwartet, daß dem Guten für eine gute dlung die 
verdſente Belohnung, und dem Böfen für eine böfe Handlung die 
verdiente Strafe zu Theil werde. Man fagt: ein Jeder muß 
baben, was feine Thaten werth find; das Uebel, daß er leigen 
muß, wenn er Unrecht gethan hat, ift die Strafe, ohne alle: 
Ruͤckſicht auf das Beifpiel, oder bie Befferung des Geſtraften. 
. Sofern aber der Strafenbe bie Abficht hat, den Beſtraften zu 
beffern, fofern if die Strafe eine Zuchtigung. Einige Stras 
fen fönnen zugleih Zühtigungen ſeyn. Strafen find 
je als bloße verdiente und angemeflene Folgen eines Vergehens. 
uͤcht ig ungen find fie ald Mittel der Beſſerung. Die Tos- 
desftrafe kann für diefes Leben feine Zühtigung mehr 
feyn; denn für dieſes Leben Fann fie nicht mehr beſſern. 


Straff. Stramm. 


u eb. Was ſtark geſpannt, durch Ziehen ſtark ausgedehnt 

je Beides fiehet dem Schlaffen entgegen. V. Eberhard: 
jagt (in dem Handwoͤrterbuche): „Straff iſt ein Körper, 
wenn feine Ausdehnung nur nach der Länge, Stramm, went 
fie auch nad) der Weite betrachtet wird.” Allein es ift für dies 
fe Unterfcheidung. gar fein Grund vorhanden; in der Abftams 
mung fo wenig als in dem Sprachgebrauche. Vielmehr muß 
man beifimmen, wenn Adelung und Campe Straff und 
Stramm bloß für verfchiedene Formen des nämlichen Wortes 
alten, wovon bie letztere nur einigen Munbarten, und zwar 
auptfächlic nur im gemeinen Leben, eigen fey. Im Nieders 
teutfchen wird in ben meiften Gegenden durchgängig Stramm 
gefagt, wo wir Straff gebrauchen, auch in den Säle, wo 


. 


283 Str. 
Wo bie Ausdehnung in die Länge in Betracht kommt. — "Dat 


Tau is nig stramm genoog. — Stramm to gaan. — 
$tramm an teen, ſpannen. (rem. Nieden rterb.) 


Strang. Sttrick. 
ueb. Ein Strang fowolalsein Strict beflehet aus 
vier oder mehr zufammen gebreheten, gewöhnlich, hanfenen Fürs 
den, iſt dicker als eine Schnur, aber fürzer als ein Seil und 
eine Leine. V. In Betracht der vollkonimenen Uebereinſtim⸗ 
‚mung im ange tönnte es kaum zu besweifeln fcheinen, daß 
Strang von bem lateiniſchen Strangu berfomme und als 
ieh lich auf den Begriff des Gedreheten hinweife; denn 
tan; flammt aus dem Griechiſchen, wo Zreayyos fo viel 
at& fihief, gebrehet, gewunden, verbrehet, (srerflos bei dem 
Suidas) bedeutet. Durch diefen Begriff würde dann Strang 
von Strick fehr beſtimmt verfchieden ſeyn, indem das lettere, 
von Streden, in die Länge ausdehnen, abftammet und alfo 
urſpruͤnglich bloß auf den Begriff der Länge fiehet. Strang 
md Strid würden alfo zwar bie nämlıche Sache bedeuten; 
aber Strang würde fie als etwas Gedrebetes, und Strid 
le als etwas Langes bezeichnen. 

: * Allein obgleich diefe Werfchiedenheit unter beiden Wörtern 
fest wirklich Statt findet, indem ein Strang aus gezwirnten 
ein:gemeiner Strict aus ungezwirnten Fäden beftehet; fo iſt 
diefelbe doch erft fpäter durch den Gebraud) eingeführt worden, 
und zwar wahrſcheinlich in Vorausfegung ber gedachten Abſtam⸗ 
mung. In der That aber find Strang und Strid, meiner 
Ueberzeugung nach, urfprürglich in ihren Begriffen nicht verfchies 
ben; denn fie ſtammen, wie ich glaube, beide zunächft ab von 
dem veralteten Straf, gerabe, von welhem wir Strads 
noch gebrauchen. Naͤmlich Strang ift aus Straf entflan 
dert vermittelft des vor Gurgellauten fo gewöhnlichen Einſchieb⸗ 
fels N, und Strid durch bloße Verdännung des Lautes. 
jolglih, da Straf felber von Streden herfommt; fo 
fehen die Ausdruͤcke Strang und Strid urfprünglich beide 
aufden Begriff der geraden Ausdehnung in die Länge. Das 
wird dadurch beftätigt, daß Strang, nad Adelungs Bemers 
‚ Bang, in einigen oberteutichen Gegenden auch eine Furche bes 
deutet, und bei ſchweizeriſchen Schriftſtellern auch yon dem Ars 
mereines Fluſſes gebraucht wird; welcher letztere Gebrauch, wie 
man binzu fegen Am auch bei den Alten ſchon vorkommt, wie 

+2. bei Notker 9.73, 15. \ 
Auf dem Umftande aber, daß ein Strang, nad) dem jer 
tzigen Sprachgebrauche, ein Strict’ von befferer Art iſt, berus 





het es, daß, beſonders inr figürkidhen Reben, Strand an 
ftändiger: ift, Strick, und:legteres mehr der niedrigern 
Spreshart angehört. Man ſagt z. 3: figüclih Strang oder 
Strid, anftatt: Zobenftafe durch ben Strang,? oder 
Strid. — Einen Dieb zum Strange verurtheilen, oder: 
zum. Stride vernrtheilen. Aber ber erſtere Ausdruck iſt ans 
fändiger, als der andere. , . ? 
Hierauf nun, baß im figürlichen Gebrauche Strid ges. 
meiner und niebriger ift, ald Strang, beruhet es ferner, daß 
ein nichtewürbiger Menfdy ih der gemeinen Sprechart - ein 
Strid, und nicht ein Strang genannt wird. Ohne Zweis 
fel will übrigens biefe Figur ſagen: daß ein- folder Menſch 
ben Strict verdiene, werth fen, gehängt zu werden. Zwar. 
wild Adelung Strick in bdiefer Figur von Strid und. 
Streifen ableiten und ihm den Begriff eines luͤderlichen Land⸗ 
ſtreichers als urfprüngliche Bedeutung unterlegen. Er beruft 
fich dabei 1) darauf, daß man im Öberteutfchen einen Landſtrei⸗ 
Ser fonft einen Strickling genannt habe, und ſetzt N Hinzu: 
„im Niederſ. iſt Strid eine liederliche Weibsperſon: und 
Huren pflegt man doch eben nicht zu Hängen.” Allein ber große: 
Spradhforfcher hat hier geirrt. Aus dem zuerſt gedachten Um⸗ 
flande folgt Nichts; denn bei dem Yusdrude Stridling kann 
fehr wol auch der Begriff zum Grunde liegen, daß ein ſolcher 
Menfch den Strick verdiene. Aus dem andern Umftande folge 
eben fo wenig. ‚Huren pflegt man zwar nicht zu haͤngen, aber: 
fie verdienten gehängt zu werben; und dag fol die Figur nur: 
fagen, die ein ſoiches Weibsbild Strid nennt. ' . 
Was die Sache entfcheibet, if, daß man in ber fraglichen 
Figur anfatt Strict auch Galgenſtrick fagt. Denn hier⸗ 
bei ift es augenfcheinlih, daß an feinen Herumftreicher.zu 
benfen, -fondern die Figur fo zu deuten ſey, wie Ei gethan has 


Sträuben (Sich). Wehren (Sich). Widerſetzen (Sich), 
Widerſtreben. Widerſtehen. 

ueh. Diefe Ausdruͤcke kommen darin überein, daß fie von: 

einem Dinge gefagt werben, wenn eg feine Kraft gegen ein ans 

deres ‚anwendet, um deſſen Einwirkung auf fi) zu hindern. 

B. Sich Sträuben, Sid Wehren, Sih Widerfegen, 


wird zuvoͤrderſt bloß von lebendigen, Widerftehben und - 


Widerfireben auch von Ieblofen gefagt. Widerfiehen 


drüdt hienaͤchſt den angegebnen gemeinfchaftlichen Begriff in " 


feiner größten Allgemeinheit aus. Ein Ding widerſteht, 
wenn es überhaupt die Einwirfung einer andern Kraft hindert, 
es ſey um Etwas nicht zu thun ober nicht zu leiden. Eine Fe⸗ 
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fat dem Beinde lange wide vſta n deu, wenn ber Befehle, 

Keen SE 
ie rer ge gel r 

bas feindliche Geſchuͤt gaben Ferfört werden £önnen. Dei dem 


Das naͤchſte an Al inbeit tft: ſich Widerfegen bei 
dem lebendigen. Es beftehet in der Beſtimmung feiner Kraft 
gen.die Einwirfung eined Andern, und es offenbart ſich buch 
ndlungen, bei dem vernünftigen Wefen durch Worte. Das 
geſchieht bei den vernünftigen Weſen ſowol gegen moralifche ald 
gagen phofifche Einwirkungen; bei allen andern nur gegen phofs 
che. 1 Der verfolgte Hirſch kehrt fich in der Verzweiflung oft 
um und widerfegt fid) den Hunden. Ein ungehorfamer Uns 
terthan widerfegt ſich feiner Obrigkeit, wenn er erflärt, daß 
er ihren Befehlen nicht gehorchen will, und er widerfegt ſich 
deu. Gerichtsdienern, bie ihn ins Gefängnig führen wollen, 
wenn er ihnen nicht willig folgt. 

Sih Wehren unterfcheidet fi von Widerſtehen 
dadurch, daß ſich zuvoͤrderſt nur lebendige Welen wehren, 
aber and) leblofe widerkeben, fo wie von Wiberfegen, 
bag man ſich nur gegen die phpfifche Eintwirfung wehrt, aber 
auch der moralifhen widerfegt; und hienächft gegen allen 
Zwang widerfeßt, aber gegen einen Angriff wehrt. Ein 
twiberipänftiger Knabe widerfegt fid) feinem Lehrer, indem 
er ihm ohne Umſtaͤnde erflärt, daß er nicht gehorchen wolle, und 
wenn ber Lehrer ihm beim. Arme nimmt und zum Gehorſam zwins 

en will, der Gewalt Gewalt entgegen feßt; wenn ihn aber der 
Sn, cn und er fi) tHätlih dagegen vertheibigt, fo. 
wehrt er fi. 

In dem gemeinfchaftlichen Begriffe des Gebrauches feiner 
Kraft gegen phyſiſchen Zwang berühren fih Sträuben und 
Widerfireben, fo tie fie fi) dadurch von Sih Wehren 
unterfcheiden. Sie find aber durch bie hervorſtechendern Re. 
benbegeiffe der gemwaltfamen Bewegungen des Körpers von 
Widerfegen verfchieben. 

Sid St räuben drückt biefe Bewegungen nur überhaupt 

. aus, Widerſtreben Dee ale vermoͤge der Zuſam⸗ 
menſetzung mit Wider, die tung derfelben, die der ent 
gegen gefetzt ift, wohin man fie zwingen wil. Da Sträus 
ben augenfcheinlich mit. Streben verwandt iſt / fo deutet ed 

auf nichts weiter als auf bie Bewegung überhaupt, und ed wird 


re 
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daher son der Emporrichtung der Haare und Federn geſagt. 
Der Hahn ſtraͤubt feine Ban’ Schrecken —X 
ſich die Haare auf dem Kopfe. 

Hier ſtraͤubte ſich der Petz. Hagedorn. 


Adelung fagt: daß Wideritreben zu veralten ans 
fange, weil man ftatt deſſen Widerftehen gebrauchen koͤnne. 
Allein wenn es die angezeigten Nebenbegriffe ausdrüdt, fo 
würde e8 der gute Schriftfteller und infonderheit der Dichter, 
wenn er ein unentbehrliches Bild treffend darſtellen mil, gewiß 
fehr vermiffen, und man, würde es in folgender, wegen der 
Kraft des darin euthaltenen Gemälde, fo —* Stelle, uns 
möglich mit Widerflehen vertaufchen koͤnnen. ” 

Gebunden führt der Schmerz und Alle durch das Leben, 
Sanft, wenn wir willig gehn, rauh, wenn wie widerfreben. 
3» miärs li 





Strauchdieb. Buſchklepper. 


ueb. Wer aus Stehlen und Rauben dergeſtalt ein In 
werk macht, daß er fi in Gebuͤſchen und Wäldern aufhaͤlt; 
theils um ſich zu verbergen, theils um auf vorüber Gehende zu 
lauern und fie dann auszuplündern. V. Adelung rechnet ben 
erfien Theil von Strauchdie b zu Streichen, fo daß dieſes 
Wort eigentlich einen herum ftreichenden Dieb bebeuten 
würde; aber theils die Aehnlichkeit mit Bufchklepper, theild 
dag niederteutiche Struukröver, von Struuk, Strauch, Ges 
fräuch, und Röver, Käuber, beſtimmen mid, zu glauben, 
ba aud) in Strauch dieb der erſte Theil nicht von Streis 


chen herfomme, fondern Geſtraͤuch (virgultum) bedeute. ° 


. 


. In Bufdhflepper ift ber erfte Theil von ſelbſt klar. 


"KXlepper aber kommt her von bem im Niederteutfchen ges 


braͤuchlichen Kleppen, fchnell laufen, woraus. die Franzofen 
ihr Galopper gemacht haben, und wovon auch ein Pferd gerins 
gerer Urt, das bloß zu eiligen Nitten gesraucht wird, ein 
Klepper heißt; mag übrigens diefeg Kleppen ferner von 
Lapen, laufen, abflammen, oder urfprünglih mit Klappen 
einerlei, und unmittelbare Rachahmung bes Schalles fegn, ben 
bie ftarfen berben Fußtritte beim Laufen oftmals erregen. Nies 
nad) if ein Buſchklepper eigentlich überhaupt Seber, ber 
in Sebüfchen umher läuft; und davon dann ein ſolcher, ber es 


thut, um Raͤuberei zu treiben. 


Hieraus ‚erhellet die Verfchledenheit zwiſchen Strauch⸗ 
dieb und Bufchflepper. Der Pr Ausdruck fagt, von 
einem Menfchen ausdruͤcklich, daß er ein Dieb, ein Räuber 


⸗es Sr 


\ et bie . 
Be ten zn 


Strauchelq. Stolpern. Gleiten. 


Web. Durch einen Fehltritt das Gleichgewicht verlieren 
und dem Fallen nahe kommen. V. Diefen Begriff drückt 
Straudheln bloß in feiner ganzen Allgemeinheit aus. Man 
‘gleitet aber auf einem glatten und (hlüpfeigen, man ftols 
pert-und Rrauchelt auf einem rauben, ſieinigten, wurzlich⸗ 
ten, unebnen Boden, indem man die Füße nicht genug aufbebt 
und fo irgendwo 'anftößt. Auf dem Eife kann man leicht gleiz 
ten, und es gehört eine feltene Gefchicklichkeit dazu, nicht ganz 
das Gleichgewicht zu verlieren und zu fallen. Das. Stolpern 
kann man leichter vermeiden, wenn man vor fid) ſieht, und dag, 
woran man floßen Fönnte, überfchreitet, dadurch baß man bie 
Fuͤße gehörig aufhebt. 

Stoſch ſetzt den Unterſchied zwiſchen Straucheln und 
Stolpern barein, baß „man bag Erſtere nur von den Mens 

„ von ben Thieren aber beides fagt, fo wie von den Mens 
ſchen mit mehrerer Höflichkeit Strauheln als Stolpern.” 
Es ift aber nicht abzufehen, warum man nicht von einem Thiere 
ſtraucheln. gebrauchen koͤnne, denn der Sprachgebrauch vers 
bietet gewiß nicht zu fagen: mein Pferd hat geſtrauchelt. 

In Luthers Bibelüberfegung fleht: 
Noffe, die nit Rraucheln, Ef. 63, 13. 

Daß aber Stetten und Straucheln hoͤflicher if, als 

Stolpern, hat darin feinen natürlichen Grund, daß bdiefe® 


auf eine Urfache deutet, der ſich der Menfch zu ſchaͤmen pflegt, 
nämlich der Unvorfichtigfeit und Ungefchidlichfeit, und in feinem 


Laute bie wiederholten lächerlichen Bewegungen nachahmt, die 


ihn alle Augenblicke dem Kalle nahe bringen. Das Gleiten 
Bingesen t allein feinen Grund in der Glätte und Schlüpfrige 
5 des Bodens, auf welchem auch der Vorfichtigfte und Ges 
ſchickteſte feinen feften Tritt hat; Straucheln aber bedeutet 
blog im Allgemeinen, das Gleichgewicht verlieren, ohne daß 
es weder bie dabei vorfommenden Bewegungen malt, noch auf 
die Schuld des Strauchelnden beutet. Straudeln if 
nämlich das Diminutivum von Straucen, das nod) in Ober⸗ 
teutfchland gebräuchlich iſt. Es kommt von dem Stammworte: 
Straud, ber, eine Bewegung, wodurch man bas Gleichges 
wicht verliert. Adelung führt eine Stelle aus dem Theuers 
bank an, die biefe Bedeutung beſtaͤtigt. 





Das Schwein hieb das Pferd in den Bau, 


Davon ed nahm einen wilden Strauch 
Und todt nieder fiel zu Erd. 


Hier kann Strauch) nichts weiter bedeuten, als eine Bes 
wegung, die das Pferd aus dem Gleichgewicht brachte, : 

Der angegebene Unterfchied wird auch Durch den uneigents 
lichen ee aller drei Wörter beftätigt; denn Gleiten 
und Straucheln wird nur von den Sehlern des Willens, 
Stolpern von den Fehlern bes Verſtandes gebraucht. 
Strauch eln fol naͤmlich überhaupt die Gefahr anzeigen, einen 
Sehler zu begehen; Gleiten, daß diefe Gefahr aus einem Irr⸗ 
thum oder der Einmwirfung eines flarfen finnlichen Reizes ent⸗ 
flanden fey. Man fagt aber von ‚einem Redner, er ftolpere 
‚über ein Wort, wenn er aus Ungefchicklichfeit dabei aufgehalten 
wird, oder wol gar in feiner Rede ſtecken bleibt, und indem er 
ſich zugleich durch ſeltſame Anftvengung vergeblich beftrebt, die 
aufgeftoßene Schwierigfeit zu überwinden, aͤcherlich wird, 

r . 


Strauß. Buͤſchel. 
uUesb. Diefe Wörter werben hier verglichen in fofern fie 
beide gebraucht werben, einen Inbegriff von ‚ufanmen ebun⸗ 
denen oder zuſammen gewachſenen Blumen, Blaͤttern, Federn 
und dergleichen zu bezeichnen. 
Ein Büſchel Roſen, Federn, Haare, Stroh uf. f. 
Adelung. 
Der Strauß (von Blumen), den ich gepflüde. Göthe, 


B. Strauß komme zulegt her von demjenigen, einen gewiſſen 
Schal nachahmenden RS! (Ras, Ros oder Rus,) mwels 
des in Raffeln, Kafen, Raufcen u. f. w. entfalten fl, 
Weil aber ein folcher Schall durch fehe verfchiedne Dinge erregt 
wird; fo find aus jener Stammwurzel abgeleitete Ausdruͤcke 
von fehr derfchiedner Bedeutung entfprungen. Dahin gehören: 
Raſch, geſchwind, ſchnell (weil, fehnelle Bewegung Ges 
eänfch zu machen pflegt );_Trioß, ein Haufen Menſchen, bes 
ſonders foldher, bie einem Kriegeheere nachziehen (megen be& 
Bars, den fie machen); Strauß, fofern e8 Streit bes 


Das mar ein harter Strauß, ein harter Kampf oder Streit. 
Adelung. 


Und fo denn auch Strauß in ber vorliegenden Bedeutung; 

weil nämlich zufammen gebundenes Laubwerk, und dergleichen, 
ein Geräufc, macht, wenn der Wind hinein bläft, ober wenn 
es gefchüttelt oder auf,ähnliche Art in Bewegung gefegt wird. 
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eben ber Stammmurzel gehört das alte gothiſche Rass, 
das pe noch jegt im Sranzöfifchen Roseau (tegen ſei⸗ 
nes Geräufches). Ingieichen das gothiſche Drus, dag mit gro⸗ 
Gem Geraͤuſch verbundene Einfallen oder Einftürzenz wie ed 
3. von dem Frachenden Einfturze eines Hauſes, das der Wind⸗ 
Karin umwirft, gefagt wirb: ‚ 
lah was drus is mikils, 
Es war ein großer Einfurz ulph Marl. 7, 27. 
Bei den Nieberteutfchen' wirb no je: Gedruus für Getöfe, 
Lärm gefagt, und unfer Getoͤſe felbft iſt zu dieſem Stamme zu 
rechnen. — (Der Vogel, den man Strauß nennt, — uns 
ter allen der größte, — führt feinen Namen von der fEraußs 
förmigen Geftalt feines Schwanzes.) — 

Der vorgefegte Zifh + oder Saufelaut in Strauß feheint 
darauf hinzubeuten, daß das Geräufch, weiches ein Strauß 
auf vorgedachte Art verurfacht, ein fanftes, mehr faufendes 
ober fäufelndes Geräufc) ſey; wogegen auf dag berbere und 
gröbtre Geräufch, was ein Troß macht, dadurch hingewiefen 
wird, daß dieſes Wort mit dem harten Laute T anfängt. Die 
fen unterſchied haben die Engländer nicht gemacht. "Sie fagen 

fs für Strauß (obgieich diefes Wort bei ihnen auch noch 
andre Bedeutungen hat). . b . 

Büfchel ift das Verkleinerungswort von Bufch, und 
dieſes gehört zu Einem Stamme mit Baufh, Bauſfchen, 
Paufhen, Bufen, dem frangöfifchen Poche, Taſche, dem 
italienischen Bosco, Buſch, und dem Boscus und Buscus des 
mittlern Latein, welches ebenfalls ein Gebuͤſch bedeutet. Von 
Bauch it Bauſch bloß durch den eingeſchobnen Zifchlaut vers 


jeden, 
Hieraus erhellet bie Verſchiedenheit geben Strauß 
und Büfhel. Strauß if von dem Hörbaren, Suͤſchel 
von dem Sichtbaren hergenommen. Der lettere Yusdrud bes 
nennt bag Gemeinte von feiner bauſchigen Geftalt, der ers 
ſtere bezeichnet e8 von der Seite, daß es etwas fanft Raſ⸗ 
felndes oder Raufhendes if. 

" ‚Außerdem hat ber Gebrauch auch diefe Verſchiedenheit bes 
der Ansbrüde eingeführt, daß Strauß, flechttueg gelagt, 
ingbefondre einen Strauß von Blumen bedeutet; Suͤſchel 
hingegen dieſe befondre Bedeutung nicht hat. M. 


Strophe. Vers. 
Ueb. Werden ˖ als ſinnverwandt betrachtet, ſofern fie 
merklichere Abtheilungen einer Rede find, V. Nach dem ge 
genwärtigen Sprachgebrauche find aundnderft Berfe foldhe I 
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theilungen fowol in ungebundener ale gebundener Rede. Man 
nennt bie Abtheilungen der Kapitel in der Bibel Berfe, und 
man fagt bisweilen: daß man fid) wol auf dag Kapitel, aber 
nicht auf den Vers befinne, worin eine Stelle vorfommt,. In 
eben biefem Sinne nennt man eine folche Abtheilung in einem 

Liede einen Vers. Strophen find nur folhe Aörheilungen 
- in gebundener Rede. j 
tenächft find Werfe die Heinften metrifchen Theile eines‘ 
Gedichtes, und man nennt daher auch eine Zeile aug einem Ges 
dichte einen Vers und fagt: eine Strophe in einem Liebe 
befteht aus fo viel Verfen. Man unterfcheidet ferner in dies 
fem Sinne die Ver ſe nad dem Spibenmaße, und nennt ben 
ers, ber ein jambifches Sylbenmaß hat, einen jambifhen, 
der ein trochaͤiſches hat, eimen trochäifhen Vers u. ſ. w. 
Berg ift lateinifch und fommt von verlere her, Stro⸗ 
phe griechiſch, von oreeyw. Beides bezeichnet umfehren, 
aber das Lateinifche das Umfehren der Hand im Schreiben, das 
Griechiſche das Umfehren des Sängers im Tanze. Dieſes deu⸗ 
tet alfo auf einen Zuftand der Iprifchen Dichtkunſt, worin ihre 
Worte noch ber unwillfürliche Erguß einer herrſchenden Ges 
müthgbewegung waren und mit Gefang und Tanz begleitet wurs 
den, wo aljo mehrere Zeilen auf eine Wendung gingen;. jenes 
erhielt feine Bedeutung einer metrifchen Zeile, ald die Gedichte - 
ſchon gefchrieben wurden. : €. 


Stube. Kammer : Zimmer. Gemach. Saal. Flur, 


Ueb. Ein Raum, und in einem Haufe eine folche Abthei⸗ 
lung, welche zum Aufenthalte von Menfchen beftimme_ tft. 
V. Nad) dem gegentoärtigen Sprachgebrauche find Stuben 
die Abtheilungen des Haufes, worin man fi) gewöhnlich und, 
am meiften aufhält, und worin ſich in den nördlichen Gegenden 
ein Dfen befindet, welcher im Winter geheigt wird, damit fie‘ 
die nöthige Wärme erhalten. In einer Kammer hält man 
fi) gewöhnlich nicht auf, und fie iſt daher aud) nicht mit einem 
Dfen, eh mit dem zur täglichen Wohnung nöthigen Hausge⸗ 
raͤth verfehen.. Dergleihen find die Schlaflammern, die Kieis 
berfammern, die Speifefammern u. f. w. In den prächtigen 
Häufern der Reichen und Großen werben bie [chönen und beque⸗ 
men Abtheilungen, welche zum gewoͤhnlichen Bewohnen einges 
sichtet find, Zimmer und Gemädyer genannt. Diefe 
greifen aud) die Stuben unter fih, und dad, was in einem 
gemeinen Bauers oder Bürgerhaufe eine Stube it, heiße in 
den prächtigern, Haͤuſern der Meichen und Großen, wenn es 
zur Wohnung für bie Herrſchaft und nicht für dus Gefinde des 

Synonymit. v.Dd.  " 19 J 
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fimmt it, wie die Seſindeſtube, ein Zimmer ober Ges 
mad. es aber zur Pracht, Zierde und Bequemlichkeit gehört, 
wovon die Reichen und Großen den Aufwand beftreiten fönnen, , 
mehrere Abtheilungen ihrer Wohnung für jede befondere Beftins 
mungen_ju haben: fo gibt e8 Borzimmer, Speiſezim⸗ 
mer, gölafjimmer, fo wie Vorgemaͤcher, Schlaf 
gemäher u.f.mw. u 
.. Das fchönere, bequemere und praͤchtigere Wohndrter Zims 
mer und Gemächer penannt werden, hat vielleicht feinen 
Grund in der urfpränglichen Bedeutung diefer Wörter, die durch 
ihre Allgemeinheit die gemeinern Nebenideen entfernt, welche 
‚an den Wörtern Stube und Kammer in dem heutigen Ge 
brauche haften, und zugleich die zu einem fo verfchiedenen Ge 
brauch beftimmten Abtheilungen der Wohnung unter den Namen 
von Kabinet, Klofet, Boubolr, in fid) begreift, denn alle diefe 
find Zimmer, fofern fie durch ihre Wände’ zu befondern Der . 
tern eingefaßt find, und Gemäcer, fofern ihr Bewohner das 
vin fich bequem und gemächlic) befindet. In diefer allgemeinen 
Bedeutung wird Gem ach auch von einem jeden wolverwahrten 
Drte, wo man fich wohl befindet, und der fein Theil eines 
Haufes ift, gebraucht. —. 2 
D (müde did, du grün belaubtes Dad), 
Du Tolft die Anmuthfirahlende empfangen, 
Ihe Zweige bant ein fchattendes Gemad, 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen. Schimer. 
. Ein Saal iſt ein geräumiges und weites Zimmer, welches 
. nur zu zahlreichen Verſammlungen beftimme if. In großen 
Stähten, mo der Rath / aus fehr vielen Perfonen befteht, findet‘ 
fh ‚oft auf Dem Rathhauſe ein Saal, worin die Berfammlung 
bei folchen Gelegenheiten gehalten wird, da der ganze Rath zu⸗ 
ſammen fommen muß. In fürftlichen Paläften find Säle, wor 
in ſich der Hof bet feietlichen Gelegenheiten verfammelt, die zu 
« Safmalen, Bällen' u. f. w. beflimme find, Aubienzfäle, 
Speifefdie, Tanzfäle, Bilderfäle. . 
Der Flur iff derjenige Kaum, welcher ſich in dem Eins 
gänge eines Hauſes zwiſchen den Zimmern befindet, und web 
. her aud) bisweilen der Borfaal genannt. wird. Doc pflegt 
man babei den Unterſchied zu beoadten. daß man biefen Raum 
in ben geringern Häufern, wo er gewöhnlich nur Flein if, den 
Flu in den groͤßern und praͤchtigern hingegen den Vorſaal 
nennt. \ . f 2 
. 





Stoͤck. Haupt. (Noß.) u 


Ueb. Diefe Wörter find nur ſinnverwandt, wenn fe don 
Thleren gebraucht ‚und mit einem Zahlworte verbunden ter’ 
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den. — "Dan fagt: biefer Baxter hat bag Unglück gehabt, daß 
ihm zwei Stüd Vieh, und daß ihm zwei Haupt Vieh ums 

fallen find. — V. Stück wird aber von allen Thieren ges 
jagt, von den wilden und den zahmen, und unter disfen von 
den großen und Heinen; Haupt gehört. in die Sprache der 
Landwirtbfhaft und bezeichnet darin zuvoͤrderſt nur das Rind⸗ 
vieh. Es wird nicht von dem Heinen Vieh, als von Schafen, 
fo wie aud) nicht unter den großen von dem Zugvieh, ale Pfer⸗ 
den und Efeln, fondern allein von bem großen Schlachtvieh ges 
braucht, und das iſt das Rindvieh. Man fagt nicht: er hat die 
Freiheit, hundert Haupt Schafe auf die Weide gu treiben, fons 
bern Stuͤck; nicht: er hat ſechs Haupt Schweine einges 
ſchlachtet, fondern ſechs Stud. \ 

Hienaͤchſt wird Haupt nur von der Gattung des Rind⸗ 
viehs gefagt ohne Bezeichnung bes Gefchlehts. Sobald der 
Landwirth das Geſchlecht bezeichnet, fagt er nicht mehr Haupt, 
fondern Stuͤck. Er fagt nicht: ich habe ſechs Haupt, fon _ 
dern ſechs Stüd Dchfen, nicht: ich babe ſechs Haupt, ſon⸗ 
PA; 2 tu Kühe; aber diefe machen zufammen zwölf 

aupt Vieh. 
Zuſatz. Man hat gegen dieſen Artikel bemerkt, daß es 
wol nur peovingiel fey, wenn das Wort Haupt für Stüd in 
der Sprache der Landwirthſchaft nur vom Rindviehe gebraucht 
werde; denn in andern Gegenden fage man eben fowol 20 
Stüd fen, als 20 Stüd Schafe Jahn hingegen, 
welcher aud) noch das Wort Noß (das id) anderwärts Nubs 
babe ausfprehen hören) binzufügt, fagt: „Warum Haupt 
dem Rindergefchlechte zu Theil geworden, fcheint eine müßige 
age, und fie ift es doch nicht, weil aus folchen Bezeichnungen 
Ihft gefchichtliche Aufſchluͤſſe zu gewinnen find. Haupt, das 
in allen Bedeutungen von Heben abftammt, und darum das 
oberfte Glied aller Thiere, auch nur der Geftalt nad) bezeichnet, 
fol in dieſer Bedeutung wol nur ein Thier von beträchtlichen 
Kopfe, nicht dag vorzüglichfte Thier anzeigen. In letzterem 
Falle wäre gewiß die Bedeutung nach Gegenden verſchieden; 
der Bewohner von Haiden müßte die Schafe fo nennen; ein Ans 
berer das Pferd u. f. w. gefür fpricht auch die Redensart: 
fo dumm wie ein Haupts Vieh, die das gemeine Leben vors 
üglich dann gebraucht, wenn es die geiftige Schwaͤche der Leis 
sftärfe gegenüber tele.“ Ich kann indeß auch die Inte Res 
densart nur für proninziell Halten. Daß Roß (NoBer), wel 
ches von allen zahmen vierfüßigen Vieh, vorzüglich Kindern, 
Pferden und Schafen, gebraucht werde, nur provinziell — und 
awar im Meißnifchen — fey, fagt Jahn ſeibſt; „aber, fügt 
er hinzu, es ift sig und nothwendig, daß es in allgemeinen 
"Gebraudy fomme. Wdelumg ſcheint bei tm Worte zu 
- 1 
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ſchwanken, ob er e8 zu ben Meißnifchen landſchaftlichen Wörs 
tern zählen, oder für ein gutes hochteutfches Wort gelten laffen 
fol. Im Werke über den Styl (I. 103. in der + Aufl. ©. 95.), 
der Epradhlehre für Schulen (1801. ©. 32) und im Auszuge 
des Woͤrterbuchs, rechnet er es zu den Landfchafts: Wörtern, 
ſchweigt aber in feinem größern Werke davon. Menn dies 
heißen follte: er habe eg da übergangen; fo wäre dies unrich⸗ 
tig, denn Adelung hat ed aufgeführt, und fagt davon: „ES 
ift ein alteg, weit ausgebreitetes Wort, welches aber außer Meis 
gen vielleicht wenig mehr befannt it. Im Schwediſchen ift 
Nöt, ehedem Nant, im Ungelfächfifhen Nyten, Niten, im 
Islaͤndiſchen Nant, im Englandifchen Neal, im Schottländis 
chen Nonte, im Finnländifchen Nante, ein Ochfe, und im Däs 
nifchen vedeutet Nod und Noth ein jedes Ctük Vieh. Friſch 
leitet eg von Genoß ab, unb erklärt es durch pecora ejuss 
dem stabuli; Ihre aber vom Nugen, wegen der Nutzbar⸗ 
feit des zahmen Viehes. Da dag N zu Anfange vieler Wörter 
ſehr zufällig ift, ſo könnte man glauben, daß Noß und Och ſe, 
Niederſaͤchſich Oß, ein und daffelbe Wort ſey. Da man das 
ahme Vich auch, gern Häupter zu benennen pflegt, und das 
ininutioum Nifchel noch in einigen Gegenden Kopf bedeu⸗ 
tet, fo fönnte man es auch hievon ableiten.” Wie es ſich num 
biemit verhalte, fo kann ich wenigſtens nicht für nochwendig 
balten, ein Wort in allgemeinen Gebrauch zu bringen, deſſen Abs 
fammung und eigentliche Bedeutung man fo wenig fennt, und 
welches durchaus feinen andern Begriff gibt, ald der in Stück 
auch enthalten ift. Diefer Grund ſcheint mic wichtiger als der, 
aus welhem Adelung das Wort aus der Schriftfprahe aus⸗ 
fchließen will, weil es naͤmlich zu denjenigen Probinzialismen ges 
böre, bie ſich blotz auf Eigenthümlichkeiten ber niebern Klaſſen 
in ber Probinz gründen. G. 





Stufe. Staffel. Grab. 


Ueb. Im uneigentlichen Sinne: die Größe einer Beſchaf⸗ 
fenheit. Alexander farb, als er ben hoͤchſten Grad, bie 
hoͤchſte Stufe, die hoͤchſte Staffel des Gluͤckes erreicht hats 
te. 8. Stufe und Staffel beziehet fi aber immer auf 
gi oder Tiefe, größere oder Fleinere Kealität, verbunden mit 

caft und Anftrengung oder den Mangel berfelben; Grad bes 
gidnet eine jede Größe irgend eines Dinges, auch ohne Bezie⸗ 
“dung auf feine Realität. So nennt man bie Theile eines Kreis 
fe8 Grabe, und theilt einen Kreisin Grade, aber nicht in 
Stufen. Man fagt:, ein Ort liege unter einen gewiſſen 
Grabe der £änge, ber füblichen oder nördlichen Breite, weil 
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man ben Aequator und bie Meridiane in Theile aögerpeit bat, 

die man Grade, aber niht Stufen und Staffeln nennt. 

Dan fieht nämlich-dabet bloß auf die nähere oder weitere Ents 

fernung von einem gewiſſen Punkte, mit welcher Feine größere 

aber geringere Realität, alfo feine Kraft und Anſttengung vers 
en ift.* 

Diefer unlerſchied liegt vielleicht ſchon in der Etymologie 
dieſer Wörter: Grad kommt von dem lateiniſchen gradior, 
fortfehreiten überhaupt, es ſey auf einerlei Flaͤche oder aufs 
waͤrts ber, Stufe iſt aber mit Steigen verwandt. Daher 
behält Stufe immer den Nebenbegriff, daß die Größe der 
Mealität, wozu das Steigende oder Einfende gelangt, durch 
eine Handlung oder ihren Mangel fortgeht, welches zugleich den 
Nebenbegriff.einer Kraft und Anftrergung in fichfchließt. Man 
wird daher fagen müffen: Cäfar beſaß einen fo hohen Grad 
von Ehrgeiz, daß er unaufhörlic von einer Stufe der Macht 
zu einer höhern empor zu fleigen trachtete, bis daß er ſich auf 
der höchften befand. Man fann nicht umgefehrt fagen: Cäfar 
befaß eine fo hohe Stufe des Ehrgeitzes, daf er von einen 
Grade ber Mach zu einem hoͤhern empor zu fleigen trachtete. 

Stufe und Staffel fommen von einerlei Stamme, und 
weichen nur durch ihre Form in ben verfchtedenen Mundarten 
von einander ab. € 


Stumm. Sporachlos. 


Ueb. Iſt ein Thier, das feine vernehmlichen Laute von 
Ach gibt. V. Stumm if aber auch, was gar feinen Laut von 
ſich gibt; ſprachlos, was bloß, wie ber Menſch, nicht ves 
den kami. 

Und Aumm und einfam bin id}, wie ein @rab. 
B A. W. Schlegel. 

Den Menſchen kann eine heftige Leidenſchaft, der Schre⸗ 
den, das Entſetzen, bie Beſtuͤrzung, der Zorn, ber Unwille u. 
f. w. ſtumm maden, indem fie nicht alletn alle fombolifche Er⸗ 
kenntniß verdunfelt, fondern auch indem fie ihn der Herrſchaft 
über feine Sprachwerkjeuge beraubt. Er kann aber auch durch 
einen natizhen Geber an den Sprachwertzeugen unfähig fepn, 
zu reden oder verftändliche Worte hervor zu bringen, und eben 
biefes kann auch die Folge ber angebornen Taubheit ſeyn. In 
diefem Falle fann er noch unartifulirte Laute hervor bringen, 
womit er feine Empfindungen ausprüct. Alsdann iſt er eigents 
lich nur ſprach io s und nicht gan; ſtumm. So fagt Luther 
in feiner Bibelüberfegung: 

Die Tauben macht er. börend und die Sprachlofen redend. 
Matt. 7, 87. 


\ 


Sum. 


Ehen fo gebraucht aud) ein neuer Schriftſeler das Wort 
ſprachlos: 
en Fa mit arantot mät, 
Verbindlicher, fparfamer, leifer. Hagedorn. 
Demnad) follten nicht ale Thiere von Natur ſtumm, 
fondern nur ſprachlos genannt werden; denn einige, wie 
‚bie verfchiedenen Sangvögel, laffen fic durch ſehr mannichfaltis 
ge Laute hören, und verfiummen nur gänzlich unter befondern 
Umftänden. . 
Stumm’entflogen die Vögel des Himmels in tiefere Maine. 
Kopfod. 


In dieſem Sinne find nur einige Thiere, wie 3. B. die Sb 
fehe, völlig Rumm. 

Stumm ift urfprünglich mit Stumpf verwandt, ed 
bezeichnet Alles, was feinen Eindrud empfangen und machen 
ann; es bedeutete daher in ben ältern. Zeiten auch zugleich 
taub, und in feiner eigenen Bedeutung war es einerlei mit 

. bem, was ein neuerer Dichter durch lautlos ausdruͤckt. Lu⸗ 
ther nennt baher den Menfchen, der nicht reden kann, ganz 
richtig ſprach ios, mas er nach dem griechifchen. dlcdos ges 
bilder hat. \ € 
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Summen. Saufen. 


Web. Ein dumpfes zifchendes Geräufch machen. V. Der 
Wind und bie ſchnell zertheilte und bewegte Luft, fauſet, eini⸗ 
ge Infeften fummen im Sliegen. . 

Du hoͤreſt das Saufen des Windes wol. Joh. 8, 8. 

Dag Saufen ft flärker und gleichförmiger, da es durch 
eine größere Luftmaffe, und ihre ‚Detwegung nad) einerlei Rich⸗ 
tung entfteht, das Summen ift ſchwaͤcher und ungleichförmis 

jer, da es von einem fleinen Thiere, das feine Stimme veräns 

ert und nach allen Richtungen (wärme, gewirkt wird. Mes 
gen ber Nehnlichfeit des Schales, der feine Urfache in dem ins 
nern Ohre hat, mit dem Saufen bed Windes, nennt man 
die Empfindung deffelben das Saufen in dem Ohre. €. 








T. 


Tadel. Mißfallen · Mißbilligung· Tadeln · 
Mißfallen bezeigen. Mißbilligen. — 

. Web. Urtheilen, daß ein Ding fehlerhaft und unvollkom⸗ 
men ſey. V. Das Mis fall en beſteht zuborderſt in dem blos 
Ben Gefühl, wovon wir ung oft weder felbft Rechenſchaft geben 
noch Andern bie Gründe mittheilen fönnen; was wir tgbeln 
‚und mißbilligen, deffen Fehler find wir ung deutlich bewuht, 
wir fönnen fie vorzeigen oder glauben es wenigfteng zu fönnen, 
Es mißfällt ung oft Etwas an einem Gegenftande, er macht 
einen wibrigen Eindrud auf ung, wir wiſſen aber nicht, was 
wir eigentlich daran tadeln und mißbilligen ſollen; es if 
ein getoiffes verborgenes Etwas, ein Etwas, dad unfer Gefühl 
ſehr ſtark beleidigt, und wovon wir ein fehr lebhaftes Anfchauen 
haben, das wir ung aber nicht aug einander feßen fönnen. 

Hienaͤchſt kann ſich das Miß fallen auf das bloße Ges 
fühl einfchränfen und in dem Innern einſchließen; wenn man 
tabelt und mißbilligt, fo gibt man fein Urtheil zu erfennen, 

jwar auch mit andern verftänblihen Zeichen, gewöhnlich ‚aber 
mit Worten. Einem weltflugen Manne —J— Manches 
an Perfonen, bie er zu ſchonen ein Intereſſe hat, er hütet fich 
aber'wol, ed zu tadeln oder zu mißbilligen, und fo fein 
Mißfallen laut werden zu laflen. 

Mißfallen ift dem Gefallen, Tabeln dem Loben, 
Mißbilligen dem Billigen entgegen geſetzt. Wer aber 
Etwas lobt und billigt, der gibt bie gute Meinung, die er 
davon hat, zu erfennen. (©. Loben. Ruͤhmen. Preis 
fen. — Billigen. Gut heißen.) 

Endlich mißfallen ung aud) vernunftlofe, ja felbft leb⸗ 
loſe Dinge und ihre Wirkungen, aber wir tadeln und mißs 
billigen nur freie Handlungen und ihre Wirfungen. Es ges 
fälle ung nicht, es mißfälle ung, bag ung der Sturmwind 
einen Ziegel auf den Kopf wirft, aber wie mißbilligen es 
nicht, denn der Sturmwind wirft bloß nach phoſiſchen Gefegen 
und mit einer blinden Kraft, und wir tadelm eben deswegen 
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weder bie Siegel den Sturmwind. Wenn aber ein Menſch 

ſich von feiner Hitze hinreißen läßt, einen unfchuldigen, ehrlichen 

Mann woͤrtlich oder ehätlich zu befchimpfen, fo miß faͤllt ung 
‘das, wir mißbilligen und tadeln es, 

Was und mißfällt, von deffen Zehlerhaftigfeit find wit 
überzeugt; denn das Gefühl und die anſchauenden Urtheile has 
ben den hoͤchſten Grad der Gewißheit; wir fönnen aber gegen 
unfere Weberzeugung Etwas tadeln und mißbilligen. 

Wir mißbilligen nur die Handlung, wir tadeln aber 
auch die Wirkung und den Urheber derfelben. (S. Mäkeln. 
Tadeln. Ausſetzen. Meiftern.) Mandye engherzige 
Drthodoren haben e8 gemifibilligt, daß Klopftoc ben 
Abb adonna als einen veuigen Teufel gefchildert hat, und fie 
haben Biefe ſchoͤne Dichtung fowol, als den Dichter feat, ge 

adelt. . 





“N 
in Tafel. Tiſch. . 
“ eb. Ein erhöhtes Blatt oder ebene Fläche, worauf man 
Etwas feßen ober legen, fo wie ftehend oder figend allerhand Ge⸗ 
ſchaͤfte verrichten fann. Inſonderheit werben diefe beiden Woͤr⸗ 
ter hier als finnverwandt betrachtet, fofern man darunter folde 
Tafeln und Tiſche verfteht, an melden gegeffen twird. 
2: Die Tafel ift größer und hat mehr Länge als Breite; der 
iſch iſt Heiner und kann eine jede andere Figur, als die eined 
länglichen Vierecks haben. Dan trinft an einem Theetifche, 
Thee, Kaffe, Chokolate, eine zahlreiche Gefellfchaft fpeifet an 
einer langen Tafel. Man fpielt an einem Spieltifhe 
. FHomber, Wild u. f. w., man fpiele auf der langen Beillen⸗ 
tafel mit eifernen Steinen. ‚ 

Da es zu dem Aufwande der Großen und Reichen gehört, 
zahlreiche Geſellſchaften zu bewirthen: fo müffen fie. auch an gro⸗ 
Ben Tafeln fpeifen, die, um die Gefelfchaft nahe genug gegen 
‚einander über zu bringen, wenig Breite aber defto mehr Länge 

jaben müffen. Eben das tft ber Fall, wo bei feierlichen Gelegens 

iten große Gefelfchaften zuſammen fpeifen. Daher enthält 
ber Begriff einer Tafel_den Nebenbegriff von etwas Feierli⸗ 
chem und Hohem. Die Fürften figen bei der Tafel, cehen zur 
Zafel, und begeben fid) nad) aufgehobner Tafel in ein ander 
ces Zimmer; Perfonen vom Mitteiftande figen bei Tifche. 

Eine Tafel ift uefprünglich eine Fläche ohne beträchtliche 
Dicke, die mehr lang als breit ift, wie eine Schreibs Tafel, 
eine Sthiefertafel. Es ſcheint von dem lateinifchen Tabula 
gemacht zu ſeyn, und Friſch leitet es aud) davon ab. Allein 
da e8 in der teuiſchen Sprache fehr alt iſt, fo hat es mit Tabu- 
1a wahrſcheinlich einen gemeinfchaftlichen Urfprung, und gehört 
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mit Tapete, Teppich, Daube, Daͤhle zu einerlei Familie. Es 
gibe demnach den Begriff einer ausgebehntern Flaͤche. 

Tifch, das mit dem engländifhen Desk, ein Schreibes 
pult, und Dish, ein Teller verwandt iſt, bebeutete in dem bes 
toifchen Zeitalter, worin einem Jeden, wie in bem Homerifchen, 
fein Effen befonders aufgetragen wurde, das, tworauf man ißt. 
Bei der Vermehrung der Bequemlichkeiten ging es dann von ber 
einen Ceite in Dish, Teller, fo wie von ber andern in Tiſch, 
die Unterlage, worauf die Teller ſtehen über. Daraus erhel⸗ 
let dann, wie Tiſch den Rebenbegriff des kleinern Umfanges 
haben fonnte, €. 





Tagen. Tag werben. 


Web. Beides geſchiehet, wenn die Sonne aufgeht, ober 
dem Aufgehen ſich nähert. 
_ In den Thälern tage es fpAter, als auf den Bergen. 
ö Adelung. 
Wird ve fpäter Tag, könnte das auch heißen. — ®. 1) Tag 
- werden wird nur von dem Anbrechen des Tages gefagt; Tas 
gen Fo von ber dortdauer deffelben: wo es fo viel iſt ald: 
ag ſeyn. . . 
Wenn's aufgehört u tagen. Oditz. 
Das in das Licht, di 16 \ 
a 
2) Tagen hat au) die Bedeutung: einen Berathungs⸗ 
tag halten. 
&o. laßt uns tagen nach den alten Vraͤuchen 
Des Eand’s, wie wies in rub’gen Zeiten pflegen; 
Was ungefeglich if in dee Werfammlung, 
Enefepuldiget die Noth der Zeit, Sdiller. 


* findet e8 ſich auch ſchon bei den Alten für Verſammeln übers 
upt: 


Landliot al gichagera. 

Die Landieute ale verfammiete er. Otfr. 118, 67. 
In diefer Bedeutung aber, welche Tag werden offenbar gar 
nicht haben fann, ift Tagen mit dem legtern Ausdrucke nicht 
ſinnverwandt. 

3) Tagen muß, als der nicht zergliedernde Ausdruck ber 
dichterifchen Schreibart mehr zufagen, als ber weitläuftigere 
Tag werden. (S. Mit Nihten. RKReinesweges.) Es 
kommt hinzu, daß der legtere gemöhnlidh, der exftere. feltner in 
der Sprache des gemeinen Lebens gebraucht wird. 

4) Den eben gebachten Vorzug hat Tagen vor za “ 
werben befonder in dem uneigentlichen Gebrauche, wo biele 
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Ausbräde in — auf die Sele gefogt werben, wenn ir⸗ 
gend Etwas in ihr heil wird, ein dunkler Gedanke ſich aufklärt, 
ein trüber, büfterer Gemüthszuftand ſich erheitert. + 
deine Hütte ſol ber Schweiger wallen, 
z — Ohr Die Breudenkunde tragen, u 

Ind heil in deiner Nacht fol es die tagen. Schiller. 
Soll es dir Tag werden wuͤrde hier, wenn es auch fonft paſ⸗ 
fend wäre, wenigfieng matter ſeyn und fehleppend gingen, 


Talent: Kunft. 


Web. Die Sefchicklichkeit, gewiffe Werke hervorzubringen. 
V. Um Werke hervorzubringen find zuvoͤrderſt mehrere Kegeln 
erfoderlih, die dem Künftler befannt ſeyn müffen, und bie 
mächft die Sertigfeit, dieſe Kegeln, e8 ſey mit oder ohne Bewußts 
feyn, ſchnell und leicht anzuwenden. Diefes Lettere ift eigent⸗ 
iich da8 Talent, die Kunft begreift beides, Talent wird 
alfo nur der Perfon beigelegt, der es einwohnt; Kunft wird 
in objeftiver und fubjeftiver Bedeutung gebraucht; in erfterer 
iſt es der Inbegriff der Regeln, in legterer die Fertigkeit in den 
bung die ihnen gemäß find. Daher erlernt man eine 
unft; benn man made fi) mit ihren Regeln vertraut und 
übt fich in ihrer Anwendung; man erlernt aber fein Talent, 
fonhern erwirbt es, ja eg gibt felbft angeborne Talente, oder 
inlagen in der Sele und in dem Körper, welche gewiſſe Hands 
lungen erleichtern; aber es gibt Feine angeborne Kunſt, denn 
ihre Regeln Fann man nur durch Unterricht von Andern erhalten, 
oder durch Nachdenken und Erfahrung felbft finden. Es gibt 
verſchiedene Künfte und verſchiedene Talente; ber Eine 
kann dieſe Kunft, ein Anderer eine andere, der Eine befigt dies 
fe8 Talent, ein Anderer ein anderes, aber in verfchiedenem 
Sinne; denn eine jede Kunft hat andere Regeln, und zu einem 
jeden Talente gehören’andere Anlagen und Gefchidlichfeiten. 
: Man hat Beſchreibungen von Künften unfer der Auf⸗ 
ſchrift· Arts et Metiers. 8 find Sammlungen der Regeln, 
die bei der Verfertigung und der Darftellung eines Werfed müfs 
fen beobachtet werden. Wer uns ein Talent befchreiben woll⸗ 
te, der müßte ung fagen, mit welcher Leichtigfett und Geſchwin⸗ 
digfeit der Virtuoſe fein, Kunſtwerk zu Stande being, (& 
Gaben und Genie.) ” A 


SQ 


Talg. Unſchlitt. 
ueb. Das feſtere, ſteifere thieriſche Fett; beſonders, 
nachdem es geſchmolzen und wieder erſtarrt oder ſieif geworden 
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tft; fo, wieman es z. B. in den Kerzen findet, welche Talgs 
Lichter oder Unfchlietlichter genannt werden. V. Zalg 
iſt mehr in Niederteuefchland, Unfchlite mehr in Oberteutſch⸗ 
land einheimiſch. Das ift Ein, obwol nur Äußeres Merkmal, ' 
wodurch beide Ausdruͤcke verfchieben u Eodann aber kommt 
die innere Verſchiedenheit Hinzu, daß Talg ben Grundbegriff 
des Schmierigen, Unfchlitt den Grundbegriff des Blatten 
oder Schlüpfrigen hatz denn Talg kommt her von dem angels 
fächfifhen Telgan, fchmieren, befämieren, von welchem auch 
das engländifche Tallow abftammt, dag von unferm Talg nur 
im Enblaute verfchieden ift, und eben die Bedeutung hat. . 

Den Urfprung von Unfchlitt zu finden, iſt darum ſchwie⸗ 
tiger, weil es in verfchiedenen Mundarten fehr vorfchtedene Ges 
falten’ hat, Es wird namlich) auch Uufhlicht, Inſchlitt 
und Infhlicht gefprochen, und im Osnabrüdifchen, tie 
Adelung anführt, lautet e8 gar Ungel. Dies hat biefen 

roßen Sprachforfcher eben verleitet, dag Wort zu dem. Ges 
filechte des lafeinifchen Unguentum, Salbe, zu rechnen. Ich 
- glaube aber, daß gerade bie Form Inſchlicht, welche Ades 
lung für eine verftellte Ausſprache einer gemeinen Mundart 
halt, dem wahren Urfprunge des Wortes am nächften iſt. 
Schlich,oder Schlid, im Niederteutſchen Slikk, bedeutet fets 
ten, fhlüpftigen Schlamm, dergleichen 5.3. von übergetretenen 
Fluͤſſen abgefeßt wird; geronnene dicke Mil wird Schliders 
milch genannt, und man fagt Schlieren, niebert. Slikkern, 
ſowol in eben der Bedeutung wie Glandern, ald auch überhaupt 
für Schlüpfen, wie ein Aal. Bon dem Merfmale des Slats 
ten und Schlüpfrigen nun wurde das thierifche Fett Schlich 
genannt; woraus leicht Schlicht werden konnte, indem auf 
ahnliche Art, wie in Tracht von Tragen, in Macht von , 
Mögen (fonft Magen) u.f.f. ein T angehängt wurde. 
Der erfte Theil von Infhlicht aber würde Hinzu gefegt, um 
auf inneres, in dem Körper eines Thieres befinbliches oder ges 
wachfenes Fett Hin zu deuten. In bat hier eben den Sinn, wie 
in mehren andern Zufammenfegungen. Dahin gehören 5.2. 
nbrunft, innere Brunſt; In ger im m, innerer Grimm; 
nländer, mer im Lande einheimiſch iſt; In holz, bei dem 
Schiffbaue, das innere Holz in dem Bauche des Sdims, an 
welchem die äußere Verkleidung befeftigt ift. ' 

In diefem Umftande nun, daß Juſchlicht — moraus 
nachher Unfchlicht wurde — urſpruͤnglich das Schlüpfrige, 
Glatte, Zette im thierifhen Körper bezeichnet, Fönnte 
man einen Grund finden, Unfchlicht für ebler zu halten, ais 
& s nA indem diefer yon dem legt gedaihten Begriffe Nhte mit 
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0 Tan. 
oo Tand. Taͤndelei. 
eb. Diefe Wörter kommen darin überein, baß fie beide 
gebraucht werben fönnen, um von Etwas augjubrüden, daß ed 
“wenig ober gar feinen Werth habe. — In biefen Kaufladen 
find nicht allein Puppen, Heine Hauss und Tifchgeräthe und ans 
dere Tändeleien für Kinder zu haben, fondern auch viele 
Dinge, bie zum Slitterftate für Frauen dienen, welche zuweilen 
anf ſolchen Tand ſich Etwas einbilden. V. Tand hat, nah 
Adelung, eine boppelte Bedeutung. Es bedeutet 1) „ein Ge⸗ 
ſchwaͤtz, eine grundloſe Rede” und ift in biefem Sinne mit Ton 
verwandt; 2) „eitle unnüge Dinge — Narrentand — 
Kindertand” und if in diefem Verflande, als „eine eigne 
Onomatopdie der fpielenden Bewegung” zu dem Gefchlehte 
von Tanzen zu rechnen. Mir fcheint aber, daß weder diefe 
Verwandtichaften, noch überhaupt eine doppelte Brundbebews 
tung unferes Wortes anzunehmen ſeyen; denn wenn auch, ein 
Sefäwis, was id) nicht in Abrede ftelle, zuweilen Tand ge 
nannt toird; fo ift dieſes doch nur ein figürlicher Gebrauch des 
letztern Wortes, der ein Geſchwaͤtz bloß als etwas Eiteles, 
Werthloſes bezeichnet. Tand brüdt darum urfprünglich und 
eigentlich irgend eine Art des Redens oder Sprecheng eben fo 
wenig aus, als z. B. blauer Dunft, wenn man biemit eine 
Dede bezeichnet, die barauf ausgehet, ung zu taͤuſchen. 

s gibt aber ein altes celtifches Wort Tan oder Dan, wel 
ches Leerheit bedeutet. (S. Schilter.) Aug diefem ik Tand, 
in ber Bedeutung des Leeren, Nichtigen, Werthlofen entftans 
ben, und zwar durch Zufeung bes D oder T, weldye dem Nas 
fenlaute, wenn diefer zum Stamme gehört, gern nachichleichen; 
(©. Abdelung und Schmwinden.) und es wäre bie Frage, 
ob nicht daB griechifche Sararos, ber Tod, auch mit jenem 
Stamme zufammen hange und von dem Begriffe der Leerheit 
oder Vernichtung jegangen ſey? . 

Gewiffer ift, daß unfer Tändeln mit Tand zufanmens 
gehört, Wegen feiner Verfleinerungsform eln (S. Lächeln.) 
weifet aber Tändeln auf kleine ober kleinliche Handlungen, 
bie alfo ohne Anftvengung, bloß als Spiel geſchehen, folglich 
auch nicht eigentlich zum Nugen, fondern bloß zur Unterhalb 
tung, zum Zeitvertreibe dienen follen, und eben deswegen auf 
wenig ober ga keinen Werth haben, alfo als Tand zu betrach⸗ 
ten find. Aus Taͤndeln aber iſt wieder Tändelet entſtan⸗ 
ben, Diefer Ausdruck bedeutet, feiner Ableitungsform nach 
zunächft die Handlung ded Tändelns. Davon aber, nal) 
der befannten Figur, die das Perfönliche mit dem Gegenfländs 
lichen vertauftht, auch den Gegenftand des Tandelng; fowel 
den, der durch bloßes Tändeln hervor gebracht toird, ald 
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auch den, der Bloß zum Tändeln"bient,/ — 
Gedicht gemacht; aber Sie müffen es n egspeirt 
es ift eine bloße Tändelei. — Meine Muſchelſamttang 
Hält Nichts von Werth; bloße Tändeleien, momit ich mid) 
zuweilen unterhalte. = 

ya zeigt ſich num bie erſte Verfchiedenheit zwiſchen Tand 
und Tändelei. Tand, bezeichnet die werthlofe Sache'ets 
gentlih, Tändelei bezeichnet fie nur figuͤrlich. 

Dazu kommt diefe zweite Verfchiedenheit, daß Tand das 
Werthlofe überhaupt, TZändelei nur dasjenige ausdrückt, 
was wegen feiner Kleinheit oder Geringfügigfeit werthlos iſt. 
Wenn alfo Etwas aus einem andern Grunde, befonderg feiner 
innern Befchaffenheit wegen, Tand genannt wird; fo kann 
dafür nicht Taͤnde lei geſagt werden. Der Dichter ſagt: 

Mein Geif fol fich dem Tand der Erde kühn enfäningen. 
i 


Hier Könnte Tand mit Tändelei nicht vertauſcht werdens 






denn der Dichter will nicht bloß das Kleine und Unbebeutende, - 


fondern äberbaune Alles, aud) das Größte, was bie Erde anzus 
bieten hat, für eitel und werthlog erklären. j 
Endlich find beide Ausdrücde aud) noch darin verfchieben, 
daß Tand ein Sammelwort und. daher ohne Mehrzahl, Zans 
v Hu dagegen in ber Mehrzahl gebräuchlich und Fein Sammels 
wort iſt. . Zu 


Tanne, Fichte. Kiefer. 

eb. Ein Baum von dem Gefchlechte des Nadelholzes. 

V. Die Kiefer, in der engern und eigentlichen Bedeutung, 
(denn von ber weitern, unbeftimmten und ſchwankenden Bedens 
tung, worin biefe Ausdrücke im gemeinen Leben auch vorkom⸗ 
men, ift hier nicht die Rede,) unterſcheidet ſich daburch von 


der Tanne und Fichte, baf bei ihr zwei Nadeln aus Einer. 


Scheide hervor treten, beider Tanne und Fichte hingegen 


jede Nadel einzeln und abgefondert tft. Zu den Merkmalen,. 
wodurch die beiden legtern wieder fi unterftheiben, gehören‘ 
folgende: die Tanne hat plattgedrückte Nadeln, aufrecht ſte⸗ 
bende Zapfen und eine weißliche Rinde; die Fichte dagegen. 


feine platten, fondern pfriemenförmige Nadeln, hängende 3a, 
pfen und röthliche Rinde. Doch auf diefe wiffenfchaftlichen Uns 
. terfcheidungen fommt es hier eigentlich nicht an; teil ber. all 
gemeine Sprachgebrauch auf die angeführten Merkmale nicht 


fiehet, wenigſtens die Ausbrüce von ihnen nicht bergenoms . 


men hat. . ö . 
Kiefer ift ohne Zweifel einerlei Wort mit dem lateiniſchen 
Cyprus, oder eigentlich griechiſchen Kurzeos, dag einen gewiſſen 
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Baum Bebeutet, ben wir aber freilich nicht recht feinen; und | 
dag, wenn man die griechiſche Endung twegläßt, ganz überein | 
Rimmmend mit Kiefer, Kuze Tautet. Es gehört baffelbe zu eis 
nem uralten Stamme,, der ſchon im Hebräifchen feine Zweige 
getrieben hatte; denn es war im Hebräifchen Gofer (‚Choter) | 
ein zum Nadelholze gehöriger Baum. . Das Wort kommt z. B. 
vor 1 Mof. 6, 14, wo Luther es durch Tanne überfegt hat, 
Verwandt ift Kiefer mit Geifer, welches ehedem eine jaͤhe 

üffigfeit überhaupt bedeutete; gegabe eben fo, wie im Hebraͤ⸗ 
hen dag gedachte Gofer mit Kofer, Pech oder Harz, ver 
wandt if. Der Ausdruck Kiefer ift alfo hergenommen von 
dem zähen, Flebrigen, Harz genannten, Wefen, was an diefem 
Baume ſich findet; der eben darum aud) Harztanne, Pech⸗ 
tanne, oder Pehbaum genannt wird. 

Tanne, welches ſchon in den Monf. Gloffen vorkommt, 
wo es Tanna lautet, (S. Schilter.) bejeichnet den Baum, 
der diefen Namen führt, von feiner gerade auffteigenden, ſchlan⸗ 
ten Höhe; tworauf es auch) beruhet, daß man von einem Mens 
fihen, dem man eine fehlanfe, Hohe Geftalt zufchreiben will, zu 
fagen pflegt:_er-fen gewachfen / wie eine Taune. Die Nie 
derteutfchen fagen Danne für: groß, in die Höhe gewachfen 
€S. Br. NH. W.) Mit diefem Worte gehört unfer Tanne 

ſammen; und beide find ohne Zweifel zu dem Stamme von 

hnen zu.rechnen. (S. Tenne. Diele) Es wird biefer 

Baum auch Edeltanne, ingleihen von der Farbe feiner Rin⸗ 
de auch Weißtanne oder Silbertanne genannt. 

Von Fichte fcheine mir der erſte Urfprung am twenigfien 
klar zu feyn. Wenn es, wie Adelung. will, dag lateiniſche 

icea iſt, ober wenigftens mit biefem zu Einem Stamme ge 
oͤrt; fo ift es urfprünglich, dem Sinne nah, von Kiefer 
nicht merflich verfhieden, denn Picea (nämlic) arbor), web 
ches für Ficht e gefagt wird, bedeutet doch eigentlich einen 
Pech baum. Fichte würde alfo den Baum, ber diefen Nas 
men führt, gerade eben-fo, wie Kiefer, von feiner harzigen 
Befchaffenheit bezeichnen, und die obgedachte Verfchiedenbeit 
beider Ausdrücke erſt in ber Zolge, bei fort fchreitender Ausbil 
dung der Sprache, eingeführt ſeyn. Uebrigens wird die Fich⸗ 
te, wegen ihrer harzigen Befchaffenheit, wie die Kiefer, im 
gemeinen Leben ebenfals auch Harztanne und Pedtanne, 
außerdem aber, wegen ber oben erwähnten Farbe ihrer Rinde, 
auch Rothtanne und Schwarztanne genannt, 


Zappiſch · Törifh. S. Unartig- 
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Taſche.  Fide: 

eb. Ein an einem Kleidungsſtuͤck angenaͤheter Beutel, 
um Geld oder andere Bebürfniffe darin bei ſich zu fragen. 
Rocktaſche. Rockficke. Hoſentaſche. Hofenfide, u. 
F. f. . V. 1) Ficke wird nur in dieſer Bedeutung gebraucht, 
Tafchen aber gibt es auch, welche nicht an ben Kleidern feſt 
genähet find, fondern bloß angebunden, oder umgehängt und 
dann wieder abgenommen werben; ald Keifetafhen, 
Jagdtaſchen, Patrontafhen, u. dergl.; wofür Pas 
tronfide u. f. f. nicht gefagt wird. Taſchen diefer Art find 
es eben, von deren Verfertigung, befonder8 aus rauhem Leder, 
die Täfchner ihren Namen haben. 

2) Side wird jetzt nur im gemeinen eben gehört; in ber 
anftändigern Sprechart fagt man Tafdye. 

8) Ficke gehört mit Fach zu Einer Wurzel, alfo zu Fa⸗ 
ben. Dieshat Adelung richtig bemerkt, wenn er gleich an 
einen andern Drte wieder zweifelhaft ift, ob nicht Ficke vielmehr 
w Ficken und. dem Iateinifchen Figere, in ber Bedeutung von 

tedengehöre. Der urfprüngliche Sinn des Wortes iſt alfo: 
daß eine Ficke dazu diene, Etwas zu faher, zu empfangen, 
in fich aufzunehmen, dag man bei ſich tragen will und fonft nicht 
gut fort bringen koͤnnte. Das Work bezeichnet alfo die Sache 
als ein Werkzeug zur Bequemlichkeit. 

Wenn man bedenkt, wie oft die Lippenlaute find verwech⸗ 
felt worden; (S. Bähen.) fo kann man nicht zweifeln, daß 
dag franzoͤſiſche Poche, die Tafche, mit Ficke urfprünglich eis 
nerlei Wort ift, eben fo wie das isiaͤndiſche Poka. Schon im 
Gothiſchen hatte man Pugg ; ohne Zweifel daffelde Wort, ob eg 
gleich damals noch mehr einen Beutel überhaupt, als gerade eis 
ie Tafcherbedeutet zu haben fcheint. So heißt es z. B. 

Ni bairaith pugg! Ulph. Eu. 10, & 


wo des griechiſche Botarrıov, das einen Beutel überhaupt an . 
gt, dadurch ausgedruͤckt wird, und auch Luther überfege 
fe: 2 \ 


Zraget Beinen Beutel! 

Ta ſche lautete ehedem Tascun oder Dascon, ingleichen 
auch Dasgun. Sn der erftern Geſtalt findet es fich in den Monſ. 
Stoffen; (S. Schilter.) in ber legtern z. B. bei Otfried. 

Neme thia dasgun tharmit. ß . 

(Er) nehme die TZafche mit, Dt IV. 14, 1%: 
Ohne Zweifel ift einer von den Lauten in der Mitte des Wortes, 
entteder s oder c (£), ein fpäterer Zufag, welcher ber erſten 
Wurzel it angehört. Läffet mans weg: fo kann man faſt 
nicht zweifeln bag Dagun, Tacan mit Dad), dem griechifchen 
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Teyos, bem lateiniſchen Tegere, unferm Deden, ehedem The- 
kan, verwandt fey, und alfo urfprünglidy etwas Deckendes 
BE elung rehnet feel Taf ten feanj 
delung rechnet frei aſche zu dem alten fran; 
ſchen Desquet, ein Korb, dem neuern Fransöhfegen Tasse, ji 
andern mehr, in welchen der Begriff der Vertiefung, des Bes 
hältniffes der hertſchende iſt. Adein Tafche, Dasgun, [13 
viel älter ald Taffe, indem diefes mit den Getränken, bie 
man aus Taffen genießt, erft von den Franzofen zu. und ges 
fommen if. Desquet aber ift felber ein abgeleitetes Wort, das 
nicht die Murel von Taſche ſeyn kann. Dies behauptet 
Adelung freilich auch nicht; aber er kann aud) Feine Wurzel 
von Desquet mit dem Begriffe einer Vertiefung , eines Behält: 
niffes, nachweiſen. Sol diefes Wort mit Taſche verwandt 
fepn; fo muß es felber zuletzt zu Thekan gehören. . 
Die wefentliche Verſchiedenheit rifihen Side und Tas 
ſche iſt alſo urfprünglich diefe: Zicke bejeichnet die gemeinte 
Sache von der Seite, daß man Etwas hinein thut, um es be 
quemer bei ſich zu tragen; Taſche von der Seite, daß fie dad 
hinein &efteckte verdeckt ober verbirgt. Auf dieſen ümſtand, 
daß Zicke auf die Abſicht fiehet, Etwas mit. Bequemlichkeit bei 
fi) tragen zu fönnen, mag es ſich auch gründen, dag Ficke 
nur von folhen Taſchen, die an den Kleidern feſt fiben, 
Taſche hingegen auch von andern ift gefagt worden. ge 1) 


Tafchenfpieler. Gaukler. 


ueb, Ein Menfch, der Andere durch kuͤnſtliche Blendwerke 
u täufchen verſteht. V. Der Taſchenſpieler macht feine 
— erſtlich mit Heinen Dingen und fein Wirkungskreis 
if befchränfter: der Saufler aud) mit höheren Naturen, und. 
er will dafür angefehen feyn, daß er bie Geiſterwelt, wie die 
Körpertelt, und zwar im Großen wie im Kleinen beherricht. 
Der Tafhenfpieler gebraucht Kügelchen und bringt ſe 
bald unter Eleine Becher hin, bald unter ihnen weg, er macht 
Kartenkuͤnſte und zaubert einem Zufchauer einen Ring vom Fin 
ger, ben ein- andrer in feiner Tafche findet. Der Gautler 
verfpeiht Ungewitter zu errregen und Geifter erfcheinen zu 


ffen. 

Der, Tafhenfpieler if zweitens ein Kuͤnſtler; ber 
Saufler ein Betrüger. Der Erftere will mit feinem Blend⸗ 
werke bloß Berwunderung und Erſtaunen über feine Behenbigfeit 
and Gefchidlichfeit erregen; der Letstere will, daß man die Bits 
Eungen feiner Blendiverfe für Kealität, Wahrheit und Wirklich? 
keit Halten foll. Der Tafıhenfpieler kann daher feine 3W 
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luer wft ſehr aagenthm unterhatten, der Gaukler, welcher 
* —— bei Perfonen von biddem —e 
und: fhfoachen Charakter, eigennuͤtzige und‘oft ſtraſbare Ab⸗ 


ſichten erreichen wi, ift dem Wohldenfenden verhaßt, und dem 
Einſichtsvollen, bei dem er ſeinen Bros verfehlt, lächerlich. 


Demungeachtet verlangte ihn nach diefer Zufammenkunft; thells 


weil er begierig war, die Denkungsart eines Hippias in ein Sy⸗ 

3 ‚gem gebracht zu fehen; .theild weil er, fich von der Beredfamkeit 
." beffelben diejenige rt von Erg Rund verfprad,, die uns ein ge⸗ 
fdidter Gautier macht, der uns ſehen läßt, was mie nicht fer 
ya ohne es darum bei einem Plugen Manne fo weit zu bringen, 
a8 er nue einen Augenblict zweifeln follte, ob er betrogen werde 
oder nicht. Wieland. . 


.. Su der Bufanmenfegung bes Wortes Tafchenfpieler 
find die beiden angegebenen Nebenbegriffe völlig deutlich anges 
beutet; denn beidem Spiele ift es auf bloße Unterhaltung abs 
yefeben, und diefes Spiel,: da es aus der Taſche geſchiebt, 
ann Eeinen großen Wirkungskreis haben, 

Gaufler ift mit dem franzöfifchen Jongleur, und dem 
engländifhen Juggler verwandt, weiches diejenigen Betrüger 
bejeichnet, die ein rohes, unmiffendes Volk mit ihren Blendwer⸗ 


ten hintergehen, um fi) bei ihnen das Anfehen höherer Wefen - 


zu geben. Wenn die Wurzel von Gaufler das Wort Jach, 
geſchwinde, ift; fo haben die, welche fie fo genannt haben, das 
mit anzeigen wollen, baß ihre Blendwerfe durch ihre Behendigs 
keit gewirkt werden, J E. 





Tauchen. Tunken 


.ı Web. Machen, daß Etwas in einen fluͤſſigen Körper drin⸗ 
ge. V. Man pflegt dieſe Woͤrter bloß dadurch ® unterfcheiden, 
daß man Tauchen für dag eblere und Tunfen für das ges 
meinere hält. Hier kommt aber wieder die Sage var: warum 
iſt das Erftere edel und dag Lettere gemein? 

Zuboͤrderſt bezeichnet Tauchen, wovon Taufen (hap- 
tizare) nur eine andere Form ift, nicht bloß dag Eindringen eis 
nes fleinen, ſondern auch eines größern Körpers, fo wie einer 
nach) ber Oberfläche und Ziefe größern flüffigen Maffe, ferner 
ein- gänzliches Eindringen unter die Oberfläche, fo daß er völlig 


davon umgeben wirdz Tunfen hingegen wieb nur von kleinen 
Körpern, bie ih ein wenig Fluͤſſigkeit und nicht voͤllig eindrin⸗ 


gen, gebraucht. Tun ken if urfprünglic) daß niederfächfiiche 
cken, niedrig machen, und bedeutet alfo bloß: einen ander 


. Körper von oben herab berüßten. (©. jedoch den folgenden Urs 


titel). Es wird daher auch von folchen gebraucht, bie nicht 


fiaſiig · ſind man tinfe-einen Biſfen dleiſch in I Salz oder 


‚Ennonsntik v. 3% 


ie 
Ä 
z 
Hi 
i 
2 
i 
35 


in eine woderh 
fonft das a onen du machen , urnd irelche 
L 
zu, za A Al a 
Zunte deinen. Biſſen in den Eſſig. Ruh, rn 
Wenn alſo Tauchen ein großes, Tunken hingegen ein 
. Meines Bild darbietet: fo ift ed natürlich, daß das zu⸗ 
Frl in feiner oberteutfchen Form edler, und das Legtere in 
feiner nieberteutfchen gemeiner if, Wo daher Luther Ah 
felerlicher ausbrüden will, ba fagt er tauchen... 
aa mit wir in die aaa tamaıtı de 
Daher ift es begteiflih, wie Tauchen hienaͤchſt über 
"Haupt von Pau Eindringen in einen fluͤſſi a en — 
— — a Düne in 58 großen ae a han 
and zwar nach allen ngen, nach Oben Anten, 
Bid aber Tunten, gefagt werden tan, ’ 
Beni Kern — ie, 
ben Wolfen feRlich 
Um Deine Burg, Befreier Zeus. Martpiffen. 


Noch, ein größeres Bild IR 28, wenn das unbegrenjfe. 
Nichts als das. Sorgefieit wird, worrin Etwas einbringt. 


Und miı t J 
ee m salat 





_ augen. - Taufen · 
die Seien einer en a zealafene dat Sei) win | 


Und.da Jeſus getauft id dem 
Safe. Jeſus getauf —— Ki us 
Er mußte alfo, inhem er getauft wurde, in dem Waſſer ſeyn. 

Wer wagt es, Rittersmann oder Knapp, 
u eanchen’in_ diefen Gchlunb? 
inen goldnen Becher wert” ich inch, 
BEE En Fun Sa au 
Dee mag ihn behalten, er if fein eigen, Schiller. 


Alſo, wer es I D 
A a ragen mele, te, in ‚en ———— 
EG Brühe. Tunte). era hat bereits im don 


an. a 


. Artikel Heilänfig bemerkt, daß "Tauchen bloß eis - 
ne andere Form von Taufen fey. Das kann man aud) nicht 
bezweifeln, wenn man dedenft, wie leicht Ch und F, verraufcht 
werben fonnten. (©. Behuf.) Ich halte übrigens Taufen 
für die ältere Form, fchließe dies daraus, meil dag Wort in 
feiner älteften, und bekannten Geftalt den Surgellaut (Ch) 
wicht hatte; denn jm Gothifchen hieß es Daupjan (welches mit 
dem griechifchen Aunzeıv, untertauchen, verwandt if), 
Was Johannes daupjands in anthidai. 
Es war Johannes saufend in der Wüfle B 
“ ulpbil Marl. 1,4 ° 

Im Angelfächfifchen fagte man Depan und Dyppan, wovon pie 
Engländer ihr To dip, eintauchen, haben. Im Holländifchen 
wird Doopen und im Niederteutfchen Döpen, ebenfalls opne- 
ben Gurgellaut,.gefprothen. Das außerordendlich hohe Alter: . 
4hum der Form Taufen erhelet auch daraus, daß man-fogar 
{om im Hebräifchen Tawah für Tauchen fagte, und alfo dad 

ort, welches doch damals natürlicher Weife nicht Taufen in 
dem jetzigen Sinne bes kirchlichen Sprachgebrauches, fondern 
nur Tauchen ausdruͤcken konnte, mit dem Lippen⸗ und nicht 


mit dem Gurgellaute hören ließ. - . 
Das höhere Alter der Form Taufen iſt auch wahrſchein⸗ 
lich der Grund, daß der Ficchlihe Svrachgebrauch diefe, und 
nicht die Form Tauchen gewählt hat, um bie befannte, zur 
Einweihung in die chriftliche Kirche dienende Handlung ( Bapti- 
zare) zu bezeichnen; (ungeachtet das Taufen in den früheften ' 
Zeiten ein twirkliches Eintauchen war;) es ſey nun, weil jes 
ne Form denen, bie fie zuerſt zur Bezeichnung des gedachten 
Begriffes gebrauchten, geläufiger war, oder weil fie damals ei; 
“nen alterthümlichen und dadurch auf gewiſſe Weife ehrivürdigen 
Anſtrich hatte. Daß fie aber für jenen Begriff gleich anfangs 
toählt worden, erhellet daraus, daß fie ſchon zu Defrids 
eiten dafür gebraͤnchlich war. 
“ Tonfet.be inti bredigot un 
Thaz Be gloabin in Got. Otft. V. 16, 58. 
Nachdem Taufen auf diefe-firchliche Bedeutung einges 
ſchraͤnkt war, wurde es für Tauchen gar nicht mehr gebraucht, - 
und fann jegt, wo das Taufen nicht mehr durch Eintaus 
hen gefchiehet, noch) weniger dafür gefagt werden. 
Di se oe een Be uuten 
e eben U it 
Be een Unfterblichkei. ° Tiedge. 
Tauft fie das Leben, koͤnnte hier, nad) dem jegigen Sprachge⸗ 
brauche, ſchlechterdings nicht gefagt werben. 90 * 


D 


s08 Tau. j 
Diefe Bettachtung feitet zugleich auf die währe Stamm⸗ 
wurzel von Tauchen und Zaufen. Adelung rechnet diefe 
Wörter zu dem niederfächfifchen Duden, ſich niedrig machen, 
befonderg, indem man ben Kopf nieder beugt und einziehet; und 
diefer Ableitung ift auch Eberhard (S. zubem vorhergehende 
Artifel noch Niedrig. Tief.) beigefreten. Allein wenigſtens 
koͤnnte dieſes Duden nicht der Stamm Je Wörter, fons 
bern umgekehrt nur von ihnen abgeleitet, vaͤmlich wegen feines 
c£ nur eine Verfigrkungsform von Tauchen ſeyn. Da Taus 
fen bie ältere Form ift; fo zweifle ich nicht, daß diefe Wörter 
von Tief, oder mit diefem von Einem Urftamme herfommen 
amd alfo eigentlich: in die Tiefe bringen, bebamen, 


Taugen. Nutzen. Gut ſeyn. 


Ned. Mas die Vollkommenheiten feiner Art hat, V. Ein 
MWerf der Natur ober der Kunſt ift aber zu Etwas gut, fofern 
in deimfelben bie Volllommenheiten an ſich wahrgenommen wers 
den, die zu feiner Art und Beftimmung gehören; es taugt 
zu Etwas, fofern es dadurch im Stande r3 dasjenige zu wiı 
was man damit wirfen will; e8 nuget wozu, fofern das, 
"damit getvickt wird, ein But oder ein Vortheil tft. 

— Man fagt: eine Feder ift gut zum Schreiben, wenn fie 
win zu hart und nicht zu weich, nicht zu Fang und nicht zu kurz 
gefpalten, nicht zu breit und nicht zu (pi abgefchnitten ift; denn 
das find bie Volltommenheiten, bie zu ihrer Art und Beftimmung 
gebkten, Man fagt aber: fie Lange nicht, wenn man 

eine leſerlichen jnd gut in die Augen fallenden Schriftzuͤge mas 
hen kann; und fle nugt zu Nichts, fofern man feinen Vortheil 
baraus ziehen kann. Berdorbenes Getreide iſt zu Richt mehr 
gutz — denn es hat nicht mehr bie Eigenfchaften eine® gefuns 
den Korns; es taugt nicht mehr, es hat feine nährende Kraft 
mehr, um wenn es genoffen wird, Gedeihen zu wirken; und es 
mußt zu Nichts mehr, weil man keinen Barthel daraus ziehen " 
Sonn, ö J 3 


Daß der Rebenbegriff bes Wirkens von etwas Gutem dem 
Zangen zufomme, erhellet aus feiner Verwandtſchaft mit 
tüdhtig, Tugend und feiner nicht ummabefieinichen oflanı 
mung von Thun. J 





Tenne. Diele 


ued. Ein Raum mit geebnetem und feſtem Fußbohen; ins 
ſonderheit innerhaib einer heuer um Gefreibe darauf zu bres 
ſchen. 8. Tenne gehört mit Tanne zu Einem Gefi 3 





Ten. 309 


Then fingar thenisaer 
Den dinder dehute (hendie) en and, 
J ef Ve 15, Bl. 
inglethen auch Dennen (berfiärkt bi le Verde; de 
a. en Cheäuft ur de Vaideypelug bes 


Den bimel’dennende. nl 
Den Himmel ausbreitend. Notk. Pf. 109,2 


Es fommt überein mit dem geiedifihen Zuwe», und wit 


dem lateiniſchen Tendere (früher gewiß Tennere), welche ebeu 
die Bedeutung haben. Das nieberteutſche "Tanen, — 
Durch Ziehen ausdehnen, zerren, gehört ebenfalls hleher. “ Br. 
ai, Bei Se Kg ven) zur ne ur bie. ung in 
ie inweiſet, fo deutet Kenne quf eine nee, 
- Rredte, und beburdgeebnee Släche. oer ame gedeynte⸗ be 
Diele if Quodıberft darin von-Tenne verſchieden, daß 
es meiſt nur in Niederteutfchland gebraucht twird,. nämlich von 
den daſelbſt hochteutſeh Kebenden; denn. bie niedertentiche Spra⸗ 
che ſelbſt ſagt Dele (Däle). 4 
Sodann führt die Abſtammung des Wortes aud) auf eine 
innere Berfchiedenheit ziwifchen Diele und Tenne. Das Br. 
Npf. Wörterbuch if. der Meinung: daß Dole urfprünglich einen 
mit Dielen (gefchnittenen Bretern ) belegten Supkehen bebeus 
tet habe, und auf einen von Lehm oder‘ Erbe feftgefchlagenen, 
bergleicen bie Drefchtenne iſt, erſt nachher uͤbergetragen fey, 
N 


daß daher auch diefed Wort ton Delen, theilen, ‚herfomme, _ 


u 
indem die Dielen durch Zerſchneiden, alſo durch Theilen 
der Bamaflamme entſtehen; wobei man denn bis auf das griechi⸗ 
ſche Tavin, eine Tafel, ein Bret, zurüc gehen koͤnnte. Allein,“ 
da unfer Diele baupefächtich nur in Niederteutfchland ges 
bräuchlich ii; fo laͤßt ſich nicht zweifen, daß es von.dem nies 
derteutſchen Dele bergenommen fey, und baher gegt von dem 
niederteutſchen Daal,. niedrig, wovon auch unſer 
Sega (S. Thal, Ebene.) abflaiıme. Daß aber Dele 
Daal entfproffen fey, ſcheint mir um ſo weniger zweifelhaft, 
ba das Wort, tie das Br. Näf. Woͤrterbuch ſelbſt anführt, von 
ben Bauern Dale ausgefprochen wich, Daraus erhelet, dag 
Diele eigentlich auf den Begriff des Miedrigen, des unten 
Secpeuben, bed Fußbobens hindeutet. 


rin num liege Die wefentliche Berfchiebenbeit bei Begrife, 


N EA uns Tenne. Teune fiebet urſpruͤnglich nice 
aß den Begriff des Niedrigen, ſondern auf — den Begriff des 
ai! a ee ang et —E ee —8 


wirt u Dem Befhteie net ortes G. Sans 
we. Fichte.) Diefes —Er —S I 


bal bem 
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Offenbar wied ein Fußboden dadut ch, baf wan If ebnet, 
verbeſſert und vollkommner gerhacht, indent er dadurch zu aller⸗ 
tet Gebrauche tauglicher wird. Darum ſcheint Sende, als 
welches den Begrif des Geebneten ausdrüdt, ein edleres Wort 
zu ſeyn, als Diele, ‚welches nur den Begriff des Niedrigen 

usdrück. Darin mag ber Grund liegen, warum in der hoͤhern 
Great‘ nie Senne und nicht Diele gebräuchlich, gewors 
den it. Wenn eg heiße: 

Er hat feine ſchaufet in feiner Hand; er wird feine Ten» 
ne kom" a in Feine Er fammeln, aber die 
Epteu wird er verbrennen ns ewigem Feuer; VIREN: 

2 


j bn wuͤrde es faR, Kcherich werden, wenn man iu Biefer enfen 
und feierlichen Re 


er feine Diele feoen,. 
an: feine Tenne, fegenwolte. " M.. 





PR Topete. Bu. 


Web. Eine zlerliche, beſonders gewittte Decke, um Waͤn⸗ 
de, Sußböden, Tiſche u. f. f. damit zu zieren. 


Pr Wohnung Cdie Grifshütte) four du machen von vchn 
-Zeppichen, von weißer geswienter Geide, don gelber ee 
von Bl" und vofineat 6 Sherubim rin gu dann Daran, ‚maden 


unter . 
vw der u opt FRA ———— und m au; 
maragden und vielen Edelſteinen geziert,_ Mm f. f- 
'zu dirh 10, 2: © 


— — Auf einmal ſteht 
ET ann 
2: af feinem Soden —e— —— 


8: Tapete iſt ohne Zweifel das lateiniſche Tapes, und dieſes 
das —õS Zweifel das aa ebe Sen die Serentang 
as tie unfer Tapete; und wer weiß, ob nicht das Behr 
e Tavah, nähen, aud) dahin aebirt, und alfo der 

Genäpeten, Setvirkten, ber. tliche Srumbbe, riff di An ad 
ter der I Das ift um fo mahı Geinlicher, da iefelben, fo wie 
\ bad nabe ve verwandte, bloß Durch einen weichern Pippenlauf im 
il ‚Bitte 66 nnterfüchende Taler ober Taft, mit den bes 
ade länbeen hergefommen 

= plan en; WERD. Im Fer — Safs 
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Ebedem ſagte man das et, welches aber im 
Saceestfhen Khriens außer an gelsmmen, und une nöd) 
.ta.ber Nedensatt: eine Sache auf das Tapet bringen, ang⸗ 
bar en if; eine Nedensart, welche ſagen will die Sache 
in Anregung bringen, fo daß Barüher jefpeochen oder berath⸗ 
Klage wire; (0 wie man auf Ahnice Art vom Dee Suche an 

fagt, daß fie auf dem Tapete fen. 

ö bi 
ee er an a er 
Baden hat biefe Redensarten, wie Adelung anmerft, von ber 
e’auf dem Tiſche einer Katheverfammilung hergenommen. 
— Ab 0 abete und bag Tapet hinlanglich von 
inander unte 
J on ne e— meiden chon in den Sonf, Clofs 
"fen Tepih utet, Säilter.) —unterſcheidet —9 Ta⸗ 
pete auf doppelte Art, 1) bat Tapete von Einer Seite.eis 
nen weitern Begriff, als Teppich; denn Tapete wird eine 
Eee 
‚ei 

eiwirften oder gewvehten Zeuge Bei beſtehet. — euch 


* die —e ſich gründen: Denn * Bei Era 5 


Stammlaute den Tor hat. "9 de Bi 
—5 zu eben der Wurzel, wozu rar (eine serie Bine 
liche Art des Näheng) gehört, indem diefes bloß durch den vor⸗ 
geiesten Ziſcher davon derſchieden iſt / md dentet aiſo darum 
a Fgenäbetes, gewebtes Zeug. 

). Bon eiter andern Seite, befonder& in ben  feietien . 
—* iſt Tapete wieder eingeſchraͤnler als Teppich; 
— es u —* — wegen A feemden uns ie die 

reibart ni fe gebtaucht nur Tepe. 
pic. Wenn der —E 3 


Der Benz bat feinen Blumentegnich Über die Blusen ande 
ebreitet; 


fo lann dafür Blum entapete durchaus nice geſagt werden. 


. Eehnſuchtsvoll ind Thal ſchauend , das mit feinen graͤnen Bi 
fenteppic d mie feinen bihl Feucht —* 9 
M —R blühenden, are mn io om 


2 Zen 
— Zuſatz. Campe ig feinem Verteutſchange⸗ Waererbn· 
che PH Tapete durch —8 Er fagt.aber felbft: „Da 
Teppich eine jede gewirkte Decte-bedeutet, fe wird im Ober 
teutfchen, wo es mehr alg im Niederteutfchen üblich if,-.in 
dem befondern Zalle ein befonderes Beſtimmungswort beigefügg, 
«Bd. Bußteppih, Tiſchteppich Wandteppic... Kür 
apeten, welche nicht gewirkt find, wie 3. B. für die papi 
wen, würde Teppich nicht paſſen. In diefem Falle, 
man etwa Wandbefleidbung oder Wanddecke "fogen. 
Wandvorhang, welches Vollbeding dafür anjest, ik 
nicht paffenb, weil eine Tapete Fein Vorhang ift.” " er 
- bie von Campe vorgefchlagenen Wörter nicht paſſen, To ergibt 
fich hieraus von ſelbſt, daß das Wort Tapete nicht leicht ents 
bebriich fepn dürfte, Wanbteppich aber, weichels er in fels 
nem großen Wörterbuche für Tapete vorgefchlagen hät, 9 
eben fo wenig; denn aus ber von ihm angeführten Stelle felbſt 
— fich zwiſchen Tapete und Teppich noch einlge Uns 

rſchiede. J 
1) Tapete iſt auf Bekleidung ber Wand eingeſchraͤnlt 
worden, und zwar auf eine an der Wand befeſtigte, da her⸗ 
gegen der Teppich in jener Befhränfung nicht genommen 
wird, und zwar aud) befeftigt feyn, aber eben fomol ſchwe⸗ 
bend, haͤngend und liegend gedacht werden kann, und 
am häufigften fo gedacht toird. Jahn hat hielu bereits folgen 
be Deifpiele gefammelt, s 

ü empel hegt ber ten, Rotte 
Ar Unteren Ans ein Sb vn 
Der Soͤttin, die man dem begrabenen Gotte 
du Mutter gibt. Mit ew’gem Scheine füllt , 
in nie verlöfchend Licht die weite Grote; - 
Ein Teppich watles der die Geſtaie derhlillt. Sri. 
Sal — ‚her. one Dit in Fi Bäfen des et em 
B ‚er den Pfad, wenn am Olymp Sturmwol ie fan 
Teppiche hängen, u va j Reben “ 
. Einige lieben das Spiel mit elfenbeineenem Balle 
Den der Spielende weiß, mit hingehefterem liche r 
‚Und mis gemeffenem Cxof auf. grhnem Teppich su’ sollen. - 
. B Derſeibe. 

- 2) Eben deswegen, weil der Teppich auch auf bem Bo⸗ 
den ausgebreitet ſeyn kann, ohne feiner a n 
zu fepn, — was bei Tapete nad) dem fegigen. Sprachgebrau⸗ 
he nicht der Fall iſt, — Fonnte man nur ben Teppich von 
ber Erde gebrauchen. Be 


.. Der Erde, füöner grüner Teppich fell) :_ 
Kein Zummelplag für Larven AN] rn BGdͤthe. 
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2 mi ein ſern, :und-fey es mit, - 

, De ich di 
en et 
ee 


Der figürliche Gebrauch son Teppich, in ber Dichterfpras 
che hat alfo feinen Grund nicht in ber bloßen Betonung bes 
Wortes, wie es nach Maaß, aber auch nicht in feiner groͤße⸗ 
vos Unbeſtimuitheit. tote es nach Jahn ſcheinen könnte. Was 
aber. Tep pich noch geeigneter für die Dichterſprache mache; 
Bad: find Bie-Ntebenvorftellungen, die ſich von dem Kunfimerke- 
daran reihen, - Die Natur, welche ben Teppich; der Wiefen 
außgebreitet hat, wird dadurch als Künflerin die buntfarbige 
Wieſe Telbft ald:ein Kunftwerk vorgeſtellt. -- ee ur 
Dene Rinien,- ieh! Die ded Tandmannd Eigenthum ſcheiden, » 
5 „ng aim Zepnig der dlur hat fie Demerer gewirkt. 

. ee AR. 
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Woͤtige ¶ Bettiehfam. — CThatigkeit. Betrichfonffeit. 
„ Meb,. Die Fertigkeit, feine Kräfte zu den ihnen angemeſ⸗ 
——— zů gghrauchen: ( —— Ge⸗ 
ae! Thätig).: V. Die Thätigkeit HE diefer Ges 
” feiner Kräfte auch ohne Rüdfiht auf einen. bekimmter 
age; bie Betriehfamkeit if die Thaͤtigkeit, bie Durch. eis 
nen gewiſſen Zweck, und zwar nur ben Zweck, feine Außen 
AUmftaͤnde zu verbeffern, in Bewegung gefege wird. Auch Ki 
der find thätig, und lebhafte Kinder find ed im Hohen Grabe, 
denn fie fönnen das angenehme Gefühl ihrer Kraͤfte nicht ander& 
als durch ihre Thätigkeit genießen; aber ihre Thaͤtigkeit 
tk fene-Betviebfamfeit, pen fe find fich bei ihrem Hupfen, 
und Springen feines Zweckes bewußt; am wenigſten fällt es 
uen ein, Etwas damit zu gewinuen oder ſich zu bereichern, 
> 3 Yush ‚beim Spiele ins wir tbätig; ‚aber nur der it bes 
triebfem, ber eifrig und unperdroffen arbeitet, denn die Ay. 
beit.ift. en ſich nicht immer angenehm. und ipre Beſchwerlichkeit 
muß daher durch die Ausſicht auf den Gewinn, den ſie uns vers 
ft, vexfüßt werben. Wer unarmuͤdet in der Erforſchur 
bee Adahrheit if, bex ik ſchon Ehätig, wer gefchäftig if, ini 
feinen Kenntniffen feine äußern Unaftände zu verbeffern, der iſt 
berriebfam. Ehemals gab es eben fo thätige Gelehrte 
als jegt, aber jetzt gibt es vielleicht mehr betriehfame.. de . 
einer Dandelsftadt, worin Vieles umgefegt wird, two man fehr, 
wiel Beben, Saufen, Fahren ſieht, it viel Thaͤtigkeit, und 
fofern die Einwohner derfelben dadurch ihren Wohlſtand zu bes. 
fürdern.fuen, viel Betriebfomfeit, ... A 


sr Er u 

Er / (der Drag Mir : von Gadfen ) begänfigte die duch 
eie di übe i 

Handluug wit — —— el 





E Rale Ebene... 
ueb. Ein: Theil von. ber trocknen Dberflä Enke, 
weicher fein Ders pe Hügel ift. 2. Die ehe Yes 
fek Ausdruͤcke ift derjenigen völlig & ), weiche zwifchen Ten 
ne und Diele Statt findet; (S. d. .) denn Thal: wer 


- fer auf das Merkmal, daß ein folcher Theil ber Erdoberfläche 


in Vergleich mit. einem Berge oder Hügel) tief ober. niebrig iſt; 
ene ‚hingegen fiehet-auf die niedrige Enge gar nicht, ſondern 
auf dieſe Defebaftenpen einer folchen Flaͤche, daß bie gerade Ei 
nie zwiſchen jeden zwei Keen berfelben ganz.in — und 
alfa die Lage aller ihrer Theile gleich if, . . 
| — det Su wos un ei ß arm 
Bet, unb'was Hödriht IR, fol (hlecht meiden. Aef. 40, 


Daß Eben, wovon Ebene herkommt, bem angegebnen 
Sinn habe, iſt aus feiner Abſtammung von dem gothifchen Ihn 
fchon an einem andern Orte gezeigt worden. (S. Ebenfalls. 
Sleihfallg.) Thalader kommt her von dem niederteutſchen 
Dal, niehrig, nieberwärts, was auch ſchon im Gothiſchen, we. 
e8.Dalath Igutete, in diefer Bedeutung gebräuchlich war: 

Dalath ggandin imma af fai 
Be —X —— Yan a ee 
ß ũiro Ratth. 8, 1. 


und womit im Niederteutſchen . B.z Setze dich nieder 
durch: Seite dik da l.ausgebruͤckt wird. 
Thal bezeichnet demnach einen Beziehungs⸗(relativen) 
Begriff, denn die Thäler beziehen fi) auf die Berge und Hüs 
gel; und, wenn es biefe nicht auf der Erde gäbe, fo wuͤrde auch 
von Tälern nicht die Rede ſeyn koͤnnen. Ebene har dieſe 
Beziehung nicht, und Ebenen würden daher Statt finden 
Fönnen, wenn es aud) feine Berge und: Hügel gäbe, Inglei⸗ 
den, da Ebene ben Begriff einer niorigen je nicht eins 
ſchließt; fo kann e8 Ebenen geben, bie felbft in Vergleich mit 
Bergen: hoch Fliegen, und daher nicht Thäler heißen. Die 


: Ebene, worauf Quito liegt, welche viel Höher ift, ale bie Gpis 


dei Berge in Teutfthland, wird lid) ein Thal 
han wenn. Die Dalklung ve Shäler auf Dege 
und Anhöhen gibt ſich auch noch darin zu erfennen, daß ein’ 
Thal, welches. von Bergen oder Auhoͤhen ringsum: eingeſchloſ⸗ 





' 
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fen Ad ganz beſonders unb-vorzugemeife ein Thal genannt 


®® luherdem bat <hal noch "einen! Nebenbegriff. " Die nies 
drigen Gegenden haben nämlich, im Ganzen genommen, mehr 
tragbare Erde und mehr Wäre, und daher fruchtbarer ais 
die hohen Bergſpitzen. Daher führt Thal: einen Rebenbegriff 
von Fruchtbarkeit mit fi), den Ebene, gar nicht hat, und ins 
fonberheit von Srucntbarteit an Weibe für daB Vieh, die es obs 
w uthun des chen hervor dringt. Wenn daher von einen _ 

Gegend zwiſchen Bergen auf eine folche Art geredet wird, : 
Fr dabei die Fruchtbarkeit in Betracht kommt, wenn ſie z.B; 
als ein Aufenthalt für Hirten vorgeſtellt wird; fo wird | Een 
Thal und nicht eine. Ebene genannt werden. 
In einem. Z hal bei armen Hirten. Säilter,‘ 


Denn nur der Nudbrud Thal d auf dasjenige pin, wos 
durch bie Gegend zu einem Aufen für Den ſihen one: 
” [u 2 J 





ur "Theil. Stuͤck. Anthell 
eb. ® einem Andern, mehr Umfaſſenben gehoͤrt. 
V. Ein Zelle oͤrt zu einem Sanjen ih iſt mit —eæ 
En was zuſammengenommen das Ganze andmal, "diefem 
en gleich; ein Stück iſt ein einzelnes Ding, das zu einem 
—8 böhern Dinge ge Kt und beibeg {ff der — von 
jemandem, wenn er ei ht darauf hat oder ihm ein Recht 
darauf seplmmt wird. - 
Theil eined Buches, der erſie, zweite u. f. ., 
Hört zu —* sangen Buche; dem an meuſchlichen 
ver darf fein Theil fehlen. Em Stuͤck Jletſch, ein — 
einwand, ein Stüc Gelb find eingefne Dinge, welch zu der 
jattung von Dingen gehören, bie wir Sleifch, Leinwand, "och " 
nennen. Wenn ein folhes Stück oder mehrere zu einem Sans 
mgchheen, fo werden fie Theile. . So fann man : bies. 
E tüde Leinwand der beträppelichfte Tpei meines, 
neu Vorraths; dieſe zwanzig Stück Vieh, dieſe hundert 
Sria Friedrichsd or find ein Thoil unſeres vaͤterlicheũ Nach⸗ 


BR bat einen Auebeit £ie fa: 2 on ‚einer 
ft, wenn man auf einen Theil o e en; 
Rüde, terflen em Deär hat. n.. ® u 


Denn biefe Grabe fleinere Gange, bie man in dem 2ö 
dee, denen Benen ober —— ke diefe 
te Striche bemerkbar macht , fa fagt er: 
ne li man in Gehanfen Die & 
em man in 
ſcheidet. Wenn ein 


m der unferfe 
fi der de eine t eins durch befonde Hanprküce 
ae te bemerfb — ht Kr fein 
dieſen Materien abgetheilt- habe. — 
the ilet feine Materie in mehrere —E— Ne für 


% 
diefe Nebenb 4 unterfcheibet fi) num Einthel⸗ 
len a hen aud) von Zertheilen; denn biefed bes 
heutse Im ntlichen Sinne die zufommen , sehbrigen Theile 
eo San von einander trenien, daß fie aldbann als eigene 
Sm Fr ———— und Segelm as ‚Amabl um am a 
17 

Begimene wird in Seren ch en Com; 

in Rotten getgeiler } * 


— abet — ae * ſtimmte und regelmäßige 
eilungen ipre immte und rı 
yahl und Größe —— Aber ein innen — 
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Haufe des Pobels wird and etnanber gerricben und zerthe tlt 
ſich in miehrere unordentliche Gruppen. RE 
’ Eben. biefer Unterfchted- liege auch bei dem uneigentlichen 
Sinne dieſes Wortes zum Grunde, wenn man es von unkoͤrper⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden gebraucht. So fan man von einem Schrifts 
ſteiler fagen, er habe feine Materie zu ſehr zer heilt, wenn er 
* die zufammengehörigen Wahrheiten gegen bie Befege einer gute 
‚Methode von einander abgefondert, und fie fo weit von einander 
getrennt hat, daß der. Lefer ihren Zuſammenhang nicht wahr 
nehmen fann, und ihm auf dieſe Art bie Neberficht des Ganzen 
erſchwert wird, ’ € 


. Zhelfgaber. Zheifnegmer. 


Uesb. Wer mit einem Andern in einem foldhen Verhaͤle⸗ 

niſſe ſtehet⸗ daß ihm und dieſem Andern zuſammengenommen eis 
‚ne gewiſſe Beſtiminung zukommt. Wenn Jemand Theilhas 
ber oder Theilnehmer an einer gewiffen Erbfchaft iſt, fo iſt 
er nicht der alleinige Erbe, fondern es find auch noch Andre da, 
und ihm und diefen Andern Iufarmen genommen fommt daß - 
Necht auf die gebachte Exrbichaft zu. DB. Adelung will 
Theilha ber dahin einfchränfen, daß e8 denjenigen bezeichne, 
ser mit Adern jufammen eine gewiffe Sache befist, 
Da aber Haben ſich von Jedem fagen läßt, dem eine gewiſſe 
Beſtimmung zufommt, wenn dies auch nicht gerade der Be 
einer Sache iſt; (©. Befisen haben) [0 iſt daher auch 
Theilh aber auf diefen Begriff nicht eingefchraͤnkt. Von rein 
unangenehmen Dingen z. B, wird nicht geſagt, daß man fie bes 
fige; wot aber, daß man fie habe, und, zwar nicht allein, 
wenn fie äußere Gegenftände, fondern au), wenn fie innere 
Beſtimmungen von ung find; (©. Befigen. Haben.) und 
daher auch, daß man ein Theilhaber daran fep. 


Zheilhaber meiner Schmerzen. Herden 


-  : Dagegen zeigt fich eine andere, und gear geboppelte Vers 
fhledenheit-zroifchen Theilhaber und Teilnehmer. 

” 4) Haben bezeichnet ein fchon wirklich feyendes Verhaͤlt⸗ 
niß eines Dinges (zu demjenigen, was ihm zukommt). en 
wir Schmerzen haben, fo find biefe ſchon toirklich in ung vor⸗ 
banden. Nehmen hingegen drückt eine Handlung aus, bie fo 
eben erfi gefchiehet. Wer eine Rrau nimmt, der hat fie noch 
nicht; er tritt fo eben erſt mie ihr in-Werbindung. ' Alfo folge: 

ein Theilhaber iſt ſchon wirklich in dem Verhaͤttniſſe mit eis 
nem Andern, daß ihnen zufammen eine gewiſſe Beftimmungiyus 
fommt; ein Theilnehmer tritt in dieſes Verhaͤltniß erſt ein. . 
Mo alfo darauf gefehen wird, daß daffelbe noch nicht wirlich bes 
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da kann nur Theilnehmer 


Nabe; fondern erſt wirkich werde, 

und nicht Theildaber geſagt werden. Wer ſich bei einer ges 
aaa 
« > ol 
vatbung, fü den in diefelbe eingeführt wird, fann ein Theil⸗ 


“nehmer, aber noch nicht ein Theilhaber an dieſer Geſell⸗ 


füpaft:genannt werden.  . _ . 
2) Rebmen if in ber Regel eine feeiwilige Handlung, 
ob man gleich in einzelnen Fällen auch gezwungen ſeyn kaun, Ets 
was zu nehmen. Haben fihließt den Begriff einer freiwilli⸗ 
gen Handlung gar nicht ein, wie überhaupt nicht den Begriff von 
eigentlicher Handlung, fondern bezeichnet ein Werbältnig, das 
auch bloß natürlich (phnfifch) feyn kann; (S. Befigen. Has 
ben.) wie z. B. wenn man fagt, daß bie Bäume Wurzeln has 
ben. Daher dat Theilnehmer ben Begriff des Freiwilligen, 
weichen Theilpaber niche mit fich führt. In fol Bällen 
alfo, wo dieſer Begriff feine Anwendun; det, wird beffer 
Zheilhaber, ald Teilnehmer es . Die Menfchen 
müffen erben. Diefes Loos iſt allen zu Theil geworben; fie has 
ben.alle Theil daran, und find alfo alle Theilhaber defs 
felben,. aber nicht Theil nehmer, denn es gefchiehet:niche 
freireillig, daß fie deffen theilhaftig werden. Wenn aber Mehre 
einſchaftlich ein Loos in einem Glückdfpiele gewonnen haben; 

[6 find fre nicht bloß Theilhaber, fondern auch Theilnehs 
imer an dem Geteinne. 
+ Sr folden Fällen dagegen, wo e8 auf.ben Begriff des Freis 
willigen ankommt, wird-befiee Theilnehmer, als Theilbas 
ber gefagt, wenn auch uͤbrigens beide Wörter Statt finden koͤnn⸗ 
ten. Wenn id) fage:. ı 

. it mein Jugendfreund, der treue Theilnehmer aller 
\ nn uden Pl . ® " 
fo ift das beffer und verbindlicher anggebrückt, ald wenn es der 
Theilbaber hieße; denn dieſes läßt dahin geftellt, was jes 
‚nes andeutet: daß mein Freund freiwillig, alfo aus Liebe, aus 
Achtung, aus innerm Triebe, meiner Leiden und Sreuden ſich 


theilhat mache. M. 


Theilhaft. Theilhaftig. 
+ Web. So nennt man ein Ding, ſofern man ihm von bem, . 
was einem andern zukommt, auch Etwas zufchreiben wil, Ber 
Femandem zur Ausführung eines Verbrechens Rathſchlaͤge ges 
geben hat, der hat fich diefes Verbrechens theilh aft gemacht; 
denn Etwas von biefem Verbrechen fält nun auch ihm zur Lafl. 
Der, wer von ben Eigenfchaften, dem Wefen, der Natur eis 
nes Andern auch Etwas hat, ber iſt derſelben theilbaftig. 


. Tr 39 
tHelipaftig werdet der 
„gi du De Star eig ana 
BR. Adelung Halt. Theilhaft und Tpeilhaftig für voͤl⸗ 
lg gleichbedeutenp, und ich.glaube auch, daß fie es in dem jegis 
- a —— find. Wenigſtens habe ich in bewaͤhrten 
Schriftſtellern feine Beifpiele finden können, woraus fi eine 
+ Berfchtedenheit ihrer Begriffe erfennen liege, fo wie mir auch in 
dem Sprachgebrauche des gemeinen Lebens feine jefommen 
find. GSieichwol find ‚diefe Ausdrüce nicht von fang an 
tchbebeutend geweſen. Es ergibt fich eine urfprüngliche Vers 
Ichiedenpeit stehen ihnen augenfcheinlich aus ihrer Zufammens 
fegung; namentlich daraus, daß dem einen Ausdrucke bad bes 
kannte Ig, eigen (S. Bißchen.) angehängt ift, bem andern 
aber fehlt. Da nun das Haft, welches beide Ausdrücke ents 
-halten,. von Haben berfommt, (©. Fuͤrwahr.) fo tft 
heilhaft Seber, ver an Etwas Theil har, wenn es auch 
nut in einem einzelnen Falle und gang zufällig tft; Theilhaftig 
bingegen nur betjenige, dem es eigen ift, iude fen Natur es 
ehrt an Etwas Theil.zu.paben. Der Menic, der in bee 
einer unbefonnenen Leidenſchaft durch einen unglüdklihen . 
{" ol babln gebracht iſt, an einem Verbrechen Theil zu nehmen, 
diefes Verbrechens theilhaft, aber nicht theilhaftig. 
Feder Menſch aber tft der Eingefchränftpeit endlicher Wefen 
. nicht bloß Kheilhaft, fondern auch theilbaftig; denn es 
gebört zu feiner Natur, daran Theil zu haben. M. 





Theils. Theilweiſe. Zum Theil. 
ueb. Dieſe Ausdruͤcke beziehen eine Ausſage auf einen 
oder mehre Theile desjenigen Ganzen, welches dabei gedacht 
oder voraus geſetzt wiid. — Die Feinde wurden gänzlich ges 
ſchlagen und theil s getoͤdtet, theils gefangen, theils , 
zerfprengt. Die Zerfprengten ſammelten theilweife uns 
ter den Wällen einer Seftung; jevog waren fie auf ber Flucht 
um Theil noch umgefommen. V. Theils unterſcheidet 
von den beiden andern Ausdruͤcken hauptfächlich dadurch, 
daß es nicht, wie diefe, auch alsdann gefagt wird, wenn nur 
von. Einem Theile des Ganzen allein, fondern bloß alsdann, 
wenn von allen Theilen die Rede iſt, und biefe dadurch von eins 
auder unterſchieden ober einander entgegen gefege werden. Ans 
ſiatt: ein Theil meiner Bücher iſt in Leber gebunden, wird 
nicht gefagt:, meine Bücher find theils in Leber gebunden; 
denn hier würde noch ein anderes Theils erwartet werden. 
Nur, wenn — meiner Bücher in Leder und die übrigen im 
Pappe gebunden find, und ich bie Iegtern ſowol als bie erſtern aus⸗ 


sed Te 
drüctich erwähnen will, aim ich Theits "Beine 
Bücher find theils in Leher, theils in —* 
Fruher war es uͤblich, Theils auch für ſich ‚Allein, whb 
nicht bloß In Verbindung mit einem andern Thei is zu gebrau⸗ 
Gen; man fagte fhledhtweg Theils anflatt Einige: B 
7, Zpeils Leute nennen ihm zum Spott dem Unverftand. 
BEZ " . Eronegk. 
allein biefe Art zu reden ift jegt im Hochteutfchen gänzlich veral⸗ 
tet: Dagegen werden Theilweife und zum Theil in bes 
ben Sällen gebraucht, fowol, wenn von Einem Theile für ſich 
allein, als auch, wenn von ihm in Beziehung auf bie übrigen 
die Rebe iſt. Man fagt eben fowol fhlehtweg: meine Bücher 
nd zum Theil in Leder gebunden, als besiehend und eintheis 
jend: meine Bücher find zung Theil in Leder und zum Theil 
in Pappe gebunden. Und eben fo mit Theilweife. — Has 
ben Sie Ihre Blumen felbft Fa — Nur theilweis 
fe..— Ih babe fie theilweife felbft gegogen, theilweife 
getauft und theilweife gefchenkt bekommen, 
Wie find aber Zum Theil und Thellweiſe unter eins 
ander felbft verfchieden? Hauptſaͤchlich in Folgendem. Wenn 
um Theil ſchlechtweg gebraucht, d. i. nicht nod) ein anderes 
um Theil hinzu gefegt wird; fo wird dadurch dag Ganze 
ausgefchloffen, und angedeutet, daß die gu machende Nusfage 
nur auf’ einen Theil und nicht auf das Ganze gehe. Wenn 
hingegen Theilweife fchlechtweg gebrandhe wird; fo liegt in 
biefem Ausdrucke nicht nothwendig daß das Ganze ausgefchlofs 
fen werde; es kann aud) ſeyn, daß dadurch nur nicht dag Ganze 
mit Einem Male, ſondern die‘ Theile Deffelben einzeln nad} eins 
ander gefegt werben. — Die gefchlagenen und zerſtreuten 
geinde haben ſich zum ZKeil wieder gefammelt, will fagen: 

inige von ihnen, aber nicht Alle, haben fich wieder geſammeit. 
Sie haben ſich theilweife wieder gefanmelt, kann auch heis 
Ben:. fie find niche zugleich, mit Einem Male, wieder zufammen 
gefommen, Sondern ein Haufen nad) dent andern; wobei ed aber 
gar wol fepn kann, daß fie am Ende Alle ohne Ausnahme ſich 
wieder zufammen gefunden haben, 

Sm folchen Fallen, wo dem Sinne nad} alle drei Ausdrücke 
Statt finden können, wird für die Dichterſprache Theile am 
ge feyn; weil dies ber fürzefte Ausdruck if, SE Mit 

ten) —— . 


Theuer. Werth. 


Ueb. Was, wenigſtens unſerer Vorſtellung nach, ein gro⸗ 
ßes Sut-für-ung iſt, das iſt ung theuer und werth. Ein 
treuen Freund, den wir als ſolchen kennen, lieben und achten, 
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oder eine Geliebte, der unſer ganzes Herz gehoͤrt, ſind uns 
werth und theuer. V. Theuer, im Niederteuiſchen Dür, 
lautete ehedem Tiuro: 
J Priadra tiuristo, 
Thenerfte Brüder. 
. Kero id. Vorr. (S. 17.5. Schilter.). 
Es hat auch daffelbe hier fchon feine jeige, mit Werth vers 
wandte Bedeutung: aber dennoch ift dies gewiß nicht feine erfte 
Bedeutung gewefen. Adelung fagt: „es fcheint, daß der 
Begriff der Größe und Stärfe einer der erfien geweſen ſey,“ 
und feßt hinzu, daß hievon der Uebergang auf die Begriffe von 
Werth und Hochſchaͤtzung leicht geweſen feyn müffe, indem zu 
ber Zeit, wo die Sprache erft anfing ſich auszubilden, förperlis 
he Stärfe und Größe das Edelfte und Schäßbarfte mar, wor⸗ 
auf man baher einen ganz befondern Werth legte. " 
Dies ift ohne Zweifel richtig, und wird noch dadurch befläs 
tigt, daß Theuer ehedem auch den Begriff von Ruhm und 
Herrlichkeit hatte, — nad) ber gewöhnlichen Vertaufchung der 
Urſache und Wirfung; denn förperliche Kraft und barauf berus 
hende Tapferkeit gegen Feinde waren gerade bag, was vorzugs⸗ 
weife Ruhm und Herrlichkeit gab. In diefem Verftande kommt 
Tiurida bei Kero auf derfelben Seite vor, to er Tiuristo in 
ber jetigen Bedeutung von Theuer gebraucht: 
Die in ielgem Di len ze Hurlda Hewriichte. 
ie ihm folgen mi wollten zum Ruhme (zur erl . 
. u Kero Bor. e 17 v Schilter.) 
In eben dem Sinne findet ſich das Wort oͤfters bei Otfried, 
sbei dem es aber weicher klingt/ und ber jegigen niederteutſchen 
Geſtalt ähnlicher iſt. 
Ubar allo waroilti 
Si diuri fin. \ 
Ueber alle Welten 
Sei fein Ruhm. Otft. V. 25, 188. 
Auch viel fpäfer noch wurde das Wort in ber Bedeutung 
von Tapferkeit gebraucht: 
Derumb sol ein yeder tewrer man 
Sich kheiner abentheuer understan 
Aus hochfart und eyteler eer. Zhenerd. 8. 115. 
Denn ein tewrer man ift hier offenbar ein tapferer, allenfalls 
ein braver überhaupt. Der Name Theuerdank felbft gibt 
ein Beifpiel zu diefem Gebrauche bes Wortes. Er ift befannts 
lich erdichtet, und Fönnte in dem jeßigen Sprachgebrauche durch 
Heldenpreis überfege werben; denn Dan hat hier. die Bes 
deutung des Preifeg bei Kampfipielen, der befonders von ben 
Frauen ausgetheilt wurde, welche Bedeutung zwar übrigens 
Sprongmit. v. Bd. 21 " 


' 
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,— 


von unförperlichen ——— 
wird. befrä 
———— er 


a theser er wil; Fer Fi > J 
zeen wie ſtark, wie kraͤftig, wie aachdruck⸗ 
dem Alien aber dürfte doc; wol der Begriff der förpers 
lichen Stärke nicht die en von Theuer ges 


wegen ſeyn. die eigentlich —— 
koͤ gürt f ab 
ich den ber — te, und glaube, daß daB ab 


fhlichen Leibes gegangen 
J — alt als Theuer ſcheint —32 — in ſeyn. 
—?— GSothiſchen kommt cd vor, uud wer in der Gefalt 


—* Di im wai, 


Here, ich bin nicht — utob. Natth. 8, 8. 


wie z. —* wenn man ſagt: Din A Gulden Wiener Währung, 
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ingleityen sarbein, Münzmwarbein, entfianden find. Wenn 
id) aber aud) die zugebe, fo glaube ic) doch nicht," daß jenes 
Währ, in der angegebnen Bedeutung, bie erfte Wurzel unfes 
res Wortes geweſen ift; denn es iſt ſelbſt erft aus einem Zeit 
torte, Wahren oder Waren, entflanden. Diefes hat zuerft 
‚ohne Zweifel Sehen (im eigentlichen Verftande) bedeutet. Das 
zeigt fich noch in mehreren, ganz deutlihen Spuren. Eine Sa; 
che gewahren, oder, wahr nehmen, heißt eigentlich: fie 
fehen, fie ins Auge faffen. Ungefähr, welches durch die 
fo häufige Verwechfelung von und W(®. Bähen.) von jes 
nem Wahren abftammt, fagt eigentlich fo viel ald Ungefehen. , 
Ein ungefährer Zufall kommt und, ohne daß wir fehen, 
tooher. Eine Sache bewahren bedeutet eigentlich: forgfäk 
tig auf diefelbe fehen, Acht haben; und fie verwahrlofen: 
nicht auf fie fehen und achten. Der Zuruf der aiger an ihren 

Hund: Wahre dich! hat eigentlich) den Sinn: ftehe dich vor! 

Aug diefer Gründbebeutung nun gingen zwei Hauptbedeu⸗ 

* tungen hervor, melche nach verfchiebenen Richtungen, oder, in 
Hinficht auf verfchiedene Merkmale, daraus abgeleitet wurden. 
Nämlich, 1) Was man wahret, b. i. fiehet, (aber nicht bloß zu 
fehen glaubt), das ift wirklich vorhanden. Davon befam 
Wahr — fo wie aud) das lateinifhe Verum, welches dafs 
felbe Wort ift — die Bedeutung, tn welcher es dasjenige ber 
zeichnet, was in der That fo if, wie es vorgeflellt wird, und in 
— es alſo das Gegentheil des Falſchen und Taͤuſchenden 
ausdrückt. : 

2) Weil das, was man wahret oder fiehet, etwas wirklich 
Vorhandenes iftz fo tft es etwas Sachliches (Neelles). Daher 
befam Wahr aud) den Begriff des Sachlichen (Neellen); und 
bievon, weil alles Sachliche, als ſolches, etwas Gutes und wos 
zu nuͤtzlich ift, den Begriff des Guten und Schägbaren, fo daß 
es ben Gegenfag von Böfe und Uebel ausdrüdte; denn auch 
biefe Bedeutung hatte das Wort fchon in alten Zeiten. | 

Ist iz ubel odo war. 
Sey es übel oder gut. Defrid, 1. 15,83. 


Auch mag auf biefe Begriffsbeſtimmung ber Umftand mitgewirkt 
haben, dag dasjenige, worauf von ben Menfchen vorzugsweiſe 
gefehen, geachtet, gewahret wird, Nichts anderes iſt, 
als dag, was fie als etwas Gutes erfennen. 

Um nun aber beide Bedeutungen von Wahr, bie Bedeu⸗ 
tung des Wahren im jetigen Sinne, und die Bedeutung bes 
Guten und Schägbaren, beffer unterfcheiden zu fönnen, gab 
man für die legtere dem Worte eine andere Sm, und fagte 
Werth, — entflanden aus Gewahret, gefehen; oder viel 
mehr aus Wahret, benn fo hat diefes Mitteliort ‚ ohne den 

" 21 





1.7 The. 


Pelſdias Ge ober Gi, der fpätern Urfprunges iſt, zuerſt ge⸗ 

\ Wem man alte biefe Betrachtungen vergleicht, fo wird 
man finden, daß Thener, indem es Bon dem Begriffe der Fe⸗ 
fligfeit und Stärfe ausgehet, den Gegenftand, von welchem die 
Rede if, mehr von Eeifen feiner innern Vortrefflichkeit bejeich⸗ 
net, Werth hingegen, als welches von bem Begriffe des Se— 
hens ausgeht, mehr auf etwas Aeußeres, auf den Umftand nams 
lich deutet, daß auf den Gegenftand gefehen, daß er beachtet, 
geſchaͤtzt wird. . 

Wenn man demnach Theuer in dem Sinne gebraucht, in 

von einer Ware gelagt wird, daß Be theuer, d.i. 

hoch in Preife fey; fo iſt das eine Figur, namentlich diejenige 

Metonpmie, welche Grund und Kolge vertaufcht, denn die iv 

mere Vortrefflichfeit einer Ware hat zur Folge, daß fie hoch im 
reife ſteht. Mit Werth hat es die umgekehrte Bewandtuiß. 

iefer Ausdruck iſt metonhmiſch, wenn er die innere Vor⸗ 
trefflichfeit bes Gegenftandes ausbrücen fol; wie z. B. wenn | 
man ber Tugend einen unbebingten Werth gufchreibt.. Eu . 

gentlich zeigt er an, daß der Gegenfiand beachtet und gefchägt 

wird; und hiedurch erft, daß derfelbe wirklich gut ſey, indem er 
eben barum gefdyägt wird. | 


Diefe Grundverſchiedenheit beider Ausdrücke hat noch zwei 
andre sur Beige, 1) In den Fällen, wo Theuer und Werth 
beide gebraucht twerben fönnen, ift Theuer viel flärfer, ald 
Werth. Thenrer Freund! ſagt weit mehr, als Werther 

freund. 2) Werth fann auch ein bloßer Aushruck der 
öflichkeit ſeyn, wodurch wir Jemandem bloß zu erfennen geben, 
daß wir Ihm bie gebührende Achtung erweifen, ohne von feiner 
tnnern Vortrefflichkeit überzeugt zu ſeyn, oder auch nur ober 
flädjliche Kenntniß davon Fr baden; indeß Theuer inmer auf 
Wärme bes Herzens, auf Zuneigung und Liebe von Seiten ded 
Redenden — als welche durch bie innere Wortrefflichkeit ded 
Segenſtandes erzeugt werben — binweifet. Auch einem Frem⸗ 
ben, ber fich in irgend einer Angelegenheit fchriftlich an und ge 
wendet bat, können tote erwiedern: Werthefter Herr! — 
Br. werthes Schreiben habe ich erhalten; u. dergi. Aber 
lechterbings nicht: Theuerfter Herr! — or theures 
Schreiben habe ich erhalten. Dem Liebenden hingegen iſt ein 
Sriefchen von ber Geliebten ein Cheures Gefdyenk; und dem 
fr I, Gemütge find Verbeigungen Gottes theuer, be 

ſie find tür daffelbe das Höchfte und Groͤßeſte, was es lenut. 

„Dun weiche ms die theuren und allergrägerin Den 

beißungen gelenkt And. ’ 2 ven 
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Anm. Teuer gibt jedoch zu einem üöppelfunigen Aus⸗ 
druck A A A bei 5 erth nice Staft finder. , 
Weil naͤmlich Themen auch die Bedeutung hat: viel foftend; 
fo kann man feinen theuerften Freund den nennen; ber 
unfern Beutel am. meiften in Anfpruch nimme, und mancher 
Ehemann fann finden, feine Frau fey ihm gu Eheuer gemwors 
ben, — Den ſchlimmſten Zal fpricht jedoch ein Sinngedicht 


Sein theures Lorchen nenne Here 
© ER wißt sw 
‚Hnd dennody weiß die ganze 19 ” 


Da übrigens Manches € ] euer feyn fann, ohne daß es 
. Werth hat, etwas werth if, — 3. B. der bloßen Mode wes 


gen, — fo Tönnte es noch immer zweifelhaft füelaen, ob 


Theuer oder Werth. mehr ſage. 





Thier. Vieh 
VUeb. Alle lebendigen Ge bie feine vernünftige Ser 
le haben. V. Diefe werden sg — allgemeinen Ramen ber 
ZT pier.e begriffen; ja in einer noch allgemeinern Bedeutung 
verſtehet man alles Lebendige unter Thier, und nennt ben 
Menfchen ein vernünftiges Thier.. Hier wird aber bad 
Wort Thier nur in feiner Verwandtſchgft mit Vieh betrach⸗ 
Er und ba. verfiehet man dann unter Vieh nur bie zahmen 
siere, welche fich bei den Menſchen aufhalten und von ihnen 
gu ihrem Gebrauche ernährt werden. Man ſagt: die Thiere 
Walde, die Thiere auf dem Felde, wilde Thiere, Lafs 
thiere, Raubthiereic, Auch die Fiſche und Würmer koͤn⸗ 
nen Thiere genanit werden. - ” j 
fie ni i 
a en sen 
Man hält die Biene für ein kluges, bie Ameife für.ein fleis " 
iges Thier. : j . 
Der Menſch Hält aber zu feinem Gebrauche Federvieh, 
Fran Maftvieh, Schlachtvieh, Kindvich, 
afvieh .ıg. 

u Luthers Zeiten wurde der Unterſchied zwiſchen Thier 
und Vieh noch nicht fo genau beobachtet, als jegtz denn er 
nennt manches Thier Vieh, was wir nicht mehr fo nennen. 

Verflucht ſeyſt du Schlange vor allem Vieh. 1.Mof 3, 14 
Man nannte alfo alles Lebendige Wich, fo wie im Nies 
derteutſchen Quel, Qui, lebendig, au Vieh, Horne- 


26. St. 
geek, Horudich, bbeuet, und im Griehifgen ein Thie r 
wor 


Die Thiere, wonsit der. Menſch im Anfange feiner Kub 
tue , und noch jegt der Landmann, am vertrauteſten ift, find die, 
zu feiner Lanbwirthfchaft gehören, alfo Riudvieh, 
Scafvieh, Zugvieh, Schlahtvieh. Diefe befigen aber 
Nichts vom den Eigenfchaften, bie einige Aehnlichken mit den 
Vorzügen des Menſchen haben, tvie bag muthige, edle Streitroß, 
der majeftätifche Löwe, ber prächtige und leichte Hirſch ic. Das 
{ft ohne Zweifel die Urſache, warum Vieh verächtlicher ift als 
Tpier, und in den Ausprüden: ein viehifher Menſch, 
dumm (fittenlos) wie ein Vieh, die tieffte Herabwuͤrdigung des 
Menſchen bejeichnet. . 

Daß aber Vieh vom Anfange an die landwirthſchaftlichen 
Thiere bezeichnet habe, fiehet man daraus, daß Vieh auch 
überhaupt Sigentoum, quick Föh, gangend Föh, bewegliche, 
und liegend Föh, unbewegliche Güter, fo wie bei Ulphilag, 
Faehu, Xeichthümer bedeutet, und das lateiniſche Peculium, 
Pecunia von Pecus, herkommt. Tacitus aber fagt, daß 
das Vieh den alten Teutfchen der einzige und liebſte Reichthum 
gewefen feg. „Ic weiß nicht,” fegt er hinzu, „ob ihnen die 

. mäbigen u ober erjürnten Götter Gold und Silber verſast ha⸗ 
en, 4 


Thieriſch. Viehiſch. Brutal. 

Ueb. Was der hoͤhern menſchlichen Natur nicht gemäß 
iſt. V. Thierifch if an dem Menfchen Alles das, was er mit 
den übrigen Thieren gemein hat. Das if den Vorjügen feiner 
vernünftigen Natur nicht entgegen und fchließt fie nicht aus. 
Was diefer entgegen ift, ift Viehifch. Jede Befriedigung 
der groben Sinnlichkeit ift etwas Thieriſches, aber eine fols 
che, die Hay die Unnatüclichfeit oder ihr Uebermaß den Mens 
ſchen unter feine vernünftige Natur erniedrigt, if vie hiſch. 
Brutal nennt man den Menfchen, feine Neigungen und 
Handlungen, fofern fie infonderheit dem gefelligen und wohl⸗ 
wollenden Theile feiner vernünftigen Natur entgegen find, und 
unter ber Herrſchaft feindfeliger Leidenfchaften und ber gröbften 
Sinnlichkeit een. Ein viehifher Menſch waͤlzt fich in 
allen Lüften herum, ein brutaler befriedigt fie mit enalt. 

Anm. Für das dem Iateinifchen brutum nachgebildet 
Brutal hat Campe vorgefchlagen: Grob, ungefdhliffen, 
viebifch, und für Brutalität: Grobheit, Ungefchlifs 
fenheit, Roheit, viehifhe MWildheit, wofür man 
auch Bieheit bilden fönne. Zuweilen fügt er hinzu, kann 


' 
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man auch wol Flegelel dafür gebrauchen. — Ich zweifle 

jedoch, 0b icgend eins biefer Wörter dem, was durch Brutal 

ausgedrückt werden fol, völlig entſpreche, wiewol es oͤfters fo 

. gebraudjt wird, daß es durch eins jener Wörter allerdings erfegt 

werden kann. Das Brutale bezeichnet aber eigentlich das des 

gefitteten Menfchen Unwuͤrdige von Seiten der gefähllofen Härs 

te, und zeigt ſich daher am meiften in ber erregten Leidenfchaft. 

Ein Ungenannter ſchreibt: ö 

Es gibt Wilde, die in ihrer Ehierheit tief unter manchem 

andeen Zhiere Reben; fie find viebifch in ihren Geläften, und 

in ihren Leidenkhaften beutal. Man lefe nur Krufenfteeng Rei⸗ 

fe. _Was ſoll man nun aber dazu fagen, daß ein humanes BVoif 

#8 ſich Selb erlauben Bann, folche beutale Milde zu feinen Alürs 

ten zu machen, bei der Ueberzeugung, daß fie nr Gefanges 

nen auf-die graufampe Weile ftalpiren und marrern. IR das nicht 
auch ſchon Beusalicht? Mr 


Thor. Thuͤr · Pforte: Pförtchen 
Ueb. Eine an Angeln bewegliche, ſenkrechte Fläche, wor 
durch ein Raum verfähoffen und geöffnet wird, und zwar insbe⸗ 
fonbere ein zu einem Durchgange beflimmter Kaum. V. Thür 
und Thor find urfprünglich ganz baffelbe, — Döre, Thür, 
von Dör, durch — und bezeichnen jene Flächen von der Seite, 
daß fie durch⸗, einunb aus⸗, laffenz; durch den Sprach⸗ 
jebraud) aber hat Thür bie weitefte Bedeutung erhalten. 
aͤhrend nämlich die übrigen Wörter fich bloß auf einen zum 
Durchg ange beffimmten Raum beziehen, wird Thür auch 
da gebraucht, two vom bloßen Durchlaſſen die Rede ift, wie 
bei Schranfthür, Dfenthär u.a. In Beziehung auf ben 
Durchgang aber gebraucht man Thür von allen foldhen 
Flächen im Innern und Aeußern von Wohngebäuden, Haus⸗, 
Stubens, Kammers, Rühens, Bodens, Etalls Thür; — 
die übrigen Wörter werden nur von bem Aeußern gebraucht. 
in Biefer befonderen Beziehung, unterfcheiden fi nun aber 
huͤr und Thor fo, daß durch jenes nur Kleinere Ein s und 
Ausgänge bezeichnet werden, durch dieſes aber große. Die 
Städte haben daher in ihren Ringmauern Thore, und es gibt 
Thormwege, Thorfahrten, denn bag Thor geflattet Eins 
und Ausgang auch zu Pferde und Wagen. 
Pforte wird 3war fowol für Thür . 
Und horch! und horch! den Pforten 
Si ee, ak Ting vrenting 
Dann kamen durdy die Pforte 
Dernehmüich diefe Worte. Bürger, 


als für Thor gebraudt: 


328 \ Tho · 


die Pforten am Palapez Nehem. 4, & 


gllein man gebraucht eg ſtets nur von bem Neußern eines Ges 
baͤudes, und bezeichnet damit etwas Edleres, wie bie Ehrens 
Pforte beweilt, oder das Gemeine doch auf eblere Weife, wie 
in der obigen Stelle von Bürger. 

Wenn Adelung fagt: „In den Städten ift bie Pforte 
oder das Pförtchen ein feineres Nebenthor für Zußganger;” 
fo folgt Hieraus nicht, daß man nur Kleinere Nebenthore übers 
haupt damit begeichne, fondern dies weifet vielmehr auf bie eis 
gentliche Bedeutung hin, nämlich die der Deffnung. Pfors 
te iſt eigentlich ein ſtets offenes Thor; das Pförtchen ber 
zeichnet durch ſeine Verfleinerungsform allerdings etwas ander 
tes als das Hauptthor, ift aber Pförtchen nur dadurch, 
daß es offen bleibt, wenn das Hauptthor verſchloſſen if. 
Diefe Bedeutung hat fich jedoch verwifcht, und man gebraucht 
Pfoͤrtchen nur eben fo im Gegenfag von Thür, 

Hör id das Pförtchen. nicht gehen?” 

Hat nicht der Riegel gekliree? Säilter. 
wie Pforte im Gegenfag von Thor, und wie der Pfoͤrt⸗ 
ner im Gegenfag von Thürfteher oder Sborwäcter, 





Thor. Pforte Pag. Klaufe . 


. Meb. So nennt man jene Trennung ber Berge, welche 
das Gebirg gleichfam von einer Seite bis zur andern durchſchnei⸗ 
bet. V. Es leuchtet von felbft ein, daß der Grund En biefen 

Benennungen fein anderer if, als weil durch dieſe Trennung 
Hohlwege gebildet werden, durch die man von der einen Seite 
bes Gebirges zu der andern gelangen kann. Thor oder Pfors 
te wird fie genannt in Beziehung auf die Deffnung, die einen 
Auss und Eingang geftattet, (©. Thor. Thür.) Paß — 
von Pafsus, Schritt — in Beziehung auf den Durchgang felbfl, 
Klaufe aber — das Wort mag nun von Claudere abſtam⸗ 
men oder nur damit verwandt ſeyn — in Beziehung auf den 
‚eingefehloffenen Raum, ber zu beiden Seiten durd) dag Gebitg 
begrenzt-ift. Diefe Beziehung fann ſich bloß auf den Eingang 
ober auf den ganzen Durd;gang erflrecden; im letztern Zale 
wäre Rlaufe gleichbedeutend mit Engpaß. Im Niederfähr 
ſiſchen fagt man Klufe (auch die Kluͤus). 

Vor Alters hieß Ciufe auch ein enger Paß im: Gebirge, eine 
Daß = sum Ge EN lisa a ® var " Barb, 
Clausa; holländifh Kluyse, cin enger Eingang. Im Renners 
de engen Clusen des Geberchtes, die engen Dale im 
Gebirge, Bm N. S. W. B. 
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So entfpricht hauptſaͤchlich dieſes Wort bem perſiſchen Der- 
bend, welches einen engen und verfchloffenen Weg bedeutet. 
Bon ber Stadt biefes Namens am Faspifchen Meere, am Fuße 
des Kaufafus, glauben die Drientalen, Alerander,habe fie mit 
einer fehr langen Mauer erbauen laffen, die in bie Deffnung des 
Gebirge angebracht war. 
Die Zürken nennen diefe Etadt Demir Fapi, das eiferne 
Thor. Dies find die Caspiae portae (Kaspiſche Thore, Pfor⸗ 
sen) der Alten. Herbelot. 


d Bulgarien iſt der türfifche Name des Gebirgspaffes Kapuli 
jerbend durch Thorpaß überfegt worden. . : 

Man fiehet, dafelbft zwei feinerne, oben mit einem Bogen ver⸗ 

- bundene, Säulen,, die eine geoße Pforte oder Thor vorftellen, 

Man hält ſoiche füc ein Werk des Kaifers Zeajan, und daher 

Tomme auch der Name der Trajanspforte, den man diefem 
Ueberbleibfel aus dem Alterthum gegeben hat. Mannert, 


Zwiſchen Thor und Pforte macht ber Sprachgebraud) hier 
feinen Unterſchied; Paß if im allgemeinften Gebrauch geblies 
ben: der Paß aus Frankreich nad) Italien; die Päffe befes 
° gen; einen Paß einnehmen. Adelung erklärt Paß als: 
ein enger, beſchwerlicher Weg, beſonders aus einem Lande in 
ein anderes, und fügt hinzu: „in der Schifferfprache wird auch 
eine Meerenge zuweilen ein Paß genannt; daher heißt bie 
Meerenge zwiſchen Frankreich und England in einigen Gegenden 
der Paß von Ealais, franzöfifh: le Pas de Calais.” 


B Träne. Zaͤhre. 

> Web. Die Tropfen, die aus den Yugen rinnen. V. Nach 
Wachter find Thränen die Tropfen, welche der Schmerz 
auspreßt, Zähren die, melde aus jeder andern Urfache, : 
aud) aus einer bloß phyſiſchen, entftehen. Diefer Unterfchied 
iſt aber ſowol dem Sprachgebrauche als der Etymologie ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen; denn mir fagen, daß ung von dem Rauche die 
Thränen, aber nicht Zähren in bie Augen fommen, und 
Thräne flammt von Rinnen ab, welches Nichts von dem 
Nebenbegriffe des Schmerzes enthält, der fich vielleicht eher 
bei Zähre, engl. Tear, bei Dtfrid Tachar, aug feis 
ner Verwandtſchaft mit dem griechifchen dexgv herleiten ließe. 
Auch) gefteht er felbft, daß diefer Unterfchied nicht beobarhtet 
und Zähre au vom Weinen vor Schmerz gebraucht wers 
de. Er meint aber, daß es beffer fen, ihn zu beobachten. 
Stofd iſt nicht fo gebieterifch, fondern ſchraͤnkt ſich auf einen 
beſcheidenen Wunfch ein. 
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Adelung begnügt Ach, Zähre von Thraͤne durch fer 
nen ausfchließenden Gebrauch in der höhern Schreibart zu un 
terfheiden; allein auch hier fcheint ber Unterfchied in der Würs 
de auf einen hoͤhern Unterfchieb in ben Begriffen felbft hinzudeu⸗ 
ten. Thraͤne nämlich bezeichnet einen jeden: rinnenden 
Tropfen; Zaͤhre nur den, der aus der Duelle des Schmerzes 
fliege. Die Zaͤhre hat alfo immer eine fittliche Urfache, die 
Zhräne fann auch eine bloß phofifche haben. Daß aber bie 
Mebendegriffe des Sittlichen ben Ausdruck veredeln, iſt ſchon 
mehrmal bemerkt toorben. 

Einen noch feinern Unterfchied hat Hagedorn in biefe 
Wörter gebracht, wodurch Zähre eine noch eblere Farbe ers 
hält. Die Bäbre fies‘ naͤmlich nur aus der Duelle des Wohl 
ivollens/ braͤne iſt auch der Ausdruck des Schmerzes 
uͤber eignes Weh. 

In einer ſchweren, oft ſchmerzbafen Krankheit. 
Auge füllt t mit freundſchaftlichen ven; 
ER Tr a zad 
— ME en 
Es if eriaubt, fein eigner Freund au fun. 

Demnad) würde man dann beflimmter und eigenthümlicher 
fagen: Seine Mutter vergoß Freudenthränen bei dem Ge⸗ 
fühl ihrer Gefundheit, und in diefe mifchten ſich die Freudens 

äbren über bie Genefung ihres einzigen geliebten Sohnes von 
iner toͤdtlichen Krankbeit. E 


Thraͤnen. Weinen.‘ 


Ueb. Tropfen aus den Augen fallen laſſen. V. Thraͤ⸗ 
nen wird zuvoͤrderſt nur von dem Yuge gefagt, aus welchem 
bie Tropfen fließen, Weinen aud von der Perfon, welche 
Zhränen vergießt. Damit dängt hienaͤchſt t jufatnmaen, daß 
das Weinen eine Wirkung und Äusdruck des Schmerzes if, 
das Thränen ber Augen aber eine jede andere, bloß örtlich) 
und phoſiſch auf das Auge wirkende, Ürfache haben kann. So 
Eönnen Rauch, Dampf, Froſt, Schnupfen, Slüffe u, f. w. mas 
hen, daß die Augen thränen.  - 

Selbſt die gehaltene Fackel erzifcht in berhednendem Dampfe 
[1 7 


Das Weinen iſt alſo ein natürlicher Ausdrug der Ems 
pfindung von eigenem und fremden Weh und ein Theil ded 
Klagens und Jammerns. 

e Augen weint, 
ee Menfchenfeenni 
Verliert fein theutes Leben. Ramien 
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Diefe Bedeutung bat das gothiſche quinan, Hagen, und 
dag verwandte Winfeln. Da hingegen Thränen mit Rin⸗ 
nen verfchwiftert ift, fo begeichnet es nur bie ſichtbare Erfcheis 
nung der Tropfen in den Yugen. Es iſt daher in der gemeinen 
Sprache eine Synekdoche, und in ber Poefie eine Perfonififas 

ion, iwenn vernunftlofen und leblofen Dingen das Weinen 
eigelegt wird, und von dem Weinſtocke gefagt Died, daß er 
weine, . 





Thun. Sich, flellen. 


ueb. Sich einen falfchen Schein gebtn. Er thut ſehr 
freundſchaftlich gegen mich; ich laffe mic) aber nicht taͤuſchen, 
denn ich weiß fehr wol, daß er ficy nur fo ſtellt. 
„In feinem Umgange that er fehr gefchäfftig; er hatte aber in 
der That jegt viel weniger zu thun, als ehedem. Mabener. 
Er elite ſich, ald wenn es ihm leid wäre. Adelung. 


B. Sich ftellen führe den Begriff der Annahme eines falfchen 
Scheines ale Mal mit ih; Thun hingegen nicht. ‚ 
Ich fürchte, daß Damoͤt mit Vielen freundlich hut. 
Gellert, 
D. 1. daß er — nicht etwa bloß zum Scheine, fondern im gans 
zen Ernſte ſich freundlich gegen ‚fe zeigt. — Ober, wenn von 
einer Mutter, die ſich um den Verluft ihres Kindes nicht tröften 
kann, fondern fich den Ausbrüchen ihres Schmerzes überläßt, im 
gemeinen Leben gefagt wird: fie thut gewaltig; fo fol bag ges 
wiß nicht heißen, daß fie ſich bloß fälfchlich ben Schein gebe, 
ale wennfie Schmerz empfände. Wer aber ſich traurig ſtellt, 
der iſt es nicht wirklich; er gibt ſich bloß den Echein, ald wenn 
er es twäre. Thun bat den Begriff des falſchen Scheines 
bauptfächlich nur aledann, wenn ALS darauf folgt.‘ 
» Das heiße ich nicht beten, das heiße nur chun, als ob man 
beten wollte. 5 Seilert. 
Dieſe Verſchiedenheit gründet ſich auf die eigentliche Bes 
deutung von Stellen; benn Stellen heiße eigentlich: ftes 
ben machen, (S. Adelung.) und davon überhaupt: in einen 
gewiffen Stand, einen gewiffen Zuftand, eine gewiſſe Lage brins 
en.” Wenn mir nun Etwas wirklich empfinden; fo ift unfer 
eußeres von felbft in dem Zuftande, daß jene Empfindung darin 
. fi) ausdruͤckt. Wenn wir e8 alfo erſt in biefen Zuftand bringen, 
es gleichfam erft zurecht ftellen müffen, damit es dieſe Ems 
pfindung andeute; fo haben mir dieſelbe nicht wirklich. Ein 
Thun aber ift das Yeußern einer Empfindung immer; wir moͤ⸗ 
gen biefelbe wirklich haben, oder nicht. M. 
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Tiefſinnig · Schwermuͤthig. 

ueb. Diefe Wörter find nur in ſofern ſtunverwandt, als 
fie einen gewiſſen Franfen Zuftand ber Sele bezeichnen; denjeni⸗ 
gen beharrlichen Zuftand nämlich, wo ein unangenehmer Gedans 

oder ein unangenehmes Gefühl, ober beides zugleich, fo flat _ 
if, und die Sele dergeftalt befchäfftige, daß die. übrigen Vor⸗ 
fiellungen in hohem Grade verbunfelt werben. — - Er ft Schuld 
an dem Tobe feine: Beute das hat e Br zu Geaihe gezo⸗ 
gen, und davon iſt er tiefſinnig — ſchwermuͤthig gewor⸗ 
‚den. Alles, was ihn fonf erfreute, macht jetzt feinen Eindrud 
auf ihn, und alle Berubigungsgründe, felbk die Troftfprüde 
ber Religion, wirken nicht auf ihn (feine übrigen Empfindungen 
fowol, als Gedanfen find twidernatürlich verdunfelt und haben 
baher feine Kraft), — Tieffinnig hat fonft auch nod) eine 
andere Bedeutung, diejenige nämlich, in welcher 5.3. Leibnig 
ein tieffinniger Wahrbeitsforfcher genannt wird; von web 
her aber hier nicht die Kede if. V. Muth, wovon Schwer 
muͤthi ggögeleitee tft, bedeutete zwar eheden, wo es Mut, 
Muot, Mot, lautete, die Sele überhaupt: 
Muase sinemu simblam invalde! 
Im feiner Gele möge er immer wiederholen! 
Kero 8.7. 


allein vorzuͤglich doch die Sele, als begehreude Kraft betrachtet: 


Ni quam sie fon bluate, 
Noh fon feischlichemo muate, 
"Nicht kamen fie vom Blute, 
Noch fleifhliher Begierde Dtfr TE 2, 58. 
Es wird hier durch Muat das griechiſche Hanau, ber Wille (Joh. 
Fra ausgedruͤckt. (S. auch Großperzig Großmüs 
8. - 5 , 
Dieſem zufolge, und weil bie Ableitungsform Jg fo viel 
als eigen bedeutet, (S. Bißchen. Wenig.) beige Schwer 
müthig eigentlich, derjenige, dem e8 eigen, bei dem eg ein blei⸗ 
bender, ihm gleichfam augehöriger Zuftand if, daß etwas 
Schweres, Drücdendes auf ihm liegt, was er ver ab ſcheuet. 
Doch fönnte bei diefem Ausdrucke auch die Bebeufung von 
Muth, wonach es bie Sele überhaupt bezeichnet, zum Gruns 
be liegen, fo daß er urfprünglich denjenigen, bem beharslidh et 
was Schweres anf der Sele liegt, angedeutet hätte. Died 
geptere ſtimmt beffer zu dem jegigen Begriffe des Wortes; denn 
bem Schwermütbigen if nicht allein das Begebtungs⸗ 
vermögen nieber gedrückt, (durch dad Schwere, was auf ihm 
Begt,) fo baß er zu Nichts mehr Muth hat, und der Verzweiß⸗ 
lung um fo näher ift, je (dmermüthiger er ifi, fondern ale 
feine Selenfräfte find nieder gefchlagen; auch fein Gefühlgver 
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. mögen, — er hat feine Empfänglichfeit mehr für die Schoͤnhei⸗ 
ten der Natur, für Liebe, für Sreundfchaft, u. f. fs — und fein 
Exfenntnißvermögen, — er ifE zum Denken, und felbft zum 
Wahrnehmen äußerer Gegenftände mehr oder neniger unfähig; ' 
eine — das, was auf ihm laſtet, iſt feine Aufmerkſam⸗ 
eit geheftet. . 
Von biefer legten Seite wird er durch Tiefſinn ig bes 

zeichnet; denn diefer Ausdruck fagt von dem Kranken zunächft 
nicht, daß etwas Unangenehmes als eine ſchwere, ihn niederbrüs 
ende Laft aufihm liege, fondern nur, daß er beharrlich über 
Etwas angeftrengt nachdenfe, oder finne und fi darin vers 
tiefe, weswegen eben dieſer Ausdruck aud) in der, ſchon oben 
bemerkten, guten Bedeutung gebraucht wird. Wenn alfo Tiefs 
finnig in der, mit Schwermüthig verwandten Bedeutung 
genommen toirb, um benjenigen anzuzeigen, ber in etwas Unans 
genehmes, was ihn drückt und qualt, finnend vertieft if, 
es fey, weil feine Aufmerkfamfeit unwilkürlic darauf hingezogen 
und gefeffelt wird, oder, um Mittel und Wege zur —ã 
fung des Uebels zu erſinnen; fo iſt dag eine ſynekdochiſche Vers 
“taufchung des Höhern und allgemeinern Begriffes mit dem niedri⸗ 
gern und mehr befondern. Aus diefem Grunde iſt Tieffins . 
nig auch ſchwaͤcher, als Schwermuͤthig; denn eg ftellet ung 
den Zuftand des nieder gedrüdten, an feinen Kräften gelähmten 
Kranken nicht fo unmittelbar vor Yugen, als Schwermüthig, 
Tondern läßt ihn mehr erſt erfchließen; wozu noch hinzu kommt 
daß Tieffinnig die Eine Kraft, die denfende nämlich, als 
befonders thätig vorſtellt, indem es von ihr. anbenet, daß fie 


über Etwas ſinne. 


Tilgen. Vertilgen. Zerſtoͤren. Ausrotten. Vernichten. 


Ueb. Der Fortdauer eines Dinges ein Ende machen. 
V. Man tilgt Etwas, ſofern man ihm hienaͤchſt feine Kraͤf⸗ 
te nimmt, ſo daß es nicht mehr wirken kann, man vertilgt 
es, und rottet es aus, ſofern man dem völligen Dafeyn 
beffelben ein Ende macht, fo daß feine Spur mehr davon zus 
rüc bleibt, wodurch es wirken fönnte. Ausrotten unters 
fcheidet fih aber noch von Bertilgen dadurch, daß ſich die 
Art nicht mehr fortpflanzen kann, nachdem alle einzelnen dazu 
gehörigen Dinge untergegangen find. 
an zerſtoͤrt bloß zufammen gefeßte Dinge, indem 
man ihre Theile trennt, man vernichtet fie, wenn ih⸗ 
re einfachen und unkoͤrperlichen Theile nicht ein Daſeyn uͤbrig 
laſſen. Dieſes Aufhoͤren iſt der einzige Begriff, der Durch Zers 
ſt or en und Vernichten ausgedrückt wird, und dadurch uns 
terfcheiben fich dieſe Wörter von Tilgen, Vertilgen, Aus⸗ 
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rotten. Was man nämlich zerſt drt, das iſt ein durch Kunſt 
ober überhaupt zu einem Ztvece zuſammengeſetztes Ding, von 
dem noch die Trümmer oder überhaupt Theile übrig bleiben, die 
aber ohne Verbindung find, und zu bem Zwede des Ganzen 
nicht mehr dienen können; was man hingegen vernichtet, 
dag find einfache und unförperlihe Dinge, von denen Nichts 
übrig bleibt, und indem diefe ihr Dafepn verlieren, fo hört 
. eben dadurch auch das Ganze auf zu fepn, wovon fie bie Theile 


find. 

Man tilgt ein Feuer, wenn man feine verheerende Kraft 
bemmt, daß es nicht mehr burch die Verzehrung der Brennmas 
terialien twirfen fann. Da die Aerzte bemerkt haben, wie ſchwer 
es fey, die Pockenſeuche zu tilgen, wenn fie ſich einmal aus 
gebreitet hat, fo haben fie angefangen, darauf zu benfen, tie 
man fie vertilge, ober der Fortdauer biefer Art Kranfpeit 
ein gänzliches Ende mache, fo daß nie ein Pockenkranker mehr 
vorhanden ſeyn koͤnne. 


J fie aus den Lesendigen vertilgt, 
rei bin ich, wie die Luft auf den Srsirgen, 


ch il let. 

Der Zweifel meiner furtti But, 
er il PH ken g vertit & v 
Du wirft nicht mel zu meinem Schaden wirken id meine 
fire a ie en a va nie me 


Man rottet die Kinderpocken aus, wenn man macht, daß 
fie fich nicht_fernerhin durch Anftedung fortpflangen koͤnnen. 
Man hat in England die Wölfe vertilgt und ausgerottet; 
denn man hat dem Dafepn ihres ganzen Gefchlechteg in biefem 
Lande ein Ende gemacht; fo daß fein einziges Inbividuum mehr 
davon übrig ift, und feines mehr dafelbft feyn wird, meil fie 
ſich nicht mehr fortpflangen Eönnen, Die Wirkungen einer gans 
jen Art von Dingen, bie mit ihrer Kraft für fich beftehen, koͤn⸗ 
nen oft nicht anders getilgt werben, als wenn man bie game 
Yet vertilgt und ausrottet. Die franzöfifche Regirung 
wuͤrde am beften alle Unruhen, welche die Jakobiner erregten, 
Beast haben, wenn fie das ganze Gefchlecht der Anarchiſten 

jätte vertilgen und ausrotten Finnen, , 
Da von dem, was vernichtet wird, auch nicht ein ein 
jies Element übrig bleibt, fo Fönnen eigentlich nur unförper 
liche Dinge vernichtet werden, fo wie Körper, wenn ihre 
Anförperlichen Elemente aufhören fortzudauern. Man fan 
fragen, ob Etwas in ber Welt vernichtet werde, ober ob ale 
ſcheinbare Bernichtung nur Zerftörung fey, fo daß aus 
untergegangenen Werken bucch. neue Zufanumenfegungen neue 


\ Tiſ. 886 
Werte hervor gehen? Die Zeit zerſtoͤret Alles, aber vers 
nicht et fie aud) Etwas? 

Zu den unkoͤrperlichen Dingen gehoͤren auch die moraliſchen 
and rechtlichen, als Verträge, Rechte, Verbindiichkeiten. Man 
vernichtet einen Vertrag, wenn man ihn für ungiltig erklärt, 
eine Verbinblichfeit und ein Recht, indem man die Gelege au 
bein, worauf fie fich gründen. Die natürlichen Rechte und 

erbindlishfeiten bes Menfchen fönnen nicht vernichtet wers 
ben, meil bie Naturgefege, worauf fie fih gründen, unvers 
änderlich find. Ein Vertrag kann nicht ohne Einwilligung beis 
der Theile, oder Verlegung deſſelben durch den einen Theil, vers 
nichtet werben. r Nagionaltonvent hatte in Srankreis 
das Königehum’ vernichtet; ob er ein Recht dazu hatte, blier 
eine ſtatsrechtliche Frage, bie durch den glücklichen Erfolg dieſer 
Unternefmung nicht entfchieden wurde. 

Wenn Vernichten in andern Fällen außer den ariges 
führten gebraucht wird, fo iſt eg immer eine Hyperbel. Es ift 
eine Hpperbel, wenn man fagt: man kann es nicht ohne Vers 


gnuͤgen fehen, wenn ein Stoljer durch den groben Uebermuth 


eines noch Stolgeren vernichtet da fteht. j 

Vertilgen ift da franzöfifche exterminer, Aus⸗ 
rotten, exslirper, — außer daß dag exierminer nur von 
gebendigen, Vertilgen aber aud) von einigen Leblofen gefage 

wird — Vernihten, aneantir. Tilgen muß die franzöfts 
ſche Sprache durch comprimer, arreter, ausdrüden. 

Da der Stamm von Zerfiören ih dem angelfächfifchen 
siyran, bewegen, if, wovon bag Engländifche noch to stir, im 
Bewegung fegen, behalten hat, fo kann es fehr tool den Unters 

jang einer Sache durch gewaltfame Betvegung bedeuten. Eben 
% liegt der unterfcheidenbe Nebenbegriff von Ausrotten in 
dem Stammworte reuten, raden, mit ber Wurzel ausreißen, 
wovon im Engländifchen noch Root, die Wurzel, vorhanden ift. 

Bon Tilgen, Vertilgen if die Zoflammung noch im 
Dunfeln, und wenn es aud) von dem gothifchen dailjan, zer⸗ 
theilen, mit einiger Sicherheit fönnte abgeleitet werden, fo 
wuͤrde ſich doch für bie gegenwärtige Bedeutung beffelden dars 
aus Nichts folgern laſſen. € 


Tifchfreund. Tifhgänger. Tiſchgenoß. 
eb. Wer mit einem Andern an demſelben Tifche zu effen 


pflegt. V. Unter diefen Ausdrücken finden fid) folgende Vers . 


ſchiedenheiten. 
1) Die beiden erſten beſtimmen, wem der Tiſch gehoͤre, 
von: welchem die Rebe iſt; ber legte hingegen laͤſſet dies dahin ge⸗ 
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ſtellt. Denn wenn Jemand mein Tiſchfreund ober mein 
Tiſchgaͤnger genannt wird; fo zeigt dies an, daß es mein 
Tiſch ſey, an welchem derfelbe mit mie zu effen pflegt. In dem 
Ausdrude: mein Tifchgenof liegt dies nicht. Es kann auf) 
feyn, daß wir an bem Tifche eines Dritten, z. B. an ber Gaſtta⸗ 
fel in einem Wirthshauſe zufammen zu effen pflegen. 

2) Tifhfreund hat eine boppelte Bedeutung. In der 
einen beutet Tifch auf den Grund, und Freund auf das Ge⸗ 
gründete; in ber andern verhält es fich gerade umgefehrt, denn 
mein Tifhfreund heißt b 
a) berjenige, der bloß meines Tifches wegen, bloß darum, teil 

ich ihn gut bewirthe, mein Freund ift, oder zu ſeyn fich flelft. 

. Ein folder, fogenannter Freund iſt alfo Nichts werth, und | 

Tiſchfreund in biefem Sinne ift folglich ein verächtlicher 
Ausdruck. Schon ein alter Weifer fagt: 

Es find auch Etliche Tiſch freun de und halten nicht in der 

Noth. Weil dirs wohl gehet, fo it er dein Gefell und lebt in 


deines Kaufe, Gehet dies aber übel, fo ſtehet er wider dich und 
laͤßt as men Anden Sir. —_ 1% '“ 


. b) Auch derjenige wird mein Tifchfreund genannt, der aus 
Freundfchaft bei mir zu Tiſche zu feyn pflegt; fowol aus 
Freundfchaft von meiner Seite, welche macht, daß ich ihn 
"einlade und gern ſehe, als aus Freundfchaft von feiner Seite, 

“ welche ihn antreibt, auch ungeladen zu fommen. . 


Denn er war ihr lie ber Gefährr und Tiſch (grund 
o ß. 


3) In beiden, fo eben erwähnten Fällen ſchließt Tiſch⸗ 
freund den Degeif ein, daß mein Tifchfreund unentgelt⸗ 
üch, und nicht für Bezahlung, bei mir fpeife: denn fo wenig 
Jemand mein Freund zu ſeyn ſich een wird, um für Geld an 
meinen Tifche zu effen, eben fo wenig kommt er, fofern er für 
Geld bei mic fpeifet, aus Sreundfchaft zu mie, oder wird aus 
Sreundfchaft von mir bemirthet.: Tif hgänger dagegen läffet 
es unbeftimmt, ob ein ſolcher umfouft oder gegen Bezahlung bes 
wirthet werde. Diefes Wort wird in beiden Fällen gebraucht. 
Die öffentlichen Speifetwirthe nennen diejenigen, die für Geld 
bei ihnen effen, ihre. Tifchgänger. Aber auch Perfonen, die 
unentgeltlich bei Jemandem fpeifen, werben Tifchgänger def 
felben genannt. In manchen Städten, wo ſich gelehrte Schw 
Ien befinden, bie haufig von Auswärtigen befuc)t werden, iſt ed 
üblich (tote 3. 3. in Halberftadt), daß wohlhabende Einwohner 
unbemittelten Schülern einen oder mehr Tage in der Woche 
freien Mittagstiſch geben; und ſolche Schüler werden dann ihre 
Tifhgänger genannt. 


Toll. .837 
4) Meberbem iſt zwifchen Tifch freund und Zifchgd 
ge en —R— fr; gehn 
veund auch hei mir wohnen und beftändig um mich fepn kann, 
mein Tifhgänger hingegen ale Mol anderwärts wohnt, fo 
daß er nach meinem Tiſche erſt gehen muß. m. 


Doollkühn. Verwegen. "Vermeffen- J 
eh. Bedeuten das Uebermaas in Muth und Kuͤhnheit. 


V. Vermeſſen iff derjenige, bei welchem diefes Uebermaas 


aus einem zu geoßen Vertrauen auf feine Kräffe entſteht. Es iſt 

alfo das Uebermaas bes Muths. Sich Vermeffen heißt nad) 
der Etymologie: falſch meffen, wie fi) verrechnen: falfe 

rechnen. Der Vermeffene vertrauet alfo einem uneichtigen, 
zu groß angenommenen Daafe feiner Kräfte, 5 

Sie in ü en Umfange entwickeln mollen, wäre ſelbſt 

fi den, der 6 mie allen Bräften dazu ausgenäte: table, im 

f » 


tigen Augendlide Vermeffenheit. 
Verwegen und Tollfühn iſt berjenige, ber die Gefahr 
verachtet, weil er fie zu gering achtet. Die Größe ber Gefahr 
hängt nicht bloß ‚von der Größe des Uebels ab, dem man ſich 
Ausfegt, ondern auch von dem geringen Grade ber Wahrfcheins 
lichkeit, daß man ihr entgehen werde. Verwegen kommt von 
wagen her, und bedeutet einen ſolchen, ber fich einer-großen 
Gefahr ausfeßt, der er nicht leicht entgehen kann. Es ift eine 
Vermegenheit, ſich auf die Bruftwehr einer ee zu ſtel⸗ 
len, auf die gefchoffen wird. Die Tolltühnpeit iſt ein bis 
berer Grad ber Verwegenheit. Das Uebermaas bei beiden ift 
infonderheit darin gegründet, daß ben Verwegenen feine 
Mira Pflicht dazu verbinde, fich einer fo großen Gefahr aus⸗ 
äufegen. 


Bermwegen in der Luſt, amd kuhn in den Gefahren. 
‚ Wernite 
Hier beſteht die Verwegenhett darin, daß mar fein 
geben ohne wichtige Gründe Preis gibt, bloß um einen luſtigen 
Streich auszuführen. Iſt der Zweck wichtig, fo. befleht die 
Verwegenheit bei ber Verachtung ber Gefahren tn der Uns 
möglichkeit, fie zu überftehen, und feine Abſicht zu erreichen. 
A in At viel . 
BE a green for 
+ Reinelen nicht zu ſtelien. LIT 


Daß David ſich jum Zweikampfe mit dem Goliath anbot, 
mußte denen vermeifen fcheinen, bie feine Hilfsmittel nicht 
kannten, und feine Handlung würde eine Verwegenheit 

Sonongmit. v. 3. 22° , 
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Tonne Faß. . 
ueb. Ein größeres Gefäß, (S. Gefätrr. Gefäß.) 
was gewöhnlich) aus breternen Grundflächen und Seitenwänden . 
von hölzernen Stäben beftehet, die durch Reife zufammen ges 
kten werben. — Eine Biertonne. Ein Bierfaß. 
Jede Tonne Hein Faß, denn fie faſſet Etwas, und 
hieron hat das Faß feinen Namen; denn anfänglich wurde 
jedes Gekäth, weiches Etwas zu fafſen beflinme war, ee 
mochte Hein oder groß feyn, ein-Faß genannt, wovon die Spus 
venin Salzfaß, Dintefaf, und ähnlichen Zufammenfeguns 
gen, noch übrig find. Erſt in der Folge wurde dieſes Wort auf , 
größere Geräthe ber gedachten Art eingefchränft. — Nicht ums 
gefehrt aber ift jedes Faß eine Tonne; denn nur bie befonders 
großen Säffer, die wenigſtens mehr als einen Eimer enthalten, 
werden Tonnen genannt. "Ein feines Faß, z. B. ein foges 
naunter Anfer, heißt niemals eine Tonne. B 
Diefe Verfchiedenheit ſcheint ſich auf die Abſtammung -zu 
enden. Nach Adelung kommt Tonne, niebett. Tunne, 
Kan Tonncan, Her von Siene, weiches, in Nieberteutfehs 
land befonders, ein gewiffes, hoͤljernes Gefaͤß bedeutet. Nach 
dem Br. Noſ. Wörterbuche dagegen fol umgelehrt Tiene von 
Toune abflammen; welches fich indeffen nicht füglich annehmen 
läßt, da Tonne, wegen feiner Verärkungsform in dem dops - 
pelten N, ohne Zweifel um einen Grad mehr von der erſten Wurs 
el entfernt if, ald Tiene. Wegen eben biefer Verſtaͤtkungs⸗ 
Km nun bezeichnet Tonne eine beträchtlich große Tiene. 
Schon im Lateinifchen war Tina ein gewiffes Gefäß, beſonders 
ein Weingefäß, wie man in den Wörterbüchern finden kann, und 
es ift möglich, daß dieſes Wort mit Tenere, halten, in ſich ents 
halten (nachher Continere) zu einer Stammwurzei gehört, und 
alfo urfprünglich. barauf fiehet, daß die bezeichnete Sache Etwas 
in fi) enthält, gerade eben fo, wie Faß darauf deutet, daß 
dieſelbe Etwas in fih faſſet. M. 


Topp. Gelt. 


eb. Zwiſchenwoͤrt onen), welche im gemels 
nen eben gebrauch werben. um auf Befsifigung er Gruche 


- 
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migung einer e Hadfage hinzuweiſen. ®. Es iſt dies aber entwe⸗ 
der bie. Yusfage bes Redenden oder des gingerebeten: Im er: 
fern Falle wire Sekt, im andern Falle Topp gefagt. Wenn 

. 3. ein Bote, dem wir Eile zur Pflicht gemacht hatten, bei 
. feiner Ruͤckkehr ung verfichern wi, daß er das Mögliche Ethan 
babe, und dieſe Ausfage vecht w befräftigen fucht; fo gt ex 


wol 
’ Seiltt ich habe mich recht geſputet! 
Wer hingegen ein Anerbieten eines Andern quehmen, und den⸗ 
feiben beim Worte halten will, ber fagt wol: 
Zoppt das nehme ich an. B i 
Oder, wenn Jemand mic) überzeugen will daß. er ein guter , 
Fuße: er ſey, und mir Bei —— wo er in ei Tas 
e zwölf und mehre Meilen zu duße gemacht habe; ots Tann ich 
jagen: 
Zoppıdas heiße ich einen Fußgänger! 
alfo die Behauptung beffelben befräftige. J 
ele ſcheint nur im gemeinen Leben gebräuchlich zu ſeyn. 
ſtens kann ich mich aan erinnern, es in einem bewährten 
Be teller gefunden zu haben. . Topp kommt auch in der Büs 
cherſprache vor. Selbſt die bir ie —* es nicht; es 
bat das Anfehen vortrefflicher Dichter für 


Das war mein Apne, lieber —* 
find jenes Gnt if mein. 
‚ Komme, Frennd ah * follg bei mis num leben! 


Und eine me mie son Walt ers Reben, 
Und eft von Watchers Brod! 


[3 d fein wahrer Erbe; 
34 che BAR AR) ‘ u fiel 


Kiesko. 
Slib mir deine Hand! Ich will dich bei mir behalten. 
Mohr. 
ems de en Fiesto, 


‚Dein völliger Ernſt, und ich gebe · dir cauſend Zechinen des 
Mohe nd 
Ri . 
zer! io in mm. Sqiller. 


fi gu merten, daß ber Ausbrud Topp, in beiden 
——— ifpielen, Perfonen geringen Standes in ben 


Se — — von dem Zeitworte Gelten, aber nicht 
die dritte Perſon, anſtatt Gilt, au ad) wenigen Dam ee 





0 Tea · 


landiſchen To yield, $ ‚ sehr, ſondern ſtehet anftatt: 
Gelte! (Es gelte! Ich bin meiner Sache gewiß. Es gelte 
die Wette!) 8 erhellet nicht allein aus dem Sinne dieſes 
Wortes, fondern aud) baraus, daß es im gemeinen Leben, ber 
. fonders in Niederfachlen, auch Gelte geſprochen wird. — 
Gelte! ich fomme eher hin, als du. . 
Topp bürfte ſchwerer zu erflären feyg. Abelung er⸗ 
waͤhnt das nieberteutfche T’oppen, wetten; .n 

Wy wi’ darum toppen? , 

Wollen wir darum werten? BERIEM. , 
und führt an, daß man ehebem bie Gewohnheit gehabt habe, 
bei einer Wette, und auch bei andern mündlichen Verträgen, 
anftatt des jegt üblichen Handſchlages, die Daumen zufammen 
u floßen, und dabet Topp zu fagen. ' Hienach würde bann 

3pp, dem Sinne nach, von Belt urfprünglich nicht mertild) 
verſchieden ſeyn; denn es würde ebenfals ungefähr bedeutet 
haben: es gelte bie Wette! Was wetten wir? Wenigſtens 
würbe in biefer. Ableitung Fein Grund von demjenigen Unter 
ſchiede zu finden feyn, den der Sprachgebrauch, dem Dbigen 
zufolge, zwiſchen beiden Ausdrüden jegt macht. — Alein, 
wenn aud) Wettende ehedem die Daumen zufammen fließen und 
dabei Topp figten 5, fo bleibt doch noch die Frage: was follte 
diefer Auscuf fagen? Worauf bezog er fi? Ohne Zweifel 
‚darauf, daß jenes Zufammenftoßen ein Tappen tar. Alfo 
fommen wir auf Tappen zuruͤck, und bebürfen daher nicht 
der gedachten’ Gewohnheit, die Daumen zufammen zu floßen, 
‚um mfer Topp zu erflären, fondern bie Gewohnbeit, muͤnd⸗ 
liche Verträge durch einen Handſchlag zu befräftigen, bie doch 
fee aud) viel älter ift, alg der Ausbruck Topp, reicht db 
ig dazu hin.. Topp ift urſpruͤngiich fo viel alg: Tappe! 
Tapp’ ein! Schlag’ ein! Gib mir die Hand! 

Dies ift um fo weniger zu bezweifeln, da die frangöfilie 
Sprache damit völlig überein flimmt. Sie gebraucht Tops 
wie bie teutfche ihr Topp. Sie ſagt z. 2. 
ö Tope, j'y consens! 

zo, ih bins zufrieden! 
und dieſes Toope fonmt ber von Tauper, tappen; tie man in 
den Wörterhächern finden faun,  ' ppen; wan 





Tracht. Anzug · 


ueb. Der Inbegriff aller Bekleidung, es ur Dee 
Sung ober um Sämud. (S. Kleid, Frans Kayıs) 
V. Angug if aber die Kleidung felbft, Tracht die deiſche⸗ 


Ey . 





Era. " Mil 


bene Art derſelben nach ihrer Materie und Jorm. Diele kann 
nämlic) nad) dem Stande, ber Lebensart, ber Aeulferfeaft ders 
ſchieden feyn.. Die Reichen haben mehr als Einen Anzug, 
weil fie viele Gefellfchaften befuchen, und-überall andere gefleis 
det erfcheinen wollen. Die Tracht der Wittiven war ehemals 
von der Tracht anderer Frauenzimmer verſchieden, fo daß 
man fie fogleich an ihrer Tracht erfennen konnie. Man fann 
einen Bergmann an feiner Bergmanns⸗ Tracht erkennen, 
m % San in den teutfchen Ländern unterſcheiden ſich durch 
ihre Traht. - 

Ein neuer Anzug iſt nicht immer einenene Tracht. Die 
morgenländifche Tracht hat ſich ſeit Jahrhunderten nicht geäns - 
dert, obgleich ein jeder veicher Morgenländer mehr als Einen 
Anzug bat. — Auch nach den Zeiten können ſich die Trach⸗ 
ten ändern. . — . 

ie Sandalen waren hochſolige Schühe [; 
PH A fartem Leder, Beeren Ye — a 
‚ am den Fuß gesunden, weiche Tracht niche lange vor Zerres 
die Griechen von den Tprrhenern aufnahmen. Do. 





Trallern. Troͤlern. Zeillern... \ 


 Meb. Eine ſolche, nicht aus Wörtern beſtehende Folge 


von Tönen beror Byingen, als durch diefe Wörter nachapmend 
angebeutet wird; Kenn daß diefelben nachahmend find, iſt augen⸗ 
ſcheinlich. V. Tyallern und Trällern find den Begriffen 
nach gar nicht verfchieden, fondern bloß verfchiebene Ausſpra⸗ 
hen des nämlichen Wortes. Bon Trillern hingegen unters 
ſcheiden fie fich auf Doppelte Art. Bu 

1) Trallern wird nur von bee menſchlichen Stimme ges 
ſagt; ⸗ Trille rn kann man aud) auf einem andern Tonwerk 
geuge. Auf der Geige 3. 3. kann man einen Triller ſchlagen; 
aber man kann nicht auf der Geige trallern. Ein Sänger 
Tann trallern und-Zriller fülagen. — Vermuthlid) 
gründet fich diefe Verfchiedenheit auf den Umftand, bag ber 
Menfch, wenn er in vergnügter Stimmung ohne Worte fingt, 
wol bie Laute Trallalta dazu gebraucht, mie z. 3. in einer 
böchft veigenden Stelle der Zauberflöte, welche mit den Worten 
anfängt: — 

Das ninget fo berelich, Daß kinset fo fchön- 

Denn daher mag ed gekommen feyn, daß man bas Trallern 
der menfchlichen Stimme ausfchließend beigelegt hat. . 

2) Wer trallert, bleibt eimelten in einerlet Tone, ohne 
mit höhern und tiefen gu wechſeln; zumeilen gebet ex mehre, 
auch wol alle Stufen der Tonleiter durch. In beiderlei Hinficht 
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if Trillern eingeläpäntter: denn auf der einen Seite gehoͤ⸗ 
ven zu einem Triller ale Mal zwei Töne, ein höherer ımd ein 
tieferer, und mit einem einzigen Tone kann man nicht tril⸗ 
lern, auf der andern Seite aber leidet ein Triller eben fo 
wenig mehr als zwei Töne; ja feine beiden Töne müffen in ber 
Tonleiter auf unmittelbar einander Iiegenben Stufen ſte⸗ 
ben. Es fann ein Zriller ſeyn, wenn bie cdedcd...., 
aber nicht, wenn bie Tine cecece. ... . nach einander angeges 
ben werden; , Ja, bie Tonlehrer ziehen die Grenze noch enger 
infammen, denn fie fobern, daß die Srufen ber Töne eines 

tiller® nicht allein unmittelbar neben einander liegen, fons 
dern auch nicht übermäßig fepnfollen. Die Tonfolge c dis o dis 
Cr würde feinen Zriller geben. Bon c zu dis 
ift zwar nur Eine Stufe; aber eine übermäßige. (©. z. B. 
Zur’ 8 Klavierfhule.) . 

Auf die Kleineit des Trillers, ſowol in Hinſicht auf ben 
Inbegriff feiner Töne, (da er deren nur zwei enthält,) als au 
in Betreff ihres Abftandes von einander, (da fie auf zunäc)! 


‚ liegenden Stufen fiehen,) ‚mag es fich besiehen,. Daß man ans 


flatt des voltönigen Trallern, mit einem bünnern Selöfllaus 
ter Trillern gefagt hat. . 

8) Eben dieſer Dünnere, ſchwaͤchere und leichtere Laut mag 
auch auf mehr Geſchwindigkeit Hindeuten, indem das Dünnere 


und Leichtere auch beweglicher tft, als das Volle, Dice und 


were. Diefes ſtimmt zu dem Sinne unſerer Ausbrüde, 

nach bem üblichen Sprachgebraudhe, ganz volfommen. Zu 
einem Zriller gehört welentlich ein beträchtlicher Grab von 
Geſchwindigkeit. Tonlehrer haben denſelben naͤher be⸗ 
fiimme; fie wollen, daß bie Triller, obwol mit Rücficht auf 
bie Umftände, tm Ducchfhnitte mit derjenigen Gefchtoinbigfeit 
ausgeführet werben, welche in einem fogenannten Allegro die 
Zweiundbreißigtheile, oder in einem Andante die Bierundfechs 
ygrheife haben. (S. Türk a.a.D.) Zum Begriffe des Trals 
eeng wird eine ſoiche Geſchwindigieit nicht erfodert. Es kann 


daſſelbe auch langſamer, in behaglicher Ruhe, geſchehen. 


.  Macit ein Tänıchen! hät Id fpeingett 
gt a no EN) X an 0 
eimm ein Iuftig Stuͤckchen an. B Beide. 


Ein Inftig Stückchen zum Tanz mag eine rafche Bewegung erfos 
dein; aber fie darf —* Reh Kane a wie Zrozlunddrete 
ßigtheile in einem Allegro ; denn danach konnte man nicht tanzen. 

Zugleich dient dies Beifpiel zur Beftätigung des Obigen; 


“ daß das Trallern durch die menfchliche Stimme, und nicht 
* durch andre Tonmerkeuge geſchehe. uch M. ich 
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Zoaufen.‘ Deäuferr: Deinfehe Deiefen· ro 
re rn 


u eb. Teopfenweife rinnen, laufen, herab fallen. Figar⸗ 


lich: Etwas auf eine fanfte Art reichlich von fid) geben. . 


Wed traͤufte vor Ohte und Gegen. " Nesden 


B. Von der erſten Wurzel dieſer Wörter läßt ſich feine Verſchie⸗ 


denheit unter ihnen ableiten, denn dieſe iſt für alle gewiß eine 
amd eben biefelße: :' Man Fönnte auf eine boppelte Bertvandts 
feafe berfeiben verfallen: 1) mit Trupp, ein Haufen lebendis 
ger Weſen; dann würden fie auf die Menge ber Heinen Theile, 
in welchen Etwas herab rinnt oder fällt, hin weifen; 2) mit dem 
alten Drephan, gehen, laufen, (S. Shilter.) in weldiem 
Sale fie auf die Bewegung der Tropfen deuten wuͤrden. Inbeſ⸗ 
fen, wenn fle auch mit dem einen, oder mit bem andern’ dieſer 
Ausdrücke, ober vielleicht auch mit beiden, von einerlei Urlaute 
ausgegangen ſeyn follten, fo find fie doch, wie ic) uͤberzeagt bin, 
von ihnen feibjt nicht abgeleitet. Es ſi ein feht häufiger Fall, 
daß ganz verfchiebene Veränderungen mit dem nämlichen ober eis 
nem ganz ähnlichen Schale in der Natur verbunden find, und 
daß daher die erſten Ausdrügfe für diefe verſchiedenen Veraͤnde⸗ 
zungen aus dem nämlichen Urlaute gebildet wurden; aber'jeder 


für ſich, unabhängig von dem andern, und ohne daß feine Be⸗ 


deutung mit ber Bedeutung des andern Etwas gemein hatte, 
Der Urlaut, von welchem unfte Wörter ausgegangen find, iſt 


' Rf, Rb ober Rp, — Nachahmung des Lautes fallender Tros 


pfen; welche dann durch Vorfegung des T. noch mahlender ges 
macht wurde. eltere Formen von ihnen find Triuffn, und 
Trouphan, (©. Schilter.) a 

raufen und Träufen find, ben Begriffen nach, nicht 


. verfchleden. Zwar folte Traͤufen, nach der Hehnlichfeit mit 


andern Wörtern, j. 3. mit Saugen und Säugen, bie überges 

ende Form (dag tyansitivum) von Traufen fepn, alfo 

raufen Iaffen, bedeuten, und es hat auch diefen Sins 
wirklich in vielen Fällen. vr 

’ J der, die — 
' ae uk bie Rabendeh teänfte. 
+ Kiopkod, 

Allein es wird eben fo gut anch als ein wicht übergehendes Wort 
(als neutrum‘) gebraucht. “ “ir ’ \ 

° gan, der vom der Bötter Frleden, . 

vom Than die Kofe tsäufe Matthifſon. 

Und in dieſem Sinne iſt es mit Traufen gleichbedeutend. — 
Traͤufeln Fred eine Verkleinerungsform von Trans 


‚fen. (©. Lächeln. 


Fe — 


ı_ Tetefen unterfägihen von biefen.. Woͤrtern daburch, 
daß es ſchwaͤcher ift. J if feinem duͤnnern und fpigern 
Laute, (IJ ſtait A,) und erhellet auch aus einem Spruͤchworte, 

"nad weichem Traufen ſogar met if, als Regnen. Man 
fagt: aus dem Negen in die Traüfe kommen, anflatt: aus 
einem Webel in ein noch) größeres gesathen.  ' 

Tropfen, nieberteutfch Druppen, Droppen, if wegen 
feines Pf oder doppelten P a, —S eine Verſtaͤrkungs⸗ 
form. Indeſſen gehet diefe Verftärkung doch nicht auf die Mens 
ge des herab rinnenden Fluͤſſigen. In dieſer Hinficht ifE Tros 
pfen weniger ald Traufen; dem, fo wie dem vorgebachten 

Spruͤchworte zufolge Traufen mehrift, ald Regnen, fo iſt, 
fraft eines andern, Tropfen weniger ald Regnen. Dieſes 
andre Spruͤchwort nämlich fagt: Wenn es auf die Herten. reg⸗ 
met, fo tropfet es auf bie Knechte; d. i. wenn es den Hers 

ren ivohl geht, befommen bie Kuechte auch Etwas ab. Die Vers 
ſtaͤrkung in Tropfen gehet vielmehr auf den flärfern Schall, 
mit welchem bie Tropfen herab fallen. Alfo nur in ſolchen Fäls 
len, two biefes gefhiehet, wird Tropfen gefagt. 
Es wird regnen, dena ed teopfet ſchon. Adelung. 
(Welches Beifpiel zugleich das Vorige beftätigt, daß Tropfen 
‚ weniger ſey, als Ke wen Wenn hingegen ein Kranker in feis 
nem Bette auch nody fo fehr vom Schweiße trieft; fo fage 
man bod) nicht, daß der Schweiß von ihm eropfe. — Tr 
ef ein ift wieber eine Verkleinerungsform von Tropfen. (©. 
a 


ein.) 
—E werden auch dieſe letztern Woͤrter in uͤbergehen⸗ 
der Bedeutung gebraucht: Man tropfet oder troͤpfelt 
Eitronenſaft auf die Auſtern. M. 


Traulich. Vertraulich. Zutraulich. 


Web. So heißen unfere Reben oder andere Handlungen, 
fofern wir dadurch Jemandem zeigen, daß wir ihm trauen; 
benn Lich bedeutet fo viel als Gleich. (S. Bedenklich. 
Mißlich.) Daher beißt Traulih, Vertrauli, Zus 
traulich, buchfläblih: dem Trauen, dem Vertrauen, 
dem Zutrauen gleich, damit überein ſtimmend, ihm gemäß. 
— Es gibt aber nicht allein traulihe, zutrauliche und 
vertrauliche Gefpräche, fondern auch Handlungen von andes 
ver Art. Man kann z. B. Jemanden auch traulich, vers 
traulich und zutraulich dei der Hand faffen, umarmen, 
a Yubviehin Begrifngeket ygle, daß Traulih 
Mas et y rau und 

Vortraulich nicht mit Traut und Vertraut, ald deren 
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Sinnverwandte, zuſammen geſtellt werden konnten; fie gehören 
nämlic nicht mit dieſen unter Einen nächften Hauptbegriff; 
denn fie haben eine thätige, Traut und Vertraut dagegen 
eine leidende Bedeutung: und, wenn auch Vertraut zuwei⸗ 
len in ber thätigen genommen wird; fo ift das doch nur figür⸗ 
lich zu nehmen. (S. Traut. Vertrant.) 
Teaulic und Verkraulich find auf ähnliche Art wie 

Traut und Vertraut von einander zu unterfcheiden. Tram 
‚Lich iſt der geringere, Wertraulich der höhere Grad; (©. 
Traut. Vertraut.) weswegen bag legtere zuweilen auch von 
folcyen Yeußerungen des Tgaueng geſagt wird, bie zu weit 
gehen und’zu viel preis geben, — iſt mit feiner Frau unei⸗ 
nig geworden, weil er ihren vertraul ichen Umgang mit dem 
Nachbar entdeckt hat. — . . 

“Namentlich gehet Traulich auf ſolche ——e— 
Sranens, welche bloß auf Gefühl, beſonders auf dem Gefühle 
der Liebe beruhen, und dieſe alfo zu erfennen geben: ö 


. Er mußte fein Woͤrtchen fo traulie ug 
J vIn Dir a Ditt 3 —8 add ürser. 


Vertraulich hingegen deutet auf ſolche Neußerungen bes 
Traueng, welche aud) Ueberzeugung zum Grunde haben, und 
deshalb oft bis zur Mittheilung der verfchloffenften Geheimniffe - 
geben. (S. Traut. Vertraut.) . 


In meiner Bruſt war meine That noch mein. 
Hinaus gegeben in des Lebens 


Gehört fie jenen tücfhen Mächten an, 
Die keines Menfhen Kun vertenulich mad, 
Schiller. 


Daß ſie ihm nämlich die geheimnißvolle Zutunft enthuͤllen, und 
“ihm offenbaren, was für Folgen. die That haben werde. 

Man hat in den Zeitungen öfters gelefen, daß bie Bevoll⸗ 
maͤchtigten zur Berathung der teutſchen Bundesangelegenheiten 
„vertrauliche Konferenzen” gehabt haben, um ang jegens 
heiten zur Berathung und endlichen Entfcheidung in den förmlich 
amtlichen Zufammenfünften.vorzubereiten. Traulice Zufams 
menfünfte twürbe hier der unrechte Ausdruck ſeyn; denn die Bes 
solmächtigten mollten-in denfelben ihre waßten Gefinnungen 

‚und Gedanken einander fo unumwunden und fo unverhohlen mit⸗ 
— ais es in den eigentlichen amtlichen Zuſammenkuͤnften 
ncht gefchehen konnte / und aiſo jeigen, daß ſie — nicht etwa Bloß 
aus Gefühlen der Zuneigung tnd Freundſchaft, ſondern — aus 
Ueberjeugung einander vollfommen traueten; denn ohne bies 
fe Uebergeugung würde jene Mittheilung eine Unvorfichtigfeit'ges 
wefen fepn, ‚die von fi Männern nicht denkbar. ift. 
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utranli HR unter alen den auedeãden ber ber unbefissum- 
tete u. sand der —— ham bean dag Zeitwort Zus 
trauen, wovon es herfommt, iſt unbeflinmter, ald Trauen 
und Vertrauen. Es wird Br gefagt, wenn wir 
u mandem etwas Böfes ——e— een ein leihtfianis 
enſch, man fann ihm diefe Züge wol zutranen, — wel 
Des mit Trauen und Vertrauen nicht der Zall if. (S. 
Traut. Vertraut.) Run hat zwar allerdings der Gebrauch 
das Beis und Nebenwort Zut raulich nicht fo weit ausgedehnt, 
daß es auch diejenigen bedeutet, welche zeigen, daß fie Andern 
etwas Böfes zutrauen, fonbern es auf diejenigen eingefchränft, 
: bie gi guted Zutrauen äußern; allein Etwas von der ur⸗ 
it iſt dem Worte doc) geblieben. 
* wir Jemanden zutraulich nennen; fo ſchließt der Aus⸗ 
druck nicht an, daß derfelbe „gerabe eine ſehr große, oder fehr 
fefte, gute Erwartung RB. 


Traut. Vertraut. 


ueb. Derjenige, dem wir trauen. — Einen trau⸗ 
ten, — vertrauten Freund zu haben, gehört weſentlich 
um Gluͤcke des Lebens. 8. Bor ihrer erften Wurzel her has 
n dieſe Ausdruͤcke feine Verſchiedenheit; denn offenbar find 
. beide von Trauen abgeleitet, welches bei ben Nieberteutfchen 
Trouen oder Truen lautet, die aber’anftatt vertrauen, bes - 

. fonders anflatt anvertrauen, Betrouen fagen. 


Enem sin ganz Huus betrrouen Br. Ndf. W. 


Trauen felbft, beiläufig su fagen, ſtammet wieder von Rus 
Ben, oder mit dieſem von einerlet Wurzel ad. Ruhen und 
uhe lauteten bei dem Alten Rawan und Rawa. 
Er- (David) wolta dia rawa, din in anderro werlte ist.” 


David begehrte die Ruhe, die in der ante Br iſt. 
Not Pf. 37 1. 


Schon bie alten Griechen haben Ze war für Ruben Die 
Niederteutfchen fagen Rauen , und —X der RA — Ra- 
wan hoch näher ais dag hochteutfche Ruben. Vor dieſes Rauen 
ober Rawen burfte nun bloß, wie bei fo vielen Wörtern geſche⸗ 
ift, zur Bestlärtung ein T vorgefegt werden; fo hatte maıt 
rauen. Der Uebergang ans dem Begriffe des Ruheus 
aber in den Begriff bed Trauens ift leicht und natürlich; 
dem eben. barin, baß wir einem Andern unfere Gedanken und 
m Bereran mit vollfommener Ruhe mittheilen, befteht uus 
e ertrauen zu ihm. Daher aud) bie Sateiner fogar duch 
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das nämliche Wort, Aoquiescere, ſowol Ruben, ald Ver⸗ 


‚trauen ausbrüden. “ \ 

- So augenfcheinlih es nun ift, daß Traut ‚und Bers 
traut von einerlei Stammwurjel herfommen, fo läßt ſich doch 
eben fo wenig a gmeifein, daß, wegen des Zuſatzes Ver in dem 
legtern, eine Verſchiedenheit zwiſchen beiden State finden müfs 
fe. Auf den erfien Blick koͤnnte es fcheinen, daß dieſes Ver 
wie in vielen Wörtern, bloß zur Verſtaͤrkung diene, wie bies 
anfaͤnglich allerdings auch wol der Fall geweſen ſeyn mag; in 

dem jesige gebrandje aber hat re eine andere Verfchies 
denbeit eftgefegt. " 


i Pr nice Eopraim mein theurer Sohn, mein trautes 
Kind? . - ger. 31, 2. j 


” Mein trautes Mädchen. _ Ramter 


Auch in ber Sprache bes gemeinen Lebens wird Trautchen, 
and) wol Rrautel, gaats Geliebte gefagt. Geh ber Dis 
ter, wenn er in ne bes gemeinen Lebens x ge⸗ 
braucht dieſe Ausdruͤcke. a 
Mein Traqutel hält mi und für 
In engen a ih fe Barsen ‚ 
Bet dem Allen aber glaube ich doch nicht, daß Traut un 
mittelbar auf die Liebe ſeibſt, fonbern zunaͤchſt auf das Vers 
trauen, worin Liebe ſich erweifet, zu beziehen ift, und daß es 
alfo ſchon metonymifche Vertaufchung tft, wenn Traut anflatt 
Geliebt gefagt wird. Das fiehet man daraus, daß in folchen 
Zällen, wo jenes Bertraıren bei ver Liebe noch nicht Statt fins 
kein auch Traut für Geliebt nicht gefagt wird. Der Gegens 
and der erſten fchüchternen Liebe eines eben fo gefühl s ald uns 
ſchuldvollen Mädchens iſt gewiß recht warm und innig von ihr 
geliebt, aber ipe Trauter kann er noch nicht genannt’ wers 
den; denn fie hat ihm noch Nicht vertrauet; ja, fie ſcheuet 
das erfte Bekeuntniß, wie ein ſchweres Verbrechen. - 
Traut und Vertraut fagen alfo von bemjenigen, ben 
wir fo nennen, eigentlid) beide, dat wir ihm trauen: aber 
Traut mis Hinficht auf bie ürſache, daß es aus Liebe ges 


' 
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hehe, und Vertraut mit Hinſicht auf die · Wirkung, daß wir 
ihm unſere Geheimniſſe Se At . 

Dabei bleibt freilich noch die Frage übrig: wie biefe Ver; 
ſchiedenheit zu erflären fey?. Sch glaube auf folgende Art. Ber 
in Bertraut iſt anfänglich, twie ſchon erwähnt worden, ver⸗ 
flärfend geweſen. Die rohen Söhne der Natur wurden durch 
Gefühle, und dazu namentlich Jemandem zu trauen, nur 
durch das Gefühl der Liebe geleitet.- Daher kam es, daß der 
Ausbruck Traut ben Begriff der Liebe mit einfchloß. Bei die⸗ 
fem Trauen fannten. fie, die von bem Gefühle Beherrſchten 
feine Grenzen. Bei fortfepreteender Ausbildung des Geiftes 
aber mußte ihre Vernunft erkennen, daß ein Trauen, weiches 
bloß auf dent Gefühle der Liebe, und nicht auf Ueberzeugung von 
geiftigen und ſittlichen Vorzügen des Andern, die ihn deſſen 
würdig machen, berubet, feine Grenzen habe; daß es alfo ein 

ößeres gebe, — bei ber eben gedachten Ueberzeugung naͤn⸗ 
fa, — und daß nur dieſes größere fo weit gehen bürfe, fein 
innerſtes Innere dem Andern aufgufchließen, ihm’ feine eigentls 
hen Geheimniffe mitzutheilen. Diefen hoͤhern Grad fuchte mar: 
durch die DVerflärfungsform Vertraut ausubrüden; melde 
daher ayf das Eigenthümliche diaſes höhern Grades, daß der 
De Krante unferer. Geheimniffe theilhaftig fey, hinweiſen 
mußte. — - 2. 

Außerdem macht man zwiſchen beiden Ausdrücken auf 
noch den Unterfchied,” daß Vertraut in der Bedeutung: 
Vertrauen thaͤtig erweiſend, gebraucht wird. — JG 9 
ſehr vertraut mit ihm um.-— Zrame auf eben biefe Art 

- anzuwenden, iſt nicht üblich, und felbft bei Vertrant if div 
fer Ausdruck nur figuͤrlich; denn eigentlich ſagt Vertraut, 
daß ber Andere mein Vertrauen befiße, und nur datum 
exit wird mein Betragen, fofern e8 dies zu erfennen gibt, 
vertraut genannt. \ Me 





- or 

ne Treffen. Schlagen. 

Web. Unmittelbar mit der Hand, init dem Fuße, ober 
vermittelft eines Stockes oder andern feſten Körpers, einen Ge⸗ 
genftand heftig berühren. — Mande Schulmeifter f ala 
die Kinder bei jeder Fleinen Unart (mit der Hand, mit der 
the, mit dem Stocke). Andere haben den Grundfaß, es nut 
fehr felten zu thun, fie'aber dann auch füchtig zu treffen. — 
Pferde ſchlagen mit den Füßen. — Nur in biefer, 
Wörtern gemeinen Bedeutung werden biefelben hier in Betrach⸗ 
tung geogen. V. Schlagen war in der Geftalt Stahan ſchon 
im Gothilchen mit feiner jegigen Bedeutung üblich. ' 





t 
J 








Tre. 

Du hwo mik slahis? B 

Warum [hIdHR du mih?, Uldph. Joh. 13,28. 
Auch Afslahan wurde ſchon, wie unfer Erſchlagen, für 
Tödten gefagt. 


Jah jainana afslohun, 


Und diefen toͤdteten fie. Ulph. Mark. 1%, 5 
Dffenbar ift biefeg Wort-eine, durch ben vorgeſetzten Zifcher bes 





- wirkte Verftärkungsform won Legen; und hat alfo urfprüngs 


liche heftig und nachdrücklich auf Etwas Tegen, — den Schal 


‚babei nahahmend — Ausgehrückt.. 


Treffen lautet im Niederteutſchen Dräpen und Drapen, 
wovon auch, in manchen Gegenden wenigſtens, Dräws oder 
Draws, in ber Bedeutung: ein Schlag, gefagt wird. Ehes 
bem fagte man Drephan, welches aber eigentlich: Gehen, Laus 
fen ausdruͤckte. (S. Schilter.) Der Urlaut ift dasjenige 


. Rp, welches den Laut bei geroffen Bewegungen nachahmend bes 


zeichnet. Die Lateiner Haben davon ihr Repere, friechen; bier 
Zeutfchen, mit Hilfe des vorgefegten, verftärfenden Zungenlau⸗ 
te8, dag gebadjte Drephan, fo wie auch ihr Trappen,. das 
mit dem vorerwäßnten, nieberteuffchen Drapen nahe überein 
fommt, und andre Spuren von dene eigentlichen Bedeutung . 

des Worted Drephan zeigt Treffen noch in einer Zuſammen⸗ 
fegung, nämlich in Uebertreffen; denn diefer Ausdruc hat 
ar Nichts von dem Begriffe bes Beruͤhrens, welchen Trefs 
fen fonft mit ſich führt, fonbern bedeutet arfprim, ich: über 

gras — vor ihm vorbei laufen. (S. Au 

ntreffen) . j x. . 
Der allgemeine Begriff des Gehens und Laufens Aber, den 


smmen. 


. Drephan anfänglid) hatte, wurde in der Folge ‚eingefchränft, 


und zwar auf den Begriff: gegen Etwas, zu demſelben bin, ges 
ober laufen. Dies. erhellet darang, boß Drephan "oder 
fan fpäter auch in dem Sinne, wiejegt Betreffen (Ans 
geben, Berühren) gebraucht wurde. ER . 
Ans Bereifte Te und? (Was gitet 66 und An? 
t t ſolches un 08 gel uns A 
ee mr Pr u 


— — wurde das Wort auch fpäter noch, wo es ſchon 
Treſſan lautete, in feiner erften Bedeutung gebraucht: . 
Ih besueroh invuih guoten sela ir da treffet ad supernam, 
Te Gekknßre euch, gute Selen, daß ihe Taufer nach dem 
Himmtifchen Jerufalem. "guet y7 


Be Un Del Peg re te 
uhr in. eigenelt oder u ihem 
Sinne) einfchließt. —" Daraus erhellet zugleich, wie Trefs 


"daß der Gegenftand wirklich berührt, 


. ! 
so Tre. 
fen, in fofern es mit Schlagen ſinnverwandt iſt, von biefem 


verfchieden ſey. Es weifet nämlich, Trefi fer mebr barauf hin, 
daß er nicht verfehlet 


de; Schl Z ü 
vs e os — auehe Daran daß bie Beräprung heftig, 


, Trefflich. Vortrefflich. 
Ueb. Einen hohen Grad, beſonders, einen hohen Grad 
von Vollkommenheit habend. V. Adelung ſagt: „Da dieſes 


(Txrefflich) allein ſchon fo viel als vortrefflich bedeutet, 


das Iestere auch wider bie Natur der mit vor zufammen geſet⸗ 
ten Wörter ben Ton auf ber zweiten Sylbe hat, fo fheint vor 
hier auß bem intenfiven ver verderbt K ſeyn.“ Dem kann 
ich aber nicht_beiffimmen; denn 1) hat Vortrefflich nicht 
mehr Ton auf der zweiten Sylbe, als mehre andre, mit Bor 
ſammen gefegte Wörter, wie 5. B. Voruͤber, Bornehm 
ich, Vorherig, Vorbei, uff - 
Vorübder, ü über! 
a he A he 
2) In dem Sprachgebrauche findet fich feine Spur davon, daß 
Bortreffiich Rärfer ep; als Seefflich; viemehe iR gerat 
umgefehrt das legtere mehr fagend. Denn, tod ber Ausbrud 
recht ſtark ſeyn fol, da wird Trefflich eben gebraucht. 
ier di fre Jüngling, di Kei 
. Basilikum ganen uf der Sreffilger Ssiuuet. 
Die Liebe meiner trefflihen Johanna 


eine edl te Hi 1 17 
#4 rin —E Ale he. Derſ. 


Vortrefflich hugger findet man in Verbindungen, wo von 


viel Geringerem die Rede iſt. 
Dieſer Zug des Eiferſucht iſt vortrefflich. Leffing 


J Gs iſt bie Rebe von dem Trauerſpiele Graf Eſſex, Cober, mie 


es zuerſt hieß, der unglüdliche Liebling,) von Banks; 
alfo nur von einem, in einem Kunftwerke angebrachten Zuge: 
Ein folcher aber mag ein Meifterzug von höchfter Volltommenbeit 
feyn, er, iſt m etwas biel Geringeres, als der hope innere 
iner Perſon. 

3) auch ber Umſtand, den Adelung felbft anführe, daß 
man ebebem anflatt Bortrefflich auch üebertrefflich ge 
fa E bar, jeigt an, daß Vor und nicht Ber diefem Worte ans 


te. J 
Aus diefen Gruͤnden nun bin id) überzeugt, das Abe 
"dafür halten, daß 


. Fung diejenigen mit Unrecht tadelt, welche 
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Trefflich aus Vortrefflich verkürgt worden, und ber legs 
tere Ausdruck alfo der Frühere fey. _ Beide Wörter fommen ber 
von dem: alten Drephan, gehen, laufen. (&. Treffen. Schlas 
gen.) Davon fagte man Vortrefflich und Lebertreffs 
lid) juerſt von dem, welcher Andern vor, ober, über fie bins 
aus, läuft; und hlenach dann von Allem, was vor Anderh Vor⸗ 
züge, eine größere Bolltommenheit hat. — Nachdem Bors 
trefflich in.biefer Bedeutung gangbar geworden war, wurde 
umeilen, bloß ber Kürze wegen, Trefflich bafür gefagt. 
Dabei aber fand man bald, diefer Ausdruck, weil er kürzer 
und weniger zergliebernd tft, lebhafter fey, als Vortrefflich 
(©. Kit wien) mb fo kam es baf er der ftärfere, und 
befonders der Dichterfprache mehr willfommme Ausdruck wurde, 
Aus dieſer Betrachtung folgt zugleich, daß man nicht Fürs 
trefflich fprehen und fehreiben muß; benn, obgleich diefe 
ereisant einen ber allergräßten Namen für ſich anführen 
inte: . 
— — Der Hochſelige 
t immer [4 gedacht von Euter Gnaden 

heerefitihem Verkand und Beioberengeben., . 

Schiller; 
ſo kann dieſelbe doch nicht gebilligt werden. Von Fuͤr in ſei⸗ 
ner jetzigen Bedeutung (St Für. Bor.) fann ja in dieſer Zus 
fammenfegung nicht die Rede ſeyn; und fol Für in feiner alten 
Bedeutung, wo es mit Vor gleichbedeutend war (S. Für. 

Vor.) genommen werden; fit es, eben barum, weil Für - 

jegt einen andern Sinn hat, ber Unterfcheidung wegen beifer, 

daß Vor dafür gefegt werde, M. 


Trenſe. Zaum. Zügel. 

Ueb. Das Werkzeug, das man Thieren, hauptfächli 
Pferden, am Kopfe anlegt, um fie dadurch oe tenten. Fa 
einem Zaume gehören weſentlich 1) ein Mundftück, welches 
aus. (eifernen) Stangen befteht, die bem Pferde in das Maul _ 
gelegt werden; 2) Riemen, ober überhaupt Bänder, welhe um - 
den Kopf des Pferdes gelegt, und mittelft welcher jene Stangen 
feft gehalten werben, und 3) längere, mit jenen Stangen ebens 
falls zufammenhängende Riemen (Bänder), bie der Reiter in 
bie Hand nimmt, um, baran ziehend, das Pferd’ zu Ienfen. — 

e legten Riemen heißen eigentlich Zügel. “ 

Da behing im an einem paum i 
Sein pferde mit dem zügel am zaum. 
J Tpenerd. 8. 35. 


lin nach ber, nicht feltenen, Thell und Ganjes dertauſchenden 
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Metonpmie, ik Zügel auch für das gange Werkzeug, für 
Zaum, gefagt worden: — Einein Pferde ben Zügel anlegen; 
den Zügel abfchnallen. — Doch wird aud) jegt noch Zügel 
und niht Za um gefagt, wo jene Rieme, bie der Reiter in die 
Hand nimmt, vorzugsweiſe in Betracht fommen. Man fagt: 
ein Pferd kurz im Zügel halten, ihm den Zügel fchießen lafs 
— nicht: kurz im Zaume halten, den Zaum ſchie⸗ 

jen laſſen. 

Damit ſtimmt auch die Abſtammung überein; denn Zügel 
iſt, vermittelft des ableitenden EI, welches auf ein Werkeug 
deutet, (S. Gurt. Gürtel.) von Zug, folglich von Ziehen 
gebildet, und weifet alfo eigentlich auf das, woran der Keiter 
giebet Za um hingegen fommt von Zähmen her. Ade⸗ 

‚lung wil es freilich von Thomix (dem griechifchen sanır?), 
ein hänfener Strick, herleiten; allein bie erftere Ableitung, wel⸗ 
he auch gemeiniglich angenommen wird, ſcheint mir viel naher zu 
liegen, und daher vorzusiehen zu ſeyn. Dem zufolge liegt bi 
3aum ber Begriff des Zähmens, bes Baͤndigens, zum Bruns 

.  de._ Zum Zähmen und Bändigen bes Pferdes aber gehören nicht 
bloß die Riemen, die ber Neiter in die Hand nimmt, fondern 
auch das Mundftück und die übrigen Riesen, mittelft welcher 
diefes am Kopfe befeftigt wird. Daher deutet Zaum auf dad 
ganze Werkjeug. . on 1 

Eine Trenſe iſt ein leichter Zaum, bei dem das Munds 
ſtuͤck nur aus Einer důnnen Stange beſteht. Dieſe Bedeutung 

iſt aus dem gemeinen Leben bekannt. Aber auch feiner Abfons 
mung nach fehet dieſes Wort vorgugeweife, nicht fowol auf dad 
Mundftüd, als vielmehr auf die Bänder, bie ledernen Streifen, 

. bag Niemenzeug; benn es iſt, allem Anfehen nach, durch Eins 

ſchiebung des N, aus Treffe entfianden, welches überhaupt 
einen Bandförmigen Streifen (befonders wenn berfelbe aus Gold⸗ 
oder Silbers Fäden gewebt ift) bedeutet, und mit dem nieder⸗ 
teutfchen Trasse ,: dag eine gewiſſe Art dünner Striche anfeigt, 
fo wie mit dem feanzöfifchen Trace, das einen Zug, einen 
rich, aber, auch ein geflochtenes Band bezeichnet, zu Einer 

Stammtourzel.gehört. Das ift um fo weniger zu "besweifd 
da im Nieberteutfchen durch Trense beides ausgedrückt wird, 
fowol das, was wie Trenfe, als auch das, was wir Treffe 

. nemen. (S. B. Noſ. W.) J 
üneigentlich beiehet man Zaum amb Zügel auch auf 
Bezaͤhmung ımd Beſchraͤnkung der Begierden, befonders: det 
Leidenfchaften. — Der Menſch foll ſich nicht blindlings von 
feinen Leibenfchaften hinreigen laffen. Es ift Pflicht, denſelben 
einen Zaum, einen Zügel anzulegen. — Trenfe wirdie 
biefer figüclihen Bedentung nicht gebraucht. Der Grund if 
Bar. Die Trenfe if nur ein leichter Zaum, und ein folder 
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veicht nicht hin, ein muthiges, wildes, widerſtrebendes Roß zu 


aͤhmen und zu bändigen. Daher kann auch figuͤrlich das, mag 
de gewaltigen, oft wilden und ber Beruf wiberfirebenden 


Leidenfchaften jaͤhmen fol, nicht Trenfe genannt u werden. 


Treten. Stofen ‘ 


Web. Diefe Wörter werden hier nur in ſofern verglichen, 
als man fie beide gebraucht, um den Begriff: mit dem Zuße bes 


rühren, auszubrücden; denn in anderer Hinficht find fie nicht, ’ 


finnverwande. — Man ftößt und tritt aber 5. B. einen 
Hund, um ihn zu beſtrafen, ober abzuwehren, u. er indem 
man ihm mit dem Zuße (nachdrücklich) berührt. ®. Dei dem 
Treten geſchiehet die Berührung mit ber Grundfläche des Zus 
Bes, beidem Stoßen fann ſie auch mit der Spige beffelben 
geſchehen. Stoßen führt den Begriff einer gewiſſen Stärke 
und Heftigfeit mit fih; Treten fließt biefen Begriff nicht 


ein. Dan kann auch ieife auftreten⸗ 


Es) ſprach die feinſte €: t ans jedem ſanften Teitte, 
uncni de en oobenrbeh Futdi hh.poem lantzn, Ftlete, 
und es haben Einige davon bas Hauptwort Leiſetreter ge⸗ 
braucht, um einen Menſchen zu bezeichnen, der gewohnt iſt, 
überall bedächtig und behutfam zu verfahren. . 

Beide Verfchiedenheiten laffen fi auch aus ber Abſtam⸗ 
mung biefer Wörter folgern. WWenigftens läßt ſich einfehen, wie 
fe mit der Bedeutung ihrer erfien Wurzeln zufammen hängen 

nnen. J J 

Treten war ſchon im Gothiſchen gebräuchlich und zwar in 
der Form Trudan; welche mit dem lateinifhen Trudere, ſto⸗ 
Ben, ganz nahe überein fommt. 

Atgaf izwis waldufni truda ufaro waurme jah skaurpjono, 

Ich gab.euch Gewalt zu treten auf Würmer und Skorpione. 

Ulpb, Luk. 10, 1% 

Die erfte Wurzel des Wortes liegt in demjenigen, einen gewiſ⸗ 
fen Schall machahmenden Rt ober — auch Kragen 
herkommt; (S. Jucken. Kragen.)-und es iſt dies um fo we⸗ 
niger zu bezweifeln, da in der gemeinen Sprechart auch Aus⸗ 
tragen anſtatt davon laufen geſagt wird. Treten iſt 
alfo urfprünglich Nachahmung des Lautes, der mit der Beruͤh⸗ 
zung des Fußboden durch die Grundfläche der Füße, beſonders 
aledann verbunden ift, wenn bei dem Ntiederfegen oder Aufhe⸗ 
ben ber Füße der Fußboden zugleich ein wenig — oder ge⸗ 
kratzt wird, wie dies vorzuͤglich im Laufen zu geſchehen pflegt. — 
Hieraus, und weil Stoßen von biefem Derimale Nichts aus 

Sonongmit, v. Di 25 
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beutet, erheflet der Grund von ber , vorhin angegebnen 
BVerfchiedenheit, daß nämlich das ai ten alle Fr dad 
Stoßen hingegen nicht immer mit ber Grundfläche des Fußes 


geſchehe. 

Stoßen if urſpruͤnglich auch Nachahmung des Schalles 
bei der Handlung, die dadurch angezeigt wird; denn, wenn man 
den Zifcher zu Anfange, welcher der erſten Wurzekoffenbar nicht 
angehört, und nur zur Verflärfung hinzu geſetzt iſt, weg läßt; 
fo erhellet, daß dag Wort mit Tofen, Getöfe zu Einem 
Stamme gehört. Beſtaͤtigt wird dies, unter anderm, auch das 
durch, daß die Engländer noch jeßt Stoßen ohne den Ziſch⸗ 
laut im Anfange ausfprechen, indem fie To tos fagen. Hier 
aus ift far, daß Stoßen auf einen ſtaͤrkern Schall, und 
folglich auch auf eine färfere und heftigere Art von Bewegung 

‚ beute, ald Treten.’ Das ift die zweite, pben erwähnte Vers 
ſchiedenheit zwiſchen beiden Wörtern. . 

. In der niedrigen Sprechart des gemeinen Lebens fagt man: 
Jemanden Treten, anftatt: ihn um Etwas bringen, was er 
hätte befommen Finnen und follen; ohne jedoch gerade auf den 
Begriff des eigentlichen Betrügens beftimmt hinweifen zu wol 
Ien, denn man fagt es auch von fich felbft. — Er verlangte noch 
ine Thaler von mir; ich habe ihn aber darum getreten. — 

frage ſich: wie diefe Bedeutung mit der eigentlichen zuſam⸗ 
men hänge? — Schon die Alten gebrauchten Treten indem 
figürlihen Sinne, daß es zurück treiben, verdrängen, u. dergl. 
bedeutete. So z. B. Dtfrid, bei dem es Dreten lautet. 
Wer ist, quadun, therer man, 
Ther unsih dritic hiar so fram, 
Mic 'heri uns sus hiar engit, 
Joh uzar ther burg dringt? 
Wer if, fprachen Nie, der Manny 
Der uns eritt hier fo fehe, 
Mit Heren uns fo bier beengt, 
Und aus der Burg draͤnget? 
Dtfr IV, 4 121 — 124 
ru diefer Stelle twird Treten durch Wegdrängen und Sn bie 
ge treiben gleichſam förmlich erklärt. Daher fol: Jeman⸗ 
den um Etwas treten, ohne Zweifel eigentlich heißen: ihn 
leichfam durch einen Tritt davon wegtreiben, und auf diefe 
et ihn darum bringen. Es iſi dies alfo auch ein fehr veradtls 
her Ausdrud. Einen Tritt gibt man einem Hunde, um 
von Etwas tveg zu treiben. ’ , 

Don Stoßen hat die niedrige Sprache bes gemeinen ke⸗ 
bens eine andere Redensart. Sie fage: Jemanden abſtoßen 
anſtatt · ungeladen und auf eine zudringliche Are bei ihm ſchmau 
fen. Der Zufammenhang ber Begriffe iſt bem vorigen ganz aͤhn 
lid} ; denn die Kebendart deutet darauf hin, daß derjenige, det 
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jeladen udrängt, bei uns te s 
m nel wegRößt, ı en Mr en ennant 


en. 

"io Die edlere Sprache gebraucht Abftoßen figuͤrlich von 
demjenigen, der Andere durd) ein Betragen, was biefen unaı 
genehm ift, von fid) entfernt. Diefe Figur aber gründet fi 
auf die weitere Bedeutung von Stoßen, in welcher es eine 
beftige Berührung überhaupt, und nicht gerade mit dem Fuße, 
ausbrüct. Diefe Figur gi alfo nicht hieher. Doch fiehet 
man, warum nicht auch Abtreten in einem ähnlichen Sinne 
gefagt werde. Darum nämlich nicht, weil bad Treten ims 
mer mit dem Buße geſchiehet. m. 


\ Treulos. Ungetreu. 


Ueb. Mer einer freiwillig eingegangenen Verbindlichkeit 
sine Bewilligung bes andern Theils nicht weiter gemäß handelt. 
. Nur der ift treulog, der gegen eine ſtarke, freiwillig einges 
gensene Verbindlichkeit mit Vorfag, ungeachtet der bindendften 
erpflichtungsgründe, handelt, und dadurch die Rechte eines 
Andern auf das empfindliche Ecänkt. Wir nennen aber ſchon 
den ungetreu, ber überhaupt von einer freiwillig eingegans 
genen Verbindung abgeht, der Grad feiner Verfchuldung mag - 
groß ober Elein feyn. Ungetreu wird oft der fhon genannt, 
der feine Art zu denfen und zu handeln ändert, ohne deswegen 
unrecht zu thunz‘ er Fann zu diefer Aenderung gute Gründe has 
ben. Man wird feinen Meinungen, Gefinnungen, Grundfäs 
en, Marimen ungetreu, auch wenn man bie beiten Gründe 
bar fie zu ändern, und alfo nicht unrecht thut. Treulos ift 
aber nur dee, welcher wider beffer Wiffen und Gewiffen, zum 
Verderben Anderer, gegen bie Regeln des Rechts handelt. 
Bit PIE HESS 
eben Dei 12 mache an ſo rei] 2 
(on Schrift ſichtbar. Gen: - 
Theſeus ward der Ariadne dadurch unt reu, daß er ihr 
fein Verſprechen nicht hielt; e8 war aber bie ſtrafbarſte Treus 
lofigfeit, daß er die, ber er fein Leben zu verdanfen, die mit 
dem reinften Vertrauen ihr Schicffal in feine Hände gegeben hat⸗ 
te, nad) den heiligften Verficherungen von feiner Liebe, mit der 
trugvollſten Verftellung binterging, und auf einer wuͤſten Inſel 
allein ließ, wo fie mit Verzweiflung einem gewiſſen Tode entges 
gen fehen mußte; denn bier häuften Ungerechtigkeit, Betrug, Uns 
banfbarteit und Grauſamkeit das Maag feiner Strafbarkeit, 
Die Treulofigfeit iſt daher nur in einem tief verderbten 
Herzen; man kaun aber auch aus bloße eichtfinn und Unbeſtaͤn⸗ 
: 23 5 
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di untren ſeyn. Ein lediges Frauenzimmer, das 
—X egebene Wort wieder — A Fi 
untreu; eine Öattin, bie ihren Gatten betrügt, der auf i 
Tugend ein grenzenlofes Vertrauen fest, indeß fie in ben Armen 
eines oublens die Heiligkeit ihres ehelichen Bundes vergift, iſt 
eine Treulofe, " 

Man fagt ſchon von einem Menfchen, der fich bisher auf 
eine Wiffenfchaft gelegt Hat, fie aber nun verläßt umd zu einer 
andern übergeht, er fey der erftern untren geworben, umd es 
kann bloß aus Unbeftändigfeit, ja gar aus guten Gründen geſche⸗ 
ben ſeyn. Die framzoͤſiſche Sprache unterfcheidet eben fo ihr 
infidele, untren, und perlide} treulos. E. 





. Def: Wichtis Erhebuch. 
eb. Dieſe Wörter find nur ſinnverwandt in uneigentlis 
her Bedeutung, fofern fie namlich von Gründen gefagt merden, 
die eine große Kraft haben, dag Erfenntnißvermögen oder dad 
Begehrungsvermögen zu beftimmen; dieſes, daß es Etwas bes 
hre, oder Deraßfihene, jenes, daß es Etwas für wahr oder 
. % falſch halte. — Mein Freund Iud mid) ein, an einer wid; 
tigen Unternehmung, bie er vor hatte, Theil zu nehmen. Ich 
hielt fie für unausführbar. Er hatte aber für feine Meinung, 
daß fie gar wol ausführbar ſey, fo wichtige — triftige — 
erbebliche Gründe, daß er mich völlig. davon überzeugte; 
und obgleich ich dennoch feine Luft dazu hatte, indem fie leicht 
fehr übel hätte ausfchlagen fönnen; fo dewog er mich endlich 
boch dazu, durch fehr wichtige — triftige — erbeblide 
Gründe, wodurch er fie zu empfehlen wußte. DB. Triftig 
von Treiben, bezeichnet die Stärke der Gründe, als eine 
treibende Kraft, als eine Kraft, die unſer Begehrungsber⸗ 
mögen bahin treibt, Etwas zu begehren oder zu verabfcheuen, 
ober unfer Erfenntnißvermögen, Etwas für wahr ober für 

falſch anzunehmen. 

"_ Zeifeige Urſachen, Bewegungd; u Etwas De 

ee Damegunaharinde un Eine han 
ar will Abelung ben Ausdruck Triftig bloß auf biejens 
* Gründe, die das Begehrungsvermoͤgen treiben, einge 
— wiſſen: allein, ob es gleich auf ſolche in den meiſten 
Sällen bezogen werden mag, fo fhließt es doch biefen vehrif 
nicht ein; eben fo wenig der Abſtammung, als dem Gebrauht 
nad). Much für ben Verſtand gibt e8 triftige Gründe; und 
es Fann berfelbe getrieben werben, fo tie z. 3. Leidenſchaß⸗ 
ten ihn antreiben koͤnnen, daß er Mittel zu ihrer Befriedi⸗ 
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gung fuche; ſelbſt Tziebe Können dem Erkenntnißvermogen 
inwohnen, indem, wie Adelung ſelbſt fagt, jede Kraft ihre 

Zriebe haben lann. . x B 
Wichtig, aus Wiegen entfprungen, iR von dem Bilde 
eines viel wiegenben Körpers hergenommen; und, fo wie 
ein folher Körper viel Inhalt (Maffe) hat, fo ift auch ein wich⸗ 
tiger Grund ein gehaltvoller, viel Kraft enthaltender Grund. 

Ich bin weit entfernt, die Gründe für wien A sustngeben. 
x eifin Di 


Daher werben-audy ben wichtigen Gründen bie leichten 
entgegen gefeßt. - ji 
fo tadein daß fie ni da ertt und 
von weit r eig: e —X AHA vauf Y ein % 1 
Erheblich if oßne Zweifel zunächft von Erheben, in 
ver Bedeutung: Etwas hervor heben, damit es beachtet 
werde, gebildes worden, und bebeufet eben dad, mas man mie 
einem fremden Worte Relevant genannt hat. Gin Grund 


iſt alſo erheblich, fofern er verdient, hervor gehoben und 


beachtet zu werden. In eben biefem Sinne wird biefer Aus⸗ 
druck auch allgemein, wicht bloß von Gründen für das Erlennt⸗ 

niß s_oder Begehrungsvermögen, fondern von allen Dingen 

überhaupt, fofern fie Beachtung verdienen, gebraucht. 

Aue diefe Veränderungen betreffen die-unerhebtichken lei» 
nigteiten in die — auf dr Delonpmie des — a Einfuß. 
baden, Seffing. 

Nun iſt freilich nicht zu läugnen, daß nur wichtige 
Gründe erheblich ſeyn Finnen, indem nur folche befonders 
beachtet zu werben verdienen: allein barum find doch beide Yuss 
druͤcke nicht gleichbedeutend; denn Wichtig fiehet auf den ins 


“ nern Gehalt der Gründe, Erheblich aber auf ihr Verhaͤltniß 


den denfenden Wefen, daß fie nämlich von biefen hervor ges 
oben zu werben verdienen. “ 5 
Wenn es nicht ſo uͤberwiegend wahrſcheinlich waͤre, daß 
Er heblich erſt aus Erheben in der angeführten Bedeutung 
gebildet worden fen; fo fönnte man auch) bls zu bem alten Hebi; 
ober Hevig zurück gehen, welches überhaupt: ſchwer, groß, 
ausdrücte, bei den Riederteutſchen noch jest in diefem Sinne 
gebräuchlich if, und ſchon bet den Alten figürlich genommen 
wurde, theils, um etwas Befchwerliches, theild auch, um 
geiſtig Großes, es feyim Guten oder im Böfen, auszudruͤcken. 
Hewig wesam — 
Beſchwerlich ſeyn. Zar 40%, 
Er was thiob hebiger. 
Er war ein großer Dieb, Dtfe, W. 9, 57. 
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Wenn das Wort von biefem alten Hebig unmittelbar abge 
leitet wäre; fo würde bie Brage entftehen: welches fein erfler 
Begriff geweſen fep? Ob biefer, daß die fo benannte Sade 
hervor gehoben und beachtet zu werben verdiene? oder dies 
fer, dab biefelbe ſchwer, gewichtig ſey, und nur mit Mühe in 
die Höhe gehoben werden könne? — In dem legtern Falle 
würde urfprünglich zwiſchen Erheblich und Wichtig feine 
merlliche Berfchiedenheit gewefen feyn. Ss bedarf dies aber 
feiner weitern Prüfung, da diefe Ableitung, wie gefagt, Feine 
Wahrſch ie hat. (S. Bedeutend u.f.m.) MD. 


Teinkgeld. Biergeld- 


Neb. Gelb, was man geringen Perfonen für geringe du 
müßungen gibt. — Unfer Sur her, ber unfere Gäfte des 
Abends nad) Haufe fähre, befommt von biefen ein Trinkgeld 
oder Biergeld. 8. 1) Trinfgeld gehet auf das Perfön 
lihe, Biergeld auf dag Gegenfäniice, wozu das Geld bes 
ſtimmt iſt; denn grinfgeld deutet auf die Danbtung (das 
Trinfen), wozu daffelbe dienen, und Biergeld auf bie 
Sache (da8 Bier), welche dafür angefchafft werden fol. 

2) Da außer dem Bier -aud) Wein u. f; f. getrunfen 
werben kann; fo hat Trinfgeld einen weitern, Biergeld 
einen engen Begriff. 

3) Biergeld ik, zwar nicht im ſittlicher Hinſicht, aber 
doch in Hinficht auf den Stand der Perfonen, denen dergleichen 
Geld gegeben wird, ein geringfchägigerer Ausdrud, als Trints 
geld. Denn eines Tpeils gibt Biergeld zu verfiehen, daß 
biefe Leute hoͤchſtens nur Bier, Trinfgeld läßt unbeftinamt, 
ob fle nicht auc Wein und andre foftbare Getränfe trinkens 
und andern Theils gehet Trinfgeld auf das Perfänlice, 
Biergeld auf das Sachliche (Nr. 1), und dag Perfönliche if, . 
ren im Allgemeinen genommen, immer edler ald 

of e. 

4). Eben barım, weil Biergeld das Perſoͤnliche (daB 
dafür eafzunten werden fol) nicht andeutet, kann es auf 
ein auf Bier ſich besiehendes Geld bezeichnen, wofür nicht 
gerade getrunken werden foll. uch wird ber Nushruck toicklid) 
auf mehrerlei Art fo gebraucht; denn Biergeld nennet man 
aud) a) eine Abgabe vom Biere, eine Bierfteuer; b) das Geld, 
was in manchen Häufern anftatt des Bieres dem Gefinde gege⸗ 
ben wird; auf ähnliche Are, tote Manche demfelben auch Dub 
tergeld, und dergleichen, geben; c) das Geld, was in Wirths⸗ 
bäufern aus dem Verkaufe des Bieres gelöfet ift, fo wie d) dad 

„Nentge, welches zum Anfanfe bes Bieres beftimme it. In alen 
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Diefen Vebentungen-aber iR Biergeid init Teinfgeld nicht 
finnverwandt. j . " m. 


Teddeln. Zögern. ( Tränden.) 

‚Web. Das Anfangen oder dag Fortſetzen einer Handlung 
in bie Laͤnge ziehen; daſſeibe nicht raſch ausführen. — Mer ein 
Gefchäft zu einer befiimmten Stunde zu verrichten hat, aber 
mit feinen Unzuge ohne Noth fo lange zubringt, oder aus. Wis 
derwillen gegen das Gefchäft fo lange unthätig bleibt, u. ſ. f. 
bie die Stunde halb verſtrichen ifk, der hat geträdelt, gezoͤ⸗ 
gert, eragent, sefäumt. DB. Zögern if, wie Ebers. 
bard (©. Säumen) nad Udelung richtig bemerkt, ein 
Anhaͤufungswort von Ziehen; und zwar, wieman hinzu fegen 
kann, ein vergrößerndes. Das. liegt in der Ableitungsform 
ei sa fo wie bei Schüttern. (S. Schütteln. Schuͤt⸗ 

ern. . ‚ . 
Troͤdeln hateine doppelte Bedeutung. Nämlich 1) die 
vorliegende, in welcher es mit Zögern finndermandt ift, und 
2) biefenige, in welcher es: mit alten Geräthfchaften handeln, 
anzeigt; von welcher der Troͤdelmann, die Troͤdelbude, 
der Trödelmarft — der in einigen Orten, wie z. B. bier 
in Halle, ſchlechtweg der Trödel heiße — und ähnliche Din⸗ 
ge ihren Namen haben. . 

Nah Adelung follen Trddeln in dem erften, und 
Trödeln indem andern Sinne ganz verſchiedene, zu befondern. 
Stämmen gehörige Wörter fepn. Sch halte fie für ein und eben 
daffelbe Wort, und glaube, daß es mit dem Zufammenhange der 





, Begriffe folgende Bewandtniß "hat. 


Tröbdeln, für Zögern genommen, lautet im Nieder⸗ 
teutfhen au) Trudeln. Wenn man.hievon das T, melches 
der erſten Wurzel nicht angehören fann, und ohne Zweifel als 
Verſtaͤrkung hinzu gefegt if, wegläßt; fo fallt die Berwandtfchaft. 
bes Wortes mit Rudel, das einen Haufen, eine Menge zufams 
men gehöriger Dinge anzeigt, ganz klar in die Yugen. Davon 
iſt ein Haufen von allerlei Geräthen, und nachher beſonders, von 
allerlei alten Geräten, ein Trubel oder Trödel genannt, 
und davon Trödeln anftatt: mit dergleichen Geräthen fich bes 
fehäftigen; insbeſondere: damit handeln, gefagt worden. 

Bon diefer Bedeutung aber hat dann Trödeln noch fpäs 
ter bie befommen, in welcher es mit. Zögern ſinnverwandt iſt. 
Da nämlich der Trödler mit altem Krame, alfo mit Dingen 
von geringem Werthe fich befchäftigt; fo verafigemeinerte man 
diefen Begriff, und fagte Troͤdeln überhaupt anflatt: mit 
werthlofen, unnügen Dingen die Zeit verbringen, und dadurch 
bie Zeit zu dem, was gefthehen follte, verfäumen, 
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ersten wilſchen Trödein un Zögern ch 


terſchieb. 
1) Zögern bezeichnet den Deuif: ben Anfang ober bie 
Gortfehung einer — in die Laͤnge ziehen, ober, verzie⸗ 
ben, ganz allgemein, ohne Beftimmung eines Grundes, wo⸗ 
burd) dies verurfacht ober veranfaßt werde; Trödeln het: 


"Etwas dadurch verziehen, daß man ſich zu lange mit unnüsen 


oder unwichtigen Dingen, mit werthlofen ten beſchaͤf⸗ 
tigt; auf welches letzte Merkmal audy die Berfleinerungsform 
eln binweifet. (S. Lächeln.) 


tung Troͤdeln Nichts mit ſich führt. 
Zufag. Bei Troͤdeln iſt noch Trändeln zu erwaͤh⸗ 
wen, welches von dem niederſaͤchſiſchen Trant abgeleitet if, 
tie Tändeln vorf Tand, Die Bedeutung der Kinderei, Uners 
heblichkeit, welche Adelung von Trant angibt, iſt nur eine 
abgeleitete, und die urfprüngliche, aus Adelungs 
eigene Erklärung von Trändeln: mit unerheblichen Agnes 
gungen ober Bemühungen zaubern, ſich ſelbſt erſt erflären läßt, 


. ft langfamer Gang, Gewohnheit, Schlendrian, wie im Hol 


laͤndiſchen, too Tranten fpaziren gehen, und Trantelen trip 
peln, hin und her laufen, Tebeutet. ı Diefem Trantelen ent 
ſpricht unfer Traͤn deln, welches alfo dag Zögern deſſen an 
zeigt/ der nicht von ber Stelle, nicht vom-Siede kommen fan, 
und ber immer wieder zurück auft, weil er bald dies bald jenes 
vergeſſen, oder noch zu beforgen oder zus beftellen hat. — Ade⸗ 
Iung führt noch an, daß man im Meißnifchen dafür das Wort 
Tempern (Englifch to tamper) gebraucht, von welchem er 
nicht entſcheiden will, ob e8 mit tempus, und benz mittlern la⸗ 
teiniſchen temporisare, franzoͤſiſch temporiser, Zeit zu gewin⸗ 
nen fuchen, aus Einer Quelle herſtamme, oder einen ähnlichen 
Stammbegriff der Spielerei habe, wie Taͤndeln, Trändeln u. a 
Da man mit diefem Worte nicht den Begriff des Zeitgeriny 
nens, fondern bed Zeitverliereng verbindet, — wie auch ein fleu 
nes Luftfpiel, welchem der ungenannte Berfaffer den Titel vn 
Temperlein gegeben bat, deweiſt —; fo fheint ‚mic bag Lets 
tere das Wahrfcheinlichere. Sollte e8 ih wol auf Tap zurücs 
führen laffen und, aus der Verfleinerungsform von Tappen, 
nänlthTäppern, entftanden fepn? Diefes würde dem Trips 
peln des Traͤndlers entfprechen. . ©. 


To. j 861 


Troſtlos. Untroͤſtlich. 

Ueb. Wer nicht getroͤſtet wird. (S. Aufricht en. 
Troͤſten.) V. Wer nicht getroͤſtet wird, weil er nicht getroͤ⸗ 
ftet werden kann, es ſey, daß fein Schmerz & heftig ift, oder 
daß die Troftgründe zu ſchwach find, it untröftlich; wer nicht 
getröftet wird, e8 fen, daß fein Schmerz zu heftig iſt, oder daß 
ihm gar Feine Troftgründe gegeben werden, tft troſtios. - 

Ein Menfd) wird in feinem Elende ganz troftlog gelafs 
fen, wenn er nicht das Geringfte erhält, . feinen Schmerz 
nur einigermaßen mildern koͤnnte; er ift hingegen unteöfts 
lid), wenn bie Empfindungen von feinem üngluͤck fo groß, 
und fein Schmerz fo heftig iſt, daß alle die Troſtgruͤnde, die 
ſich ihm darbieten, unwirkſam bleiben. E. 


Trott. Trab · 


ueb. Diejenige Art von Bewegung bei vierfüßigen Thies 
ven, infonderheit bei Pferden, welche zwiſchen Schritt und Ga; 
lopp das Mittel hält. Sie ift fehneller, als der Schritt, aber 
Tangfamer, als der Galopp; 

Da gibf er feinem Efel hundert. Schrammen, a 

Und Fann ihn doch yon Trägheit nicht befrein; b 

> Kann kaum den Gcheitt, und nie den Trab m juiden, 
12 he 


geſchiehet überdem nicht ſprungweiſe, nicht fo, daß das Tpier, 
tie bei dem Galoppe beide Vorberfüße vuglei, und dann beide 
interfüße zugleich aufhebt; dagegen aber auch fo; daß bad 
ter nicht, wie bei dem Schritte, bloß die Füße, fondern das 
bei zugleich auch) den Körper in die Höhe hebt; was denn weiter 
zur Folge hat, daß es mit sie gräßerer Gewalt nieder tritt, und 
Hau: den Reiter jedes Mal einen "Stoß empfinden läßt. \ 
. Trotten, wovon Trott herkommt, und wofür man, 
fpäter den, aus dem franzöfifhen Trotter erzeugten, unrel⸗ 
nen Ausdrud Teottiren eingeführt hat, iſt eine Verflärs 
kungsform von Treten, in fofern diefeg_&ehen bedeutet. 
(©. Gehen. Treten.) Darum drück, Trott ein ſchnelles 
Sehen aus, ns 
Und weil-das Fräulein ihm mit raſchem Trott 
So fhned enıtam. Gries. B 
aber zugleich auch ein ſtarkes, nämlich wobei ſtark aufgetreten 
wird, Seine tiefſte Wurzel iſt alfo die naͤmliche, aus welcher 
Treten zuletzt entfprungen if. (S. Gehen. Treten.) 
Traben, wovon Trab abftamme, (oder fein Grundlaut 
rab,) if urſpruͤnglich Nachahmung des Schalles, welcher durch 
diefe Art des Gehens verurfacht toird. " 
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Der Hauptſache nach iſt demnach feine Verſchiedenheit in 
den Bedeutungen beider Wörter. Trab bezeichnet völlig die 
nämliche Bewegung, bie durch Trott ausgedrückt wird. Auch 
tft eins von beiden durch, einen Nebenbegriff, den es ausfchlies 
| mit ſich führte, von dem andern ausgezeichnet. Ihre Ber; 

chiedenheit kommt ganz allein darauf zurud, daß Trott fürs 
ker it, ald Trab. Das liegt darin, daß Trotten eine Bers 
ſtaͤrkungsform ift, und Traben dergleichen nicht an fich hat. 

Hierauf beruhet ed auch, daß figuͤrlich von dem Menichen, 
der doch nicht fo ſchnell und ſtark auftreten kann, tote ein Pferd, 
nur Trab und Traben, als die ſchwaͤchern Ausdruͤcke, aber 
nicht Trott und Trotten gebraucht werben. Am meifen 
iſt von ben erflern das Mittelwort Hochtrabend gebräudy 
lich, um einen folgen, aufgeblafenen Menfchen, oder die Hands 
lungen und Neben eines ſolchen zu bezeichnen. M. 


Trug. Betrug · 

ueb. Was in der Abſicht zu taͤuſchen geſchiehet, beſon⸗ 
ders, wenn dieſe Abſicht boͤſe iſt. (S. Anführen. etrüs 
gen.) V. Trug heißt dies überhaupt, es mag feine Abſicht 
erreichen oder nicht; Betrug nur in fofern, ais es feine Ab⸗ 
ſicht erreicht, alfo die Täufchung bei bemjenigen in der That bes 
wirft, ‚bei dem es fie bewirken fol. Das gründet ſich auf den 
Asteltungötaut Be, ber in Betrug vorgelegt iſt; denn biefer 
deutet oft an, daß die Handlung dee nachfolgenden Wortes auf 
den in Rebe ſtehenden Gegenftand übergehe, auf ihn wirkt. 
(S. Bezug.) Wenn alfo die beabfihtigte Täufchung nicht 
wirklich erfolge; fo iſt nur Trug, aber fein Betrug vor⸗ 

nden. 





Das if der ie, daß es eitel Trug mit ihnen if. 
6 MDen Rateen Zhethett, DaB eb ea ES 


Aber nicht eitel Betrug, wenn fie ſchon als folche Narren fo 
befannt find, daß Niemand ihren Worten mehr glaubt. 

Der Gebraud) des einfachern Trug iſt übrigend jest feltes 
ner geworden. Hauptſaͤchlich wird biefes Wort noch in Verbin 
dung mit Lug gefagt. — Man kann biefem Menfchen Nichts 
mehr glauben; Alles, was er fagt, tftlauter Lug und Trug. — 
Aber nicht Lug und Betrug; nämlich eben barum nicht, wi 
man ihm nicht mehr glaubt. E12 


¶Trunkenbold. Saͤufer Soͤffel. (Verſoffener.) 


ueb. Mer unmaͤßig viel trinkt, beſonders, wenn dies 
Gewohnheit hei ihm iR. %. Das Bold, weiches in Trug⸗ 
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kenbold enthalten iſt, lautete ehebem-auch Bald, Balt, Pald, 
Palth, und bedeutete: fühn, breift, herzhaft, tapfer. 
x In felde ioh in walde 
50 sim sie sama balde, 
& Felde und im Walde - 
ind fie (die Franten) gleich kühn. 
Din Li, 128. 124. 
Giang er beldo tho fon in 
B Zi themo herizohen in, Def. 1.35, 9 10. 
Schilter überfege: 
: - Ivir fortiter ab ile _ 
Ad ducem intro; 
und Scherz fegt Hinzu: 
Apr feet Sinn: ‘audacter, 'herzhaftig. 
In Eocardi hist. studii etymol. heißt e8 ©. 38: ° 
lornandes de rebus Gothieis Alaricum Gothoram regem ob 
audaciem virtutis Balthae, id est, andacis nomen inter 
su0s accepisse memorat. * 
Beſonders hat ſich dieſes Bald, oder nach einer weichern Aus⸗ 
ſprache Wald, in Eigennamen noch erhalten, als in Huc⸗ 
bald, Wilibald, Ewald. Vermuthiich hat es indeſſen zus 
erſt; kräftig, ſtark (dem Körper nach), bedeutet, und iſt urs 
ſpruͤnglich einerlei mit dem Walt, welches in unferm Ges 
walt, und dem Vald, welches in dem lateinifchen Validus 
enthalten if. Von biefer erften Bedeutung finden ſich noch 
Spuren. ° , 
Sie sturbun baldo 
Sie Karben Kandhaft, Dtfe IV. 5,8% 
Simes wir ouh balde, 
Last uns auch ſtark ſeyn. Ebend. V. 97, 
Der Zuſammenhang der Begriffe iſt klar; denn Kraftgefuͤhl gibt 
Muth und Küpnpeit, 

Trunfenbold alfo deutet auf das Merkmal, daß ein fols 
her, — wie man auf ähnliche Art auch noch zu reden pflegt — 
berzhafte Züge zu thun, tapfer zu geihen gewohnt iſt. 

Säufer weifet auf die thierifhe Gierigfeit, mit welcher 
ein folcher Menfch trinkt. (S. Saufen. Zehen.) Wenn 
alfo’gleih Truntenbold, eben fo gut wie Säufer, einen 

ßigen Trinfer ausdruͤckt; fo bezeichnet ihn dag legtere doch 
von einer verächelichern Seite, denn es fiehet auf dag Viehifhe 
in feinem Benehmen, indeß Trunfenbold auf Stärke und 
Rraftäußerung binbeutet. In ber Hauptfache aber bezeichnet 
Trunkenbold feinen geringern Grad von bem Lafter des uns 
mäßigen Trinkens, als Säufer. 


364 u. 5 
x Ein Zeuntenbotd taumrit, mens er fpeiet. 
— Jit 19, 14 

Noch verächtlicher ſcheint Soͤffel zu ſeyn, welches aber 
nur in ber — des gemeinen Lebens gebräuchlich iſt, die 
bafür auch) Söffling fagt. Ein Grund hievon läßt ſich in der 
Zufammenfegung biefed Wortes erfennen, mar mag bag el 
am Ende für dag verfleinernde, (©. Gurt. Gürtel.) 'oder 
für dasjenige el halten, weiches ein Ding anzeigt, das zu dem⸗ 

+ jentgen — iſt, was durch das Hauptwort ausgebrüdt 
wird; (S. Eins, Einzeln.) denn im Falle würde 
Söffel denjenigen bezeichnen, ber, gleichlam wie ein willen⸗ 
loſes Wefen, zum Saufen beſtimmt if,  : M. 

Zu ſatz. Hiebet wäre wol noch des Verfoffenen zu ge⸗ 
denken, bes Veraͤchtlichſten von Allen, denn ihm iſt das Sau⸗ 
fen fo zur Gewohnheit geworden daß er ſich deſſelben nicht 
enthalten fann und darüber fein befferes Selbft verliert. Man 

- gebraucht Verfaufen in der Bedeutung von: durch Saufen 
fein Vermögen verthun; von dem Verfoffenen fönnte man 
in diefer Beziehung fagen, er habe nicht nur fein Vermögen, 
fondern auch Geift und Herz, Ehre uud Achtung 7 rfoffen. 


Trutz. Teoß. 

u eb. Aeußert der Menſch, ſofern er hartnäckig, und mit 
dreiſter Zurera auf feinem Willen beſteht; mag er uͤbrigens 
Etwas fodern oder verweigern. Kinder 3.3. koͤnnen ſich iro⸗ 
Sig zeigen, fotwol bei dem Verweigern des Gehorſams, ald 
au, indem fie Etwas verlangen, was man ihnen nicht gewaͤb⸗ 
zen will. B. Mit Eberhards Meinung: (S. Pochen.) dad 
Pochen äußere fih nur im Sobern, das Trogen im Vers 
weigern und Widerftehen, ftimmt der Sprachgebrauch nicht über 
‚ein. Sogar aus Beilpielen, bie er felber anführt, erhellet dad 
Gegentheil; 3.3. aus biefem: 

Sroß und beruhigend ift dee Bedankte, da em die trodi 
sen Anmaßungen der Fürfengemalt noch ano Bra 
denn dieſe Anmaßungen find Nichts weniger, ald ein blohes 
Vermweigern. Auch die Abſtammung des Wortes, die Eber⸗ 
bard annimmt, fagt diefem Begriffe nicht sus denn er läffet 
Trotz herfiammen von einem alten Worte Trotten, 
toelches, wenn man noch weitergehen will, auf das alte Traht, 
Druht, Truhtin, der Here, zurüd führen würde, das for 
bei Kero und Yfidor fo Häufig vorfommt. Danad) würdt 
der Begriff des Herriſchen, Gebieterifchen, der Grundbegeiff von 
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Trog fepn, und biefer gehet viel mehr auf das Fodern, ald auf 
das‘ bloße Verweigern. ’ 

Beffer würde e8 zu dem Begriffe, daß Trog im Verweis 
gern ſich äußere, vieleicht flimmen, wenn man dad Wort von 
dem alten Driuzzan oder Druzzan ableitete, welches: verdrießs 
-Kch,, unluſtig zu Etwas feyn, bedeutete, und woraus unfer 

Verdrießen und. Verdruß geworden find. Man könnte 
für diefe Ableitung überbem noch anführen, daß das Wort (char 
bei den Alten die Form Truzan oder Thruzen hatte. 

Mih der werlte bedruzet (verthruzet, 

. bern Sefenet). ‘ Bill dec. er eine am 
Ich glaube übrigens, daß Trotz von biefem Druzzan eben fo 
wenig, als von dem vorgedachten Trotien herfommt, fondern 
vielmehr zu Trauen, ober mit diefem zu Einem Stamme ges 
gas denn der Begriff ded Vertrauens, des Dreiften und 

uverfichtlichen ſticht, in dem frühern Sprachgebrauche befons 
ders, hervor. , 

De di errn iſt des Ftommen Trotz; aber 
thäter me uw an DE Ubet 
Sie verlaffen ſich auf ihren Harniſch und find voll Tro⸗ 
es 2 Mall. 8, 18 ’ 


‘ Wolt ich bestan ein trutzlich Srsitet lünee) stuck, 
. euerd. 8. 85. 


Doch, ich übergehe, was fich für biefe Ableitung noch fas 
gr ließe, denn es fommt bier Nichts darauf an, weil fich feine - 
erſchiebenheit zwiſchen Trug und Trog daraus herleiten läßt, 
Beide ſtammen von einerlei Wurzel ab, denn fie find offenbar 
ein und eben daffelbe Wort; Trutz tft bloß eine andere, namlich 
bie vberteutſche Ausfprache deffelben. Sie find alfo in ihren Bes 
griffen gar nicht verſchieden; nnd darin liegt auch der Grund, 
warum Trug im Hochteutfchen veraltet, und nur noch in ber 
Aufammenfegung Trugbünbdniß, imGegenfage von Schuß 
ündniß, gebräuchlich if. Gerade diefer, noch übrig geblies 
bene, Gebraud) beftätigt von neuem, daß Trug oder Troß 
nicht bloß im Verweigern, fondern auch im Fodern ſich aͤußert; 
denn ein Trugbündniß hat Angriff,. alfo ts weniger als 
ein bloßes Verweigern zum Zwecke. M. 


Toͤchtig Bequem. Geſchickt · 
eb. Sind Dinge, welche fo beſcha daß ſie die 
Zefkimmung ihrer FR Ak . —D idea 
fich zuvorderſt dadurch von einander, daß Geſchickt nur von 
lebendigen, Bequem nur von leblofen Dingen, Tühtigson 


‚Zug 
beiden gefagt wird. Daß Geſch ickt mar von Menfchen un 


Tugendlehre. Sittenlehre. Pflichtenlehre. 

ueb. Die Wiſſenſchaft von den Freiheitsgeſetzen, d. b 

von denjenigen Gefegen, die der Menſch bei feinen freien Hands 
lungen vor Nugen haben und befolgen muß, wenn er die Würde 
eines vernünftigen Wefens behaupten will: ober, wie man auch 
fagen kann, durch welche die Verbindlichkeiten ( Pflichten) ded 
Menfchen beftimmt werden. B. Was zuvörderft den Ausdruch 
Sitte anlangt; fo fast zwar Eberhard ganz allgemein: 
Sitte bejeichne dag Uebereinſtimmende in den Yandlungen und 
dem Betragen der Menfchen, und fegt hinzu: „es dehnt ſich auf 
Alles aus, es mag innerlich oder äußerlich ſeyn, in den Hands 
lungen, ber BeHeidung oder Wohnung. Es gibt innere und 
äußere Sitten. Die,erftern werden nach den moralifchen Ge⸗ 
fegen beurtheilt, und find danach entweder tugendhaft oder I 
ſterhaft. Die legtern betreffen bloß bag Aeußere, und koͤnnen 
moralifc) gleichgiltig fegn.” Allein an einem andern Orte (©. 
Manieren. Sitten.) fagt Eberhard felbk: „Sitten 
entfpringen aus Grundfägen, Gefinnungen, der Bildung mora⸗ 
liſcher Gefühle.” Alfo können fie, wie hierausunmittelbar folgt, 
nur in freten Handlungen liegen : alfo auch niemals volllom⸗ 
men gleichgiltig feyn. Und hierauf fchränfet der jegige Sprach 
vauc den Nusdruc: auch toirflic) ein. . Das hat ſchon Ade⸗ 
mg richtig bemerft, und nad) ihm auch Campe, ber abet 
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gleichtool bie vorertsäßnte, hiemit im Widerſpruch ſtehende Stels 
le aus Eberhard anführt, ohne Etwas dabei zn erinnern. 

Daß Sitte nur auf freie Handlungen bejogen werde, er⸗ 
hellet auch daraus; daß man folchen Wefen, die man ohne Vers 
nunft und Freiheit fich denft, feine Sitten zufchreibt. Man 
fagt nicht: es ſey Sitte bei den Pferden, in gewiſſen Fällen zu 
wiehern. Selbſt, wenn man fonft von Sitten der Natur ves 
bete: 


— — — Und macht ihm auf den Grund R 
Die Sitten der Natur famme ihrem a 


fo war diefer Gebrauch nicht ganz ohne jene Beziehung, denn 
man dachte fich dabei die Natur als dag Werf eines vernünftis 
‚gen und frei handelnden Weſens. "Eben darum aber, weil biefe 
Beziehung doch nicht klar genug iſt, hat man diefen Gebrauch 
des Wortes veralten laffen. 

In noch äftern Zeiten hatte freilich Sitte einen viel weis 
tern Sinn, und zwar von feiner Wurzel her; denn ohne Zweifel 
flammet es ab von Sigen, im uiggerteusfchen Sitten; und bes 
zeichnet alfo eigentlich etwas feſt Atze n des, Beharrliches, fich 
gleich Bleibendes in der Handlungsweife überhaupt; und zwar 
nicht allein mehrer Menfchen in Vergleich mit einander, fons 
dern auch des einzelnen Menſchen. Daher wurde dag Beiwort 
Situlicho (jest Sittlich) fogar auch für Zögernd, Zaudernd, 
gleichfam figen bleibend, gebraucht. Kero fagt (8.57.): einem 
aufzunehmenden Klofterbruder folle man erſt zivei Monat, und 
dann nochmals ſechs Monat Zeit zur Ueberlegung geben; und 
diefe fo in bie Länge gezogene Weberleguug nennt er So Situ- 
licha, indem er dadurd) die lateinifchyen Worte tam morosa 
überfegt.. Scherz meint zwar: Kero habe bie lateinifchen 
Worte nicht verſtanden; aber er hat gar keinen Grund für dies 
fe Meinung anführen koͤnnen. b 

Indeß wurde der Ausdruck Sitte fehr früh fchon auf die 
Horerwähnte engere Grenze eingefchränft, Kero ſelbſt, bei dem 
das Wort Situ lautet, hat z. B. ſchon: 

Indi wizzi — — manakero deonon sitim, 
Er (der Abt) — wiſſe den Sitten Mancher zu dienen, 
Kero 8.2. 


d. i. ſich danach zu richten. Indeſſen iſt nicht zu läugnen, daß, 
dem Zufammenhange nach, bei diefem Sitim nicht bloß auf dag, 
wab in der freien Dandlungsweife, fondern auch auf das, was 
in der bloß natürlichen Beſchaffenheit der verfchiedenen Perfonen 
feſt figt, gefchehen wird. Bei Defrid fritt die Einfhräns 
fung des Ausdrucks auf das Erſtere ſchon ganz Har hervor: 

$i therer situ in manno 

Ther thar anagange. \ 
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Thu seele haben / guati . .r 
loh mihilo otmuati, u, f. . 
SE Be han ir 
Du fouß vaden Ohr, Bere ium » is 
Und geoße Demup, u.f.k Otft. 1. 18 95. — 8. 
Aug diefer Stelle, wo Otfrid felber erflärt, worin die Sit 
te beftehen folle, fieht man aufs beutlichfte, daß er das Wort 
in eben dem eingefchränfteren Sinne nimmt, den eg jegt hat. 
ja, er gebraucht daffelbe, oder doch wenigſiens das Beiwort 
sitig ſchon in dem engften Sinne, worin jeßt öfters Sitte 
für gute Sitte auf eben bie. Art gefagt wird, wie man Je 
manden einen Mann von Kopf nennt, wenn man ihm einen 
guten Kopf zufchreiben wil. 
The unsitig warun 
Thie mid thul 
Die nicht von guten Sitten waren, 
Die meide du! Otfr. V. 25, 24% 28. 
Die angegebene Ableitung von Sitte kann um fo weniger 
gpeifeipaft einen, da es git dem Iateinifchen und griechiſchen 
usdrude für diefen Begriff gerade die nämliche Betvandtnif 
bat; denn Mos, moris, bie Sitte, ſtammt ab Yon Morarı, 
zögern, verziehen, aufhalten, und Moratus, welches eben for 
wol Zögernd, als Gefittet ausdrückt, if in beiden Bedeutungen 
ein und eben baffelbe Wort. Das griechifche "905 bie Sitte, 
kommt zwar, nad) Yriftoteleg (Eth. Nicom. DI. 1), junachſt 
von ’E9os, bie Gewohnheit, herz aber es ift dieg keinesweges 
feine Grundbedeutung. Vielmehr bedeutet es urfprünglich einen 
feften Sig, einen Wohnfig, einen bleibenden Platz; und wurde 
fogar von den Ställen bed Viehes gefagt. 
. Kor 7$ea zoumdvar, . 
In den Gräten Megen, 
fagt Homer von ben Schtweinen. (Odyss. XIV.) 
Dem allen zufolge fehließt der Begriff von Sitte weſent⸗ 
‚ Mich zwel Merkmale ein: 1) Sitte iſt etwas Beharrliches, fih 
leich Bleibendes, und zwar 2) in der Handlungsweife freier 
efen, als ſolcher. — E8 gibt:baher gute und fchlechte Sit 
. zen; bennineiner ſchlechten fowol als in einer guten Handlungẽ⸗ 
weife kann ein freies Wefen ſich gleich bleiben. 

Tugend kommt, wie Tüchtig, befanntlid von Taugen 
ber, und bedeutet daher eigentlich die Befchaffenheit eines Div 
ges, daß ed etwas taugt, überhaupt. Die \ 

Tugend eines Haufe, , Adelung.' 


iſt diejenige Befchaffenheit deffelben, daß es etwas taugt. — 
enfchen gefagt, war Tugend, eben fo twie das lateini 
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fee Virtus und das griechiſche "Aeern. guerft: Leibesftärke und 
darauf gegründete Tapferkeit; denn bies war das Erfle, mas 
bie rohen Söhne der Natur von einem tuͤchtigen⸗ Manne fos 
berten, und um beffentoillen er in ihren Augen etwas taugte. 
— Hieraus nun entftand erft nachher der jegige Begriff von Tu⸗ 

end, wonach Tugend dem Menfchen zukommt, fofern er in: 

ittlich er Hinſicht etwas taugt. Died aber ift nur der Fall, 
fofern er nicht bloß dem Sreiheitsgefege gemäß, fondern auch 
um des Gefeges willen, darum fo handelt, weil es bei ipm Dors 
fag iſt, daſſelbe zu beobachten. diefer guten Gefinnung, 
baß Beobachtung bes Freiheitsgeſetzes Vorſatz ift, befonders ſo⸗ 
fern dieſelbe eine geroiffe Stärke hat, beſtehet das eigentliche 
Pr De, Tugend, in der jegt gewöhnlichen Bedeutung bies 

ortes. 

f Die Tugend hat alfo ifren Sig bloß in dem Innern, 
in der Gefinnung. Sie wird fid) aber durch Handlungen offens 
baren, und nothwenpig Sitten zur Folge haben; denn fie bes 
wirft, daß die Handlungsweile in Uebereinftimmung mit dem 
Sreiheitsgefege fich gleich bleibt. Dagegen haben Sitten 
eben fo wenig Tu gem notwendig zur Foige, ale fie diefelbe 
nothwendig voraus ſetzen; benn es gibt aud) ſchlechte Sit⸗ 


tem. 
Pflicht heiße bekanntlich bad, was von ben Sreibeitege, 
ſetzen vorgefchrieben wird; das, wozu fie ung verbinden. Auf 
den Urfprung biefes Wortes kommt es hier weiter nicht an. : 
Aus dieſen Betrachtungen folgt nun: Die Ausdrüde Tu⸗ 
gendlehre, Sittenlehre, Pflihtenlehre bezeichnen 
‚war bie naͤmliche Wiſſenſchaft, aber von verfchiebenen Seiten. 
Sflihten Lehre fagt von derfelben, daß fie die ung obliegens 
ben Pflichten fennen lehre. Das shut fie nämlich durch 
Entwicklung des hoͤchſten Sreiheitsgefeges, und ber daraus flies 
fienden befondern Gefege; denn durch diefe Gefege werden die 
flichten vorgefchrieben und Finnen alfe guch nur aus dieſen er⸗ 
annt werben. Sittenlehre fagt von gedachter Wiffenfchaft, 
6 fie ung lehre, wie unfere Sitten beſchaffen ſehn follen. 
EN dies gefchiehet nur durch Enttwickelung ber Sreipeitsgefete, 


‘denn eben in ber beharzlihen, ſich gleich bleibenden Lebereins - 


flimmung unferer Handlungsweife mit dieſen Gefegen follen uns 
fese Sitten befleben, Tugendlehre, endlich fagt von 
eben derfelben Wiffenfchaft , daß Be bie Tugend fennen leh⸗ 
re, Auch hiegu endlich wird Entwicelung des Sreipeitsgefeges 
nit feinen Folgen erfodert, denn bie Sefinnung, das Kreibeites 
gefeg beobachten zu wollen, worin das Wefen der Tugend 
liegt, fann Niemand kennen lernen, ohne daß man ihm das Frei⸗ 
— felber befannt macht. 
Omonmeit. v. 30. 24 ” 
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Der aus den Eateitlifchen entlehnte Ausdruck Moral, md 
der aus dem Griechifchen hergenommene Ethik, kommen bei 
de mit unferm Sittenlehre überein, wie aus der obigen 
Anmerkung über Mos und Asoc erhellet; und fie Fönnen alfo, 
genau genommen, nicht durch Aflihtentebre und nöd we⸗ 
niger durch Tuge n bleh re überfegt werden. 

\ Sofern übrigens von dem allgemeinen Sprachgebrauche, 
nicht von dem bloß wiſſenſchaftlichen die Rede ifk, dürfte der 
- Ausdrud Eugendlehre wider fich haben, daß er Mißverfiand 
veranlaffen kann. Diefen naͤmlich, als wenn diefe Wiſſenſchaft 
Tugend in dem Sinne lehre, dab fie die Menfchen tugends 
haft mache, ihnen die Tugend mittheile. Diefes ift an ſich un 
möglich; denn, was nur mitgetheilt wird, was ic) von aufen 
empfange, das ift eben darum fein freier Entſchluß, d. h. fein 
Vorfag von mir felbft, alfo feine Tugend, wie aus dem de 
von diefer erhellet. Nicht die Tugend felbft, nur die 
enntntß derſelben wird durch die Tugendigbre gelehtt. 





Tumnmeln (Sich). Sputen (Sic). 


ueb. Diefe Ausdrücke kommen überein in ber Beden 
tung: Etwas ſehr eilfertig thun, ober betreiben. V. Ade⸗ 
lung hat Sputen nicht aufgenommen; vermuthlich weil es 
zu feiner zei tn der Bücherfprache noch nicht gebräuchlich, fon 
bern bloß in Nieberteutfehland im Gange war. €8 if aber 
nachher aud) in der BAcherfprache üblich geworden. Campe 
bat es daher mit Recht feinem Woͤrterſchatze nilt einverleibt, und 
Beifpiele aus Schriftfieheru von entfchiedenens Anfehen bafüt 
angeführt. 

Hole die fHberne Kanne und ſpute dich, liebe Sufame! 


Denn flehſt du nicht, wie ih mich fpnte,, 
Gidingk 
Das Wort Spuren fommt augenfcheinlich überein mit 
dem griechifchen Zuovderr, welches auch Eilen bedeutet. 
will ic) zwar nicht behaupten, daß es aus biefem gerade entftans 
ben if; aber daß e8 hit ihm gu Einer Urtwurzel gehört, Fäßt In 
nicht besweifeln. Nimmt man aber von Zrovder den ZU 
weg, welcher der erſten Wurzel nicht angehört, und ohne Zwei 
fel zur Verſtarkung hinzu gefest iR; fo ergibt ſich die Verwandt 
ſcaft des Wortes mit mous, zodos, der Fuß, ımd es wird alfe 
daffelbe zuerſt: ſtark, eilig gehen, bebeutet haben. Die 
liche Urtourgel, die dabei zum Grunde liegt, hat auch in der teut 
(chen Sprache ihre Sprößlinge getrieben, benn unfer Fuß # 
von dem griechtfchen Zrous nur durch größere in der 
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Ausſprache bed Eippenlantes ver‘ “Das niedenteutfi 
Pote hat den harten Lippenlaut beibehalten, und bag Da 
ſche Pfote bat. ihm noch verſtaͤrkt. Die Iateinifchen Wörter 
Pes: ber Zuß, und Petere: auf Etwas los geben, koͤnnen eben 
diefelbe Abkunft nicht verläugnen, 

„ Zummeln iſt ein nachabhmendes Wort, und bedeutet ur; 
ſpuͤnglich: ein dumpfes, aber ſtarkes Getöfe machen. Ein 
dumpfes, wegen des dumpfen Selbftlauterg, U; ein ſiarkes, we⸗ 

u der in dem doppelten M liegenden Verftärfungsform. Dies 
“ Bedeutung, welche in Setä mmel und Tumult. noch 
vu hervor ficht, war zu Luthers Zeiten noch ganz ges 
wi N 


ie Stadt tummelt. das & i, das ir 
FR © Das ip das elgret, bus hr gehoͤrt 


Weil nun aber derjenige, der Etwas ſehr eilfertig verrich⸗ 
tet, durch ſeine ſchnellen und raſchen Bewegungen gewoͤhnlich 
viel Geraͤuſch macht; fo hat Sich tummeln davon auch die 
Bedeutung befommen, daß es: Etwas ſehr eilfertig thun oder 
verrichten, ausbrüdt. - - 

Diefem zufolge findet fich zwiſchen den Ausdrüden: Sich 


tummeln und Sich fputen, diefe Verfchiebenheit, daß . 


der lestere, indem er — ſchnell gehen, bedeutet, 
eigentlich mehr auf die Geſchwindigkeit felbft, womit man Ets 
was thut ober verrichtet, ber erftere hingegen mehr auf das 
Geräufch, den Lärm, den man dabei made, Hinmeifet 





Taͤnchen. Ueberſtreichen · 


Ueb. Einen fluͤſſigen Körper mittelft eines Pinſels ober 
ähnlichen Werkjeuges auf einen feften bringen, indem man mit 
diefem Werkzeuge, das man in den flüffigen getaucht hat, auf 
dem feften hin und ber fährt. V. Ueberfireihen bezeichnet 
unmittelbar diefe Handlung ſelbſt. Tüncden hingegen deutet 
auf ihren Erfolg, daß nämlich die Oberfläche des feften Körpers 
durch den flüffigen bedeckt. wird. 

Was das erflere Wort betrifft, fo iſt der angegebne Der 
griff aus der Zufammenfegung deſſelben von felbft klar. Was 
aber das andere anlangt; fo glaube ich, daß daſſelbe von dem 
alten Thekan, deden, herfomimt, dag aud) Thagan, und bei 


bem Jfibor auch Dhecchan lautete. Das N fann durd) eine 


niefelnde Ausfprache leicht eingefcyoben feyn, wie die, befons 

ders vor Qurgellauten, fo oft gefchehen if. (S. Denken.) 

Diefem würde es nicht entgegen ftehen, wenn auch, ‚wie Einige 

wollen, TZünchen mit dem lateinischen Tingoo 5 „färben, vers 
. 8 R 


sm. Ten 
wandt ſeyn follte; denn auch dieſes fammet von Tegere ob, 
welches mit unferm De chen im Mange und im Sinne überein 
fommt, und bedeutet daher auch eigentlich: einen Körper mit 
einem flüffigen be de den, ihn darin gänzlich eintauchen; und 
hievon dann erft: färben, weil das Färben durch Eintauchen in 
die fürbende Fluͤſſigkeit geſchah. 
Die Nichtigkeit der angegebnen Ableitung wird durch der 
Sprachgebrauch, den Alteften fowol als den neuern, bw 
ätigt. . 
f Del unfern älteften riftſtellern findee ſich das Wort 
Tunicho. Es fomme 5.3. vor bei Tatian in der Bedeu 
tung eined Rockes, eines Kleides, 
'Ther thie habe zus tanichun,: : 
Gebe thema, sber ni habe, 
Wer hat zwei Roͤcke, 
Gebe dem, dei en hat. Eat 18, 16. 


Balsheniuß bemerft bei biefer Stelle, baß, Tunicho 
Nichts anders ſey, als dag Igteinifche Tunica, welches mit ber 
Sache, die es bezeichnet, von den Römern zu ben Teutſchen ge⸗ 
fommen, und nue in ber Endung nad} fraͤnliſcher Mundart ge⸗ 
formt fe. Aein man hat Urfadhe zu glauben, daß Tunicho, 
wenn aud) mit dem Iatpinifchen Tunica verwandt, wag ich nicht 
läugne, doc) nicht aus diefem entſtanden, ſondern teutſchen Ur 
ſprunges iſt; denn ed bedeutete auch Tuͤnche. 
Tunieho beimenero wende. - 
Zünge der Lehmwaͤnde. Rott. Pf. 70,7. 


Dies aber koͤnnte nicht ſeyn, wenn es das lateiniſche Tunica 
wäre 


Chen daraus aber, daß Tunicho auch einen Rod, allo 
eine Bedeckung des Körpers ausbrückte, läßt ſich abnehmen, 
daß aud) bei dem Gebrauche, wo eg fur Tuͤnche gefagt wurde, 
der Begriff von Bedeckung urfprünglidy zum Grunde geleger 
" babe, und daß alfo Tünche die Sache, die eg bezeichnet, eh 
gend, als eine Dede betrachte, womit die Oberfläche einet 

oͤrpers überzogen wird. 

Dlefe Vorftelungsart findet Beftätigung felbſt in be de 
bräifhen Thuach, welches unläugbar zu ber nämlichen Urmurs 
zel senätt, von welcher unfer Deden (Thekan), das late 
nifhe Tegere, das griechifhe, bloß einen Zifcher vorſetende 
Zuyev, u, f. f. entfproffen find; denn dag gebachte hebratff 

- Wort wird eben fotvol in der Bebentung von Deden, Dt 
deden, als in der Beheutung von Tünden gebrandt, 
Fe Beifpiele dabon in den Wörterbächern ange! 
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denfelßen® 
Segen von Ma rg iſt erahnen br 
gegen. 


—E er Heuchler, die ihr gleich Fra a über 
Denn der Vergleichungspunkt liegt hier darin, daß die de 
(8. 28) burd) einen falfchen äußern Schein ihr Häßliches Ins 
were verbergen ber bebecken. M. 








u. 


Uebelthat. Miſſethat. Mißhandlung. 


Ueb. Eine unerlaubte ſtrafbare Handlung; beſonders 
eine ſoiche, die an Leib und Leben geftraft wird. — Raub, 
Meucjelmorb, Hochverrath, find Hebelthaten und Nik 
fethaten im befondern Sinne. V. 1) Uebelthat fiehe 
barauf, daß durch eine ſolche Handlung demjenigen, ben fie bu 
trifft, wehe gethan wird; (S.Arg. Uebel. Höfe.) wie died 
aus dem Beitvorte Uebelthätig, dem Gegenfage von Wohl 
thätig, faſt noch klarer erhellet; Miffethat hingegen bew 
tet darauf hin, daß durch dieſelbe eine Verlegung geſchiebet. S. 
Abgunf. Miggunft.) Diefes aber fann eine doppelte ve⸗ 
Kebung haben; denn e8 zielet entweder auf Verlegung ber Perr 

on, gegen welche. gehandelt wird, oder auf Verlegung bes Ge⸗ 
feges, welches ſolche Handlungen verbietet. Es kann daher 
“(in Hinficht auf legtre Beziehung) Miffethaten geben, wes 
he feine Uebelthaten find, indem fie zunächft Riemanden 
einen Schmerz, -eine unangenehme Empfindung zufügen. 
feine Selbfimord durch unmäßiges Schwelgen in finnlichen Ge⸗ 
nüffen ift, als eine arge Verlegung des Eittengefeges, eine 
Mifferhat, viele Menfchen haben diefe zu bereuen, und fit 
mit einzufchließen, wenn fie Gott bitten, daß er ihnen ihre 
Miffethaten vergebe; aber eine Webelthat wird derſelbe 
roman Pr U jebigen Gpradiges anche Mn 
2)° ethat iſt, dem jegigen Sprachgebrauche nadı, 
flärfer ald Webelthat. Ein Spieler, der feine Meitfpieler br 
trogen und ihnen dadurch einen empfindlichen Verluft verurſacht 
bat übel daran gethan, eine Uebelthat begangen; aber 
eine Miffethat wird das noch nicht genannt. Dazu iſt bie 

. fe8 Verbrechen, der gemeinen Vorftelungsart nach, nicht groß 
genug. 

Urfpünglich hat freilich Miffethat jedes auch fleine 
Vergehen bedeutet, So im Sothifhen, wo das Wort Missa- 
deds lautet. . 

Jabai aflethi mannam missadedins ize, aflethich ja izwit 
atta izwar sa ufar himinam, Ulph. Macth. 6 14 


Ueb. 875 

ker Dar auch ae ar er Bu eng 
Auch zu Keros Zeiten wurde Miſſethat für Fehler, Vers 
geben, Unrecht überhaupt, gefagt. ” 
Missitaat (Missitnat, nah‘ Goldaſt) mina chund 


dir teta, unreht miniu pidachta, . 
Weine Miffechar habe ich die kund gethan, mein Unrecht 
die nicht verhehlt. Kero 8.7. 


Dag Zeitwort Missituan, welches damals und noch Fange 
nachher gebräuchlich war, jetzt aber veraltet ift, hatte eben biefe 
Allgemeine Bedeutung. 

Ni altinoe sunta missituantero uzzan sar so pikinneen 

ufgbueman vorzbaftor — abasnide, . 
Er (der Abt) verſchweige nicht die Günden dee Mifferhat 
begebenden,_fondern glei), fo mie fie beginnen aufzukommen, 
lchneide er fie bei der Wurzel ab. , Kero K. 2 
Hier werden bie erſten Anfänge der Sünden, die alſo noch nicht 
groß find, ſchon Mifferhaten genannt, 

Allein nad) und nad) wurde der Ausdruck auf große, ſchwe⸗ 
ve Vergehungen eingeſchraͤnkt, und ſchon zu Otfrid's Zeiten - 
hauptſaͤchlich nur von ſolchen gefagt. Dtfrid gebraucht ihn 
3. 3. (II. 6, 106.) von dem Sündenfalle. In dem Sachfenfpies 
gel und andern Schriften um diefe Zeit deuten Mifferbat 
und Miffetbun auf ſchwere bürgerliche Verbrechen ;: jedoch 
noch nicht ausſchließend auf folche, die an Leib und Leben ges 
Rraft werden. . 

Jagt ein Man aulserbalb des Forstes, und folgen ihm die 
hunde in den forst, er mag wol nachfolgen, also das er nicht 
blase noch die hund nachhetze, und mifsthut daran nicht, 

Sachſenſp. H, 61. , 
Im entgegen ftehenden Falle würde er alfo eine Miffethat- 
. verüben, aber dennod) feine Strafe an Leib und Leben ſich zus 
ziehen; denn eg heißt eben bafelbft kurz vorher: Aue 

Daramb haben wir des urkund von Gott, dafs niemaglt sei- 
nen leib noch seinen gesundt an diesen dreien (Fisch, Vogel 
und alle wilde thier) vorwirken möge, , 

Erſt noch fpäter wurde Miffetbat dahin eingefchränft, daß 
es vorzugsweiſe nur von folchen Verbrechen, worauf Todesſtra⸗ 
fe oder doc) harte Leibesſtrafe ſteht, gefagt wurde. Und fo 
wird dieſes Wort, ingleihen auch Miflethäter, jegt genoms 
men. Wenn ein zum Tode verurtheilter Verbrecher enthauptet 
worden it; fo fagt man: es iſt ein Mifferhäter hingerichtet - 
worden. — 

5 Worin aber liegt der legte Grund, weswegen Miffethat 
färker it ald Ue beit hat ? — Ich glaube, in dem Begeiffe von 
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Beriepumg, der bei Miffethat, aber mine vei Ueb elthat 
runde liegt; denn bie Erregung eines unangenehmen Ge⸗ 
Habs — morauf Uebelthat urfprüi nur hinweiſet — 
- braucht nicht gerade mit einer körperlichen Verlegung verbun 
den zu ſeyn. Iſt fie dies; fo iſt fie auch, das Uebrige gleich ges 
fest, ſtaͤrker und gräßer, zum wenigften doch auffalender, und 
ſchon dies reichte hin, den Ausdruck Miffethat zu dem ſtaͤ⸗ 
fern zu machen. 

Alten zufolge kann alfo zwar oftmals ein und eben 
daſſelbe Verbrechen eine Uebelt hat undeine Miffetpat 
‚heißen, aber ber letztere Ausdruck ift doch alle Mal flärker und 
nachdruͤcklicher — 

Das alte Zeitwort Missetuan iſt, wie ſchon bemerft, gaͤn⸗ 
lich veraltet. Wir haben dafür Mißhandeln, und es ift dis 
fer Ausdruck ſchon vor dem 13ten Jahrhundert aufgefommen; 
und zwar zuerft in eben der Bedeutung, die das alte Misse- 
‚tuan hatte. 

Diesem wahn *) nach ist dieses Recht gesetzt, dafs einer 
doran niohts milshandelt, welcher seines nachbawren vie 

he eintreibet ohn seinen nutz. Sachſenſp. I, 37. 
Es wird dies gefagt zur Erläuterung der Worte: 

Der Mann missethut nicht daran, ob er seines Nachbaw- 
ren viehe mit seinem viehe eintreibet. 

In der Folge aber it Mißhandeln dahin eingefchränft 
worden, baß es nur ‚von fchlechter (verlegender) Behandlung 
eines Gegenftandes, (es fey einer Perſon ober einer Sadıe,) 
nicht aber, wie das alte Missetuan, aud) von der Uebertretung 
eines Geſetzes gefagt wurde. Doc) darin ift es der alten Bedeu 
tung von Missetuan getreu geblieben, daß es nur von denen ge⸗ 
fagt wird, bie einen Gegenftand ( Perfon oder Sache) auf eine 
grobe, ſchwer verlegende Art ſchiecht behandeln, und daß es 
ſich alfo hiedurch von Uebel handeln, Lebel behandeln 
unterfcheidet. Man tird einen Ehemann mit Recht beichulds 

gen, daß er feine Gattin übel behandele, wenn er es au 
Serenen Aufmerkfamfeit für fie fehlen läßt, Die von Liebe und 
Zärtlichkeit zeugen würde; denn ſchon diefe Vernachlaͤſſigung 
muß von einem gefühlvollen Herzen ſchmerzlich empfunden wer⸗ 
den: man fagt aber dann nod) nicht, daß er fie mißhandele 
Diefes twird man vielmehr nur dann von ihm fagen, wenn er fe 
durch Worte oder Thaten auf eine grobe Art beleidigt; ja gar 
vorzüglich nur alsdann, wenn er fie durch Schlagen, Stoßen, odet 
auf ähnliche Art, thaͤtiich angreift und verlegt. M. 


*) Wahn bedeutet hier eine rechtliche Vermuthung, praesumtio je· 
ris. Denn es wied nachher ausdrüclich gefagt: 
DIN heist man einen. starken wahn oder vormuttunge des Rechten: 





Ueli. 877 
Ueberaus. Ungemein. (Aeußerſt.) 

u eb. Viel mehr alg gewoͤhnlichh. — Der Kranke hat ſich 
ungemein ſchnell gebeſſert; es ſcheint, daß die nee Arznei, 
die er feit einigen Tagen befommen, überaus Eräftig auf ihn 
gewirkt hat. Cs läßt ſich hier zwar auch fagen: der Kranfe 
gabe ſich Außerft ſchnell gebeffert, und die Arznei habe Aus 

erſt Fräftig gewirkt; aber dennod) iſt diefer Ausdruck mit den 
beiden vorigen eigentlich nicht finnverwandt, denn er hat nicht 
den nächft höheren Begriff mit ihnen gemein, deutet nicht, wie 
die beiden vorigen, bloß auf einen ungewöhnlich hohen, fondern 
auf den höchften Grad von Etwas, und ift mit Hoͤch ſt ſinnver⸗ 
wandt. (©. Aeußerſt. Höhf.) 8. Adelung fagt: 

. „Schon Aus war ehebem eine verftärfende Partikel, daher 
Aeuß erſt noch jetzt in diefem Verſtande gebraucht wird. . Mit 
der verftärfenden Partikel iſt Ueber aus fo viel als der Supers - 
latio Aeußerſt.“ Allein ich kann dem in mehr ald Einer Hins 

ſicht nicht beiftimmen ; denn j 
“ 1) weißichnicdht, daß Aus als ein bloßes Verſtaͤrkungs⸗ 
woͤrtchen gebraucht würde, oder fonft wäre gebraucht worden; 
und wenn Wdelung aus bem Dpig (Pf. 115, 8) anführt: 

Ihr werdet ſtets dem Herren ans und aus 

Sefegnet feyn; 
fo liege die Verftärkung nicht in dem Aus an fich felber, fons 
dern in der Wieberholung dieſes Woͤrtchens. Es hat damit 
eben die Bewandtniß, als wenn man Durch und durch, 
oder Um und um, ale Berfärkungeformen gehraucht; wo 
ebenfalls nicht Durch ober Um felbft, fondern lediglich nur 
bie Wiederholung den verftärfenden Ausbruc bildet. 

2). Ueberaus ift, wie ſchon bemerkt, mit Aeußerſt 
nicht gleichbedeutend, und . 

* 8) Aeußerſt hat feine Bedeutung nit von Aus, als 
einem Verſtaͤrkungswoͤrtchen, fondern von Aus, Außer, ins 
fofern e8 dem Innern entgegen ftehet, alfo von einem ganz ans 
bern Begriffe. (S. Aeußerſt. Höck. 

Dagegen ift befannt, wie auch Adelung felber bemerkt, 
dag Aus in manchen Fällen für Hinaus oder Heraus ges 
braucht wird; eben fo wie Ein anſtatt Hinein ober Hers 
ein. Dies gefchlehet nicht bloß in der Sprache des gemeinen Les 
bens, fondern ift auch in der Bücherfprache nicht ungewöhnlich. 

Es ſchrieb rarus an fein Haus: 
ke seh — ein A raue 
Ich weiß + fol fein Bunſch befiehn, 
0 Pravus ein und Aus wird gehn, Logau. 
Diefe Bedeutung iſt es nun, welche in Ueberaus dem Aug 
zum Grunde liegt. Ueberaus iſt alſo fo viel ald Weber 
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Etwas hinaus: nad, weil biefes Etwas nicht genannt wird, 
mithin bad Gewoͤhuliche, der Regel nach Statt habende, zu vers 
fehen ift; fe bedeutet Ueberaus fo viel ald: Weber das 
Gewöhnlihe hinaus. J 
Gemein iſt dasjenige, was allen (in Rede ſtehenden Din 
gen), oder doch den meiſten, ober zum wenigſten vielen zu 
fommt. In Dertern, bie tief zwifchen großen Sümpfen oder 
Zeichen liegen, pflegt das Falte Fieber eine gemeine Krank 
beit zu feyn; d.i. eine Krankheit, die alle, oder zum wenigſten 
viele Einwohner ergreift. Demnad) ift Ungemein dasjenige, 
was nicht Vielen zufommt, was nur felten Statt findet; und 
ungemein flarf z. B. heißt ein Mann, fofern er fo ſtart if, 
wie nur wenige Männer find. ' j 
Vergleicht man, dies mit dem Obigen; fo ergibt id bie 
Verſchiebenheit zwiſchen Ungemein und Ueberaus. Näw 
üch Weberaus fiebet auf das Objektive, Ungemein auf 
das Subjeftive; denn Ueberang deutet auf einen Grad, eine 
Bielpeit, furz, auf eine Größe des in Rede Stehenden Telber, 
alfo des betrachteten Objektes); Ungemein auf bie geringe 
njahl der Subjefte, denen das in Rede Stehende zufommt. 
Wenn ber ungemein flarfe Mann aud überaus flark gs 
nannt wird; fo bezeichnet der letztere Ausdruck eine Beftimmung 
biefer Stärke felbft, — nämlid) eine Größe derfelben, welche 
über ben mittlern Grab hin aus geht; — -indeß der erſtere 
Fred Die geringe Anzapi derer, denen eine folche Stärke zulommt, 
weiſet. 


Uebrigens ſind beide Ausdruͤcke Wechſelwoͤtter; (S. Ant⸗ 


litz.) den, was über das Gewöhnliche weit hinaus gu 
bet, das findet eben darum. nur in wenigen Fällen Statt, und 
umgefehet, was nur in fehr wenigen Zälen Statt findet, das 
‚muß über das Gemwöhnliche hinaus gehen. Der Begriff vor 
Ungemein alfo fehließt den Begriff von Ueberans, ud 
diefer nieder jenen ein. Wo alfo der eine Ausdruck anwendbat 
iſt, da iſt alle Mal auch der andere zulaͤſſig; nur daß fie das in 
gr Sehens, wie vorher bargelhan iſt, von verſchiednen 
eiten nen. 

Zu —* innern und, weſentlichen Verſchiebenheit beider 
Ausdrücke kommt noch die äußere hinzu, daß Ueberaug N 
als Nebenwort, Ungemein aber auch ais Beiwort gebraͤuch⸗ 


Du macht mir ia ein ungemeines age 
ee Beiwort wird auch nad) Art eines Hauptwortes ge⸗ 
aucht. 


Dos u ine fol, des H5 
Gelhenn. wir dus Mirdaikle.  ailter 


Ueb. 679 


Aus weicher Stelle herdor gehet, daß das Ungemeine 


noch nicht das Hoͤchſte if. Dies beftätigt von neuem, mag 
oben mptet wurde, daß Ueberaus nicht mit Aeußerſi 
gleichbedeutend fep; indem dieſes legtere mit Höchft einerlei 
Hauptbegriff hat. (S. Aeuß erſt. Hoͤchſt.) M. 
Ueberbteibfel. Ueberreſt. 

eb. Ein oder einige Theile, die von einem Ganzen noch 
vorhanden find, bilden ein Weberbleibfel und einen Lebens 
reft ton demfelben. — Wenn von einem gebratenen Hafen, 
den man auf den Tifch gebracht hat, etwa eine-Keule nicht iff 
verzehrt worden; fo ift diefelbe ein Ueberbleibſel, ein Les 
berreft dieſes Bratend, V. Zwifchen diefen Ausdrücken ſcheint 
weiter feine Verfchiedenheit zu fepn, als diejenige, welche durch 
die Ableitungsform Sel herbei geführt wird; denn Ueber 
bat in beiden bie Bedeutung von Uebrig, und zwiſchen einem 
Refte und dem, was bleibt, zurüc bleibt, iſt Feine wefents 
liche Verfchiedenpeit. 

Jenes Sel aber ift hier nichts anderes, als ber befannfe 


Ableitungslaut EI, dem man des Wohllautd wegen ein S vors ' 


efegt bat, (S. Adelung und Sal.) und zwar in ber vers 
ernden Bedeutung, die biefer Ableitungsform fo oft beis . 
wohnt. (S. Gurt. Gürtel.) 


Datum hat Weberbleibfel einen Anſtrich des Veraͤchte 


lichen, oder überhaupt Geringfchägigen, welchen Ueberreft 
nicht hat; fey es nun, daß dies auf bie geringe Größe oder die 
Beſchaffenheit des übrig Gebliebenen fi) beziehe. Wenn mir 
in ben Zeitungen lefen: die Ueberbleibfel eines gefchlages 
nen Heeres haben ſich in eine Seftung gerettet; fo (chließen wir 
auf eine noch geringere Anzahl der Geretteten, ale wenn es hies . 
Be: die Weberrefte des Heered. Und wenn bei bem Ende 
einer Mahlzeit undermuthet noch ein Fremder hinzu fommt, und 
ber Wirth ihm von den Ueberbleibfeln des Bratens anbies 


tet; fo ift das unanfländiger, wenigſtens unfeiner, als wenn - 


er ihn bäte, mit den Ueberreſt en vorlieb zu nehmen. Die 
Weberbleibfel find das Schlechteſte was noch übrig geblies 
ben if, nachdem man bie beften Stücke verzehrt hat, Uebers 
veft hat diefen Nebenbegriff nicht. M. 


Ueberblick. Ueberſicht. 
ueb. Eigentlich: die Handlung, da wir eine Sa, 
(6i8 an ihre — ie fan Uneigentlih: 3* 
lung bes Verſtandes, daß er Etwas im Ganzen genommen klar 


880 U: 
erfenut. — ' Diefe Ehene erſtreckt ſich fo weit, daß man au 
auf einer bedeutenden ‘Anhöhe feinen Weberblick, eine Les 
berficht bavon befommt. Ale darin befindlichen Hecker geh 
ren zu einem Landgute, das aber doch nicht foviel einträgt, ald 
man denfen folte, weil ed dem Eigenthuͤmer, ob er gieich bie 
einzelnen Zweige der Landwirthſchaft fehr gut verfteht, dod) an 
Ueberblid, an gehöriger Weberfiche fehlt. V. Adelung 
jält beide Ausdrücke fir gleichbedeutend, und tabelt daher biv 
jenigen, weldye Weberbligt eingeführt nt. „Da nen 

örter, fagt er, nicht ohne Noth eingeführt werben birfenz 
Ueberblic aber nichts mehr und nichts weniger fagt, ad 
Weberficht: fo läßt fh diefe Neuerung nicht billigen.“ 36 
kann indeffen aus Adelung felbft nachısei fen, baf Leber 
blick durch einen Febentern von Ueberſicht verſchleden 
iſt. Bliicken namlich fagt Adelung, bedeutet „Bas ſchnel 
vorüber gehende Anſchauen einer Sache, welches mit einer ein 
Igen Bewegung der Augen gefchiehet.”” Diefen Begriff dei 

nellen Wenibergegens fährt Sehen gar nicht mit ſich. Die 
fe8 kann auch ein lange‘ hinter einander fortgefeßtes Anfehauen 
fepn. \ 

Sich an Etwas nicht fatt Fepen Können. ' Adelung, 

Hiemit fimmt der allgemeine Sprachgebrauch vollkommen 
überein, und es gehet biefe Verfchiebenheit ber Zeiftörter Dis 
den und Sehen über auf die davon abgeleiteten Haupttoörter 
Neberblic und Ueberficht. Sei dem legtern bleibe unbe 
flimmt, ob es ſchnell oder langfam, kurz vo ge ober 
mer fey. Ein Ueber blick aber iſt eine ſchu elle Ue⸗ 
erſicht. 


Umftände fguell u überfehen, und danach feinen Ent 
zu beſtimmen. . 
Wegen biefer, unläugbae Statt habenden, Verſchiehenheit 
wiſchen Weberficht und Weberblick hat auch ber letztere 
druck in dem Sprachgebrauche fich behauptet. Man findet 
ihn jegt bei den beften Schriftftellern. 

Well fein Weberblick und feine Thaͤtigkeit unzertrennlich we 

eiranbe urbanen find. i . sun “ 


— 
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Ueberbringen. Darbringen. 


Ueb. Jemandem Etwas bringen. V. Ueberbringen 
mit dem Zufage, daß das Gebrachte aus einem. Orte in einen 
andern und zu bemjenigen, dem es gebrasht wird, über gehe; 


" Darbringen ohne dieſen Zufag, und bloß mit dem Nebenbe⸗ 


griffe, daß das Gebrachte nun da, vorhanden, demjenigen, 
dem es gebracht wird, gegenwärtig fen, bergeftalt, daß er es 
nehmen, benugen, genießen Fönne. 

Daraus folgt. 1) In ſolchen Faͤllen, wo auf ben Begriff 


‚bed Uebergeheng aus einem Drte in den andern ausfchlies 


end oder por; ueemeife g geſchehen wird, fm man Fr Uebers 
bringen, er nicht Darbringen, — ‚Der König wuͤnſch⸗ 

„ daß die Nachricht von feinem Stege ſo fänel, als möglich in 
Fine Hauptſtadt Hinüber lommen möchte. Er ſandte deshalb. 
Eilboten ab, um ſie zu uͤb erbringen (aber nicht : um ſie 
darzubringen). 

-2) Yeberbringen ſchließt ein, daßg man dad Sebrachte 


dem Andern, bem.man es hringt, uͤberliefere, in Beſitz, gleiche 


fam in die Hände gebe. Wo daher diefe Vorſtellung nicht Stait 
findet, da wird blog Darbringen und nicht Meberbrins 
gen; \ 
Sie follen einen jungen darren darbeingen zum Sändonfer: 
4 
aber nicht Beberbeingen — 'gefagtz denn bie Gottheit ift 
nicht ſichtbar gegenwärtig, um benfelben in Empfang zu neh⸗ 
men, und ihr ſich gleichſam überliefern zu laffen. 

8) Wenn men Jena Etwas darbringt; alfo macht, 
daß ed vor ihm da fey, und er es nehmen und genießen fönne; 
fo. muß dieſes Etwas ſeyn, was ihm angenehm, oder waswes 
nigſtens gut "© wenn es ihm auch zunächft fein Vergnügen mas. 
chen follte. Im entgegen gefegten Salle wird alfo niemals: 
Darbringen, fondern RR; Neberbringen — — wer⸗ 
den. — Es iſt gewiß, daß der tapfere N. in der eeten 
Schlacht det iR. Geſtern Fam ein bedeckter Wagen, ber 
feiner Troffofen Gattin feinen verffümmelten Leichnam übers 
brachte. Keinesweges aber darbrachte. M. 





Ueberdruͤſſig · Satt. 
ueb. Wer Etwas fo viel genoſſen bat, daß er es zu bes 
gehren aufhört, der 3 deffen Tr — ——8 ig. ! 


Sie ade Ale, und wurden ſatt, und hoben auf, was übrig 
blieb von Broden , fieben Körbe voll, Matth. 15, 87. 


Sie — min fo viel gegeffen, daß fie nicht mehr mochten. 


Sprädm. 35, 17. 


d. i. er möchte aufhören deinen Umgang zu begehren, und dam 
gar ihn zu verabfcheuen anfangen. V. Das Hauptwort les 
berdruß grenzt einerfeitd an Efel, (S. Ekel. Ueber 
druß.) anderfeitd an Langeweile; aber mit den zugehörigen 
Beiwörtern hat es eine andre Bewandeniß. Efeihaft un 
Langweilig find mit Heberdrüffig nicht ſinnverwandt, 
weil fie mit diefem nicht unter Einen ten Hauptbegriff ges 
hören; denn Weberdrüffig. fagt man von der empfindenden 

ef, Langweilig ımd Ereidaft aber von den Gegen 


en. 
Satt mar ſchon im Got eb und lautete 
haſeld Sue une Shan. Gethiſchen gebrünchuch 
Jah gairnida sad itan. 

Und begenzre fi) fort au effen. UIPb- Bat. 15, 16 


Das Wort fommt überein mit bem lateinifchen Sat, Satur, ge 
füttigt, und Satis, genug. Adelung rechnet es zu dem &u 
fihlechte von Schütten, wonach alfo fein Grundbegriff wäre: 
vol gefchüttet, angefüllt. Das könnte wol feyn. Indeſſen 
ſcheint es doch noch näher mit Segen, nieberteutfch Setten, 
jufammen zu gehören; jemal da legteres ehedem auch Satten 
gelautet Hat. Das Br. Ndf. Wörterbuch führe, unter andern, 
aus dem alten braunſchweigiſchen Gefegen an: 

- Kunnen se — nicht overeyn draghen, so schall idt satten 

(feRfegen, beflimmen) de — 


Alsdann aber wuͤrde ferner bie Uebereinſtimmung mit dem gri 
hiſchen Zarreır, und daher endlich gar, mit dem bebräifhen 
Schat oder Sat, welche beide legen, auflegen, beladen, bela, 
flen bedeuten, nicht zu verfennen ſeyn. Hienach wäre dann un 
fer Wort zuerft von der Vorftellung ausgegangen, daß ber 
Satte Etwas in ben Magen gefegt, gelegt, ihn beladen habt. 
. Man könnte freilich auch auf einen andern Zufammenhang 
der Begriffe verfallen. Was gefegt wird, das hört auffich zu be 
wegen, und fommt alfo inRube. Davon bedeutete ehedem Sat- 
ten, und-bedeutet Satigen im Niederteutfchen noch jege: beruhb 
gen, filen. (Br. Rd. W.) Daher fönnte man glauben, daF 
Satt urfprünglic auf Stillung, Beruhigung des Hungers hit 
weife ; und ic) wuͤrde felbft diefe Erklärung vorziehen, wenn ſe 
nicht hoͤhere und allgemeinere Begriffe gebrauchte, als bie vorge⸗ 
dachte, und dieſe dagegen nicht von mehr finnlichen Vorfeluns 
gen bergenommen wäre, weiche den Zeiten, worin ber Urſprung 


"7 Deo ABortes ju füchen IR, „angemeflener And. 


-.>.n.n.. 


Ust, 3 


Mag nım aber Satt zu Geben oderzu Schätten ges 
rechnet werden; fo hat es in beiden Fällen einen ganz ähnlichen 
Srundbegriff. Indem einen Falle iſt fein Grundbegriff: vol 
gefchüttet, angefüllt; in dem andern Falle: befegt, beladen. 
Ueberdrüffig bat einenganz andern Grundbegeiff, naͤm⸗ 
Lich: ermüdet, erſchlafft, erfchöpft. (S. Ekel. Ueberbruß.) 
Diefes Wort fiehet alfo mehr auf das Perfönliche (Subjektive), 
auf den Zuftand, des Empfindenden, nämlich auf Erſchoͤpfung 
feiner Krsit durch zu vielen Genuß. Satt hingegen fiehet 
mehr auf das Sachliche, auf die Menge deſſen, was er genofs 





> fen hat, und was fo viel ift, daß ex weiter Nichts mehr begehrt. 


" Hieraus folgt, daß Ueberdrüffig flärker if, als 
Satt; denn man kann mit Etwas hinlaͤnglich beladen fen, 
ohne daß darum die Kraft fchon erſchoͤpft if. Die Anftändi; 
feit erlaubt wol, ſich ſatt, aber nicht, bie zum Ueberdruf⸗ 
fe zu effen. Dies würde eine Gierigfeit, eine Unmäßigkeit in 
den finnlichen Begierden verrathen, bie einem Wohlgeiitteten 
durchaus nicht ziemt. Das ließen die Kinder Israel ſich zu 
Schulden fommen, die ſich allzu fatt aßen. - 

ort). ließ das Manna — — und Fleiſch auf fie regnen, wie 
— Ab Fe nie Sand Pr, ar uf — ſie 
wurden allaufare; er ließ fie ihre Luſt bäßen. 

“ DM. 7, A— 20. 

Chen diefe Verſchiedenheit zeige fich insbefondere in bem unei⸗ 
tlichen Bebrauche beider Wörter. Alt und Lebens fatt 
Fon, fagt Adelung, bedeutet nur: „baß man fein 
langen, zu leben, geſtillt habe, Fein lebhaftes Verlangen nach 
einem längern Leben weiter empfinde.” 8 Lebens Abers 
deüffig fepn, fagt mehr, Es deutet an, daß man die länges 
re Dauer bes Lebens verabſcheue. Wer bloß alt und Lebens 
fatt iſt, erwartet ruhig den Tod, ber ihn auflöfe, ohne ihn 
gerade herbei zu wünfchen. Der Ueberdruß bes Lebens fann 
zum Selbftmorde verleiten. mM 


‚Stat 
und 





Uebereilt. Voreilig. Vorſchnell. 


ueb. Zu geſchwind, ober, in kuͤrzerer Zeit als recht iſt. 
Das iſt der Begriff, den dieſe Woͤrter Gemein haben. Auch 
fommen fie noch barin überein, daß fie nur in Bezug auf freie 
Wefen gefagt werden; denn ber bloßen Natur, in welcher Alles 
nad) den beftehenden Gefegen nothwendig erfolgt, Fann man 
den Vorwurf nicht machen, daß fie trgend Etwas zu — 
hervor bringe. Wenn nach einem heißen Sommer auch noch ſo 
unertvartet früh Nachtfroͤſte eintreten, und der Geſundheit des 
Menfcheni und den Srüchten des Landes auch noch fo großen 


384 U. 
reelle voreiliee 68 6 nie Fun, ab ie = 
Gärtner aber, ber außerordentlich 


her überlegt, bad Bewegungegrü du 
= — ** —e— al 

fiber überlegt hat, fofern man fie früher hut, 
—— 


nen if ſtaͤrker, als —— 
üeb See denn Schnell beutet auf einen höhern 6: 
von Seſchwindigkeit ald Eile. Dies erhellet Den on 
A ——— 

raue; deun Schne| prüng bes 

te8, ben bie Bewegung eines Korpers verurfacht, ber dur 
Schuellfraft fort getrieben wird, und der alfo einen bphen Grab 
von Gefhwindigfeit bat, und mit SHeftigfeit ſich fort bewegt; 
etwa wie ein Pfeil, der von der gefpannten ynd los gelaffenen 
Sehne des Bogens fort gefchnehlt wird. Eile fann aud mit 
einer gewiſſen —— geſchehen. Eile mit Weile! 
fagt ein Sprühmwort. Schnell ſeyn mit Weile laßt ſich gar 
nicht fagen; oder, wenn es von der Tochter ber Herodias heiht: 


Sie ging bald hinein mit Eile zum König, Mark. 6, 2% 


fo kann damit keine folche Befchtwindigfeit gemeint fegn, ss a 
fort gefehnellter Körper hat: denn eines Theilg wird 
Fürftentochter nicht auf die fo unauftündige Art gelaufen Gem, 
und qndern Ti wird guch —ãA geſagt, daß ſie ge⸗ 
a Finnegen bee junge, Tine IJobanniterritter won Id 
m [1 
nem Kampfe mit dem Drachen emäplt; 
Da bäymet ſich mein Roß und ſcheuet 
Au feinem (ded Drachen) Bafliisfenblig 
. Und feines Athems giftgem Wehen, 
B BE wit Enpiegen fpringe’s Mh 
0 war's um mid geſchehen, — 
—3 — ich mich. behend vom Bob, 


des s Li 
Huyest if des Schweres Schneide bitter, 


‘ 


* 
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fo deutet Schne kl auf den hoͤchſten Brad von Geſchwindigkeit, 
denn ſicher wird der Ritter fein Schwert fo geſchwinde, als es 
ibm irgend moͤglich war, gezůckt haben. 

2) Webereilt und Voreilig find ber Stärke nach nicht 
verſchieden, aber das erfiere fiehet auf ein inneres, das andere 
auf ein außeres Merkmal; denn, wenn eine Handlung übers 
eilt genannt wird, -fo deutet die auf bie, ihr felbft zukom⸗ 
mende, über bag rechte Maß hdinaus gehende Gefchtwindigfeit: 

. — Die geäßliche Sei 
Woreir ich die Geliebten übereiit 
Vorfäglich ſtůtzte. . \ 


Goͤthe. 


Wird ſie voreilig genaunt; ſo zeigt dies an, daß ſie vor der 


ehörigen Ueberlegung, oder vor ber rechten Zeit geſchehe, 
oe wefer fa anf Ermas anfer We in Zeu geſchehe, 


Der’eitle Erzieher, der dad Mind lieber übezeilen als gruͤnd⸗ 
Leſſing. 


lich unterrichten will, 


ift allerdings auch voreilig:. aber voreilig ifter, in fofern 
er in feinem Unterrichte Dinge vorbringt, ehe es die vechte Zeit 
dazu ift, und Uebereilt verfaͤhrt er, in foferm er in feinem 
Unterrichte zu geſchwind fortfchreitet, in fo kurzer Zeit von einem 
Gegenftande zum andern uͤber gehet, daß ber Unterricht nicht 
gründlich ſeyn kaan. 

3) Obsleich Voreilig nicht ſtaͤrker tft, naͤmlich nicht 
einen hoͤhern Grad von zu großer Geſchwindigteit ausdrückt, ais 


Uebereilt; fo iſt es doch in einer andern Hinficht mehr fa: - 


gend, als das letztere. Das liegt in der Ableitungsform Ig, 
eigen; (©. Bischen. Wenig.) denn hienad) iſt Voreilig 
eigentlid) derjenige, dem es eigen ift, vor zu eilen, ber alfo 
nicht bloß in einem einzelnen Sale, fondern gewöhnlicher Weife 
vor gehöriger Prüfung der Gründe urtheilt und vor ber nöthis 
gen Ueberlegung oder vor ber rechten Zeit handelt. Webers 
eilt kann ber Menfd) auch bloß in einzelnen Fällen feyn, ohne 
daß dies Gewohnheit bei ihm ift, und ais eine Eigen ſchaft von 
ihm betradjtet werden fann. Es fann dem befonnenften Denz 
ter in feinen Urtheilen, dem bedenflichften Geſchaͤftsmanne in 
feinen Unternehmungen begegnen, fich einmal zu.übereilen, 
zumal wenn fie etwa mit einer gewiffen Wärme daran Theil neh⸗ 
men; aber der eine fo wenig. ale der andere wird darum ſchon 
ein voreiliger Menſch genannt werden. 

Wenn tir daher von Jemandem fagen, daß wir ihn bei 
einem Sefchäfte als voreilig kennen gelernt haben; fo liegt 
barin ein härterer Tadel, als wenn wir blofi fagen, daß er ſich 
übereilt gezeigt Habe. Durch den letztern Ausdruck tadeln 
wir bloß fein Betragen in dieſem einzelnen Balle, durch den ers 

Somongmik v. 3b + 25 u 
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ſtern auch “einen Cherekter, indem wir ihin eine verwerfüche 
Eigenſchaft zuſchreiben. Re 
Uebereinfunft. Vereinigung. 

- Web, ‚Die Handlung derer, die über Etwas einig werden; 
ingleichen der hiedurd) begründete Zuſtand. — Meine Nachta 
ren haben ſich fonft öfters gezankt und verföhnt und wieber ge 
ganft, aber vor. Jahr und Tag haben fie eine recht ernftlihe 
Uebereinfunft getroffen, und nun ſcheint ihre Vereinis 
gung von Beftande zu feyn. (Dber: ihre legte Vereins 
gung hat eine Webereinkunft zur Fotge gehabt, welche 
noch fortdauert.) 1 

V. 1) Vereinigung bedeutet auch die Handlung, we 
durch mehre Dinge zu Einem verbunden werden, und ben bis 
durch begründeten and, In diefem Verftande aber it dad 
Wort mit Uebereinkunft nicht finnverwandt. — 

‚ein Feldherr gewahr wird, daß ber Feind mit einem auden 
Heere, das zu Hüfe kommen vwil, fih zu vereinigen 
fucht; fo wird er ſich beftreben, den Feind, oder die Hifstrup 
pen nody vorher anzugreifen, um die Vereinigung beider Hettt 
ju verhindern. — Die Uebereinfunft deffeiben fönnte diei 
nicht genannt werden. Nur auf einig werden, aber nicht au 
Eins werben weifet Webereintunft hin. ö 

2) Sofern beide Ausdrüce finnverwandt find, alfo al 
Einig werden ſich beziehen, unterfcheiden ſie ſich durch ini 
Merkmale. Zuobrberf jeige Uebereinfunft ausbrüdiih 

- an, was bei Bereinigung nicht der Fall if, daß dem Eins 
werden ein Widerſtreit oder wenigftens ein Nichtfepu der & 
nigfeit vorauf gegangen fey. Daß liegt in dem legten 
von Uebereinfunft; denn, was erft kommt, das ifi vr 
ber noch nicht da getwefen. Sodann it Bereinigung Rift 
und nachdrůckůcher es deutet auf eine feftere und innigere € 

" nigfeit. Das iſt ein Nebenbegriff, den dad Wort von feiner u 
ften Bedeutung, nad) welcher e8 auf Eins werben beogen 
wird (Ne. 1), in diefe andere Bedeutung mit berißer man, 





Ueberfallen. Ueberrafchen. Ueberrumpeln. 


ueb. Jemandem überhaupt unvermuthet. gegenwartn 
fepn._B.-Uebercafchen unterſcheider ſich durch den Neben 
begriff der Geſchwindigkeit, und es kann auf eine · angene hue 
forwol ais eine unangenehme Art gefchehen, Weberfallet 
durch den Nebenbegriff des Unangenehmen und ber Gewaltſan⸗ 


. 


. u. J s887 
keit; ueberrum pela, welches smädt an Ueberfallen 
‚enge, thut zu der Bebentung verliden den Nebenbegriff des 
armens und der Unordnung hinzu. 

Da ein Vergnügen dadurch, daß es völlig nen, unerwar⸗ 
tet und unvorhergefehen ift, an Stärke und Lebhaftigkeit ges 
winnt; fo fucht man oft einen Freund bamit zu überrafchen: 
man befchleunigt feine Reife zu ihm, um früher anzufonmen, 
als man ertvartet wird, und feine de über unfern Befi 
durch bie Neberrafchung zu erhöhen. ü 

Der Sen wird überfallen, wenn er, ohne es vorher 
gefehen u ba Sen — in der groͤßten —ä feinem Lager 
oder auf arſche von einer gleich Karten berlegenen 
Macht angegriffen wird. \ ° 

Des Morgens die Sonne aufı fo mache di 
"auf and Aberfatie Die Grade, ea ah fi 
ih will David naciagen bei der Nacht und will ihn über» 

falten, weil er matt und laß if. 2 Sam. 17,2% 

Die Kraft eines fallenden Körpers nimmt in bem Verhälts 
niß der Maſſe und des Quadrats der Gefchwindigfeit zu, und 
daher kann in Ueberfallen das Stammwort Fallen allers 
dinge den Nebenbegriff der Gewalt und des dadurch verurfache 
ten Zerſtoͤrens und alfo alles Unangenehmen und Beſchwerlichen 
andeuten. Das ift ſelbſt der Fall, wenn es von einer angeneh⸗ 
men Ueberraſchung gebraucht wird, und wenn ein Freund 

dem andern, dem er gewiß ‚angenehm if, aus Höflichkeit 
t fogzjenb fagt: Verzeihen Sie, daß wir Sie fo überfals 
en baben. 4 

Das Stammwort Rumpeln in Ueberrumpelm ahmt 
durch feinen Laut das Getoͤſe nach, welches Wagen, Farten 
uud darauf geladene Kiſten zu machen pflegen; und das iſt viel⸗ 
leicht dee Grund, warum es weniger edel ft, als überfallen, 
worte ber Begriff der Gewalt der herrſchende ift, deß malt 
es die Unordnung, ben Lämen, der einen Ueber fall begleis 
tet, mit lebhaften Barben. Wenn ein Lager oder eine Seftung, 
zumal in ber Nacht, im tiefen Schlafe, und ohne alle Vorbe⸗ 
reitung auf einen Angriff, übereumpelt wird; fo geräth Als 
leg in die größte Unordnung und Vertvireung, Niemand ift auf 
felnem Plage, und Jeder läuft in unregelmäßiger Eile, ohne zu 
wiſſen wohin? weil Nichts einem gemeinfchaftlichen Befehle 
folgt. In diefer allgemeinen Verwitrung fößt Alles mit fels 
nem Geräth gegen einander und macht ein betäubendes Betöfe, 
weldheß die Unordnung noch vermehrt, indem es Ungft und 
Schreden verbreitet und es unmöglich macht, daß Einer ben 
Andern höre. €. 
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3. Urberfäffig. Ueberfhränfih; 

‚eb. Mehr, ald Binreichend. — Er gab bei feiner Den 
mäblung ein glänzendes Sn Die Tafel war mit den ausge 
fychteften Speifen überflüffig beſetzt, und die Foflbarften 
eine wurden in uͤberſchwaͤnklicher Menge dargeboten 
V. Neberflüffig IE Etwas ſchon, wenn es auch nur im ge 
zingften mehr ift, als hinreichend ſeyn würde; überfchmänf 

lich nur. dann, wenn es fehr viel mehr if. Das gründet fh 
auf die eigentliche Bedeutung diefer Wörter: denn, wenn mas 
Mein inxin Glas gießtz fo läßt fich ſchon fagen, daß er übers 
fliege, wenn audy nur das Geringfte über ben Rand ve 
Glaſes ganz leife hinab’ fließt, das Glas alfo nur im minde 
een zu voll gegoffen iſt. Alsdann aber läßt fich von dieſen 
eine noch richt fagen, daß er ů ber fchwan ke. Diesiket 
dann der Fall, wenn er,fehr reichlich, gieichſam in Fleinen Be 
Yet, über den Rand‘ des Glafes hinaus fih ſchwingt — 
(Schwanfen iſt ein Verflärfungswort von Sc) mingen) - 
wie etiva, wenn din ganz volled Glas mit zitternder Hand aufge 
. hoben, ober wenn heftig an den Tiſch geflogen wird, auf den 
es ftehet. — Bon Ueberſchwanken aber kommt Weber 
ſchwaͤnklich her. BE 
eber chwaͤnklich ſagt alfo weit mehr, als Weber 
flüffig. Es witd daher gebraucht, wo eine ganz auferordent 
liche Menge, oder ein ganz außerordentlich hoher Grab von Es 


was angedeutet, ja fegar, wo auf das Unendliche hingewieſen 


werden ſoll. 
ee Bde und ab F6ßwänttie un ware 
j er im Ser! ehe mn rſchww an 
— Einen. u Bo 
Auf, daß er (Gott) erzeiste'in den aufünfti ten den über 
fh Mi — a fine ae on Be HT. 
Ju dem Iegtern Beifpiele ift der uͤberſchwaͤnkliche Reich 
thum offenbar ein unenblicher im ftrengften Sinne. Das brüdt 
Ueberflüffig niemals aus. Aber auch fehon in dem erftert 
Beifpiele würde Neberflüfftg zu matt fepn, wenn ed dir 
ſelbſt auch Übrigens für Ueberfäwänftig ftehen Fönnte. 
Die Aten fagten Weberfchweifig für Neberfchmänk 
lich, "welches benfelben Begriff, nur nad) einem andern Bil, 
ebenfalls treffend bezeichnet, (S. Ausſchweifend.) 
“  Manigfalte bina sint mißes herzen, fone abundante inigu- 
tate (ubersueifigemo unrehte). m 
ichfakei leidet ' mei dem: ( begangen 
a 
Für Neberflüffig hatten die Alten das nämliche Wort. Vei 
Kero lautet eg Übarlleozanter. ’ 
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Ubarfleozänter — Fantankr. ; B 
Wer überflüffig Cim Ueberduffe lebend )_ gefunden wicd. 
u Kero K. 61. 


- 2) Weberflüffig hat ſehr oft den Nebenbegriff bes 
Werthlofen, Unnügen und Verwerflichen. B 
Das find überflüffige Worte. Wdelung. 
‚Ein Schwäger macht dergleichen ſehr viel. ueberfluͤſſige 
Zierrathen au einem Gebaͤude ſchaden dem Eindrucke bes Gans 
zen, und find alfo verwerflih. — Schon bei den Alten finden 
fich Stellen, wo das Wort diefen Nebenbegriff hat. 


Ubarfleozzida abasnidan. Kero 8.55. 


Es ift dies eine Vorfchrift für den Abt, den Mönchen feine 
überflüffige Kleidung zu geftatten. Sie follen nämlich, . 
wie vorher gefagt wird, nur zwei Kleider haben; „was darüber 
iſt, witd für unnüg und verwerflich erklärt, und überflüffig 
genannt, i . 
Wie der Nebenbegriff des Unnügen und Vertwerflichen gu 
dem Ausdruck Ueberflüffig — gekommen ſey, iſt leicht 
zu erkennen: denn, wenn ſchon ſo viel vorhanden iſt, daß es in 
aller Abſicht volllommen hinreicht; ſo iſt das, was daruͤber 
noch hinzu kommt, ohne Nuten, alſo in ſofern ohne Werth. 
f Zu Ueberſchwaͤnklich Hat ſich dieſer Nebenbegriff nicht 

* Hinzu gefehlt. Bermuthlic eines Theils, weil diefed Wort bei 
den Alten gar nicht gebräuchlich war, und auch in den neuern 
Zeiten wenig in die Sprache des gemeinen Lebens gekommen ift, 
und andern Theils, teil bei ihm der Begriff des ganz Außeror⸗ 
bentlichen ober gar Unendlichen zu lebhaft hervor ſticht, der je 
nen Nebenbegrifr nicht zuläßt. — Hierin nun beſtehet die zweite 
Verfchiedenheit, bie zwiſchen Weberflüffig und Ueber⸗ 
ſchwaͤnklich State findet, j 5 

Beilaufig Folgendes: u 

1) Ih eoreibe Veberfhtwänflich, wie Adelung und. 
Campe wollen. Ohne Zweifel ift diefe Schreibart aud) die 
richtigſte; weil bad Wort zunaͤchſt von Schwanfen herfommt.- 
Man figdet fonft au Ueberfhwänglih und Ueberr 
ſch wemglichz und es würde ſich, wenn hier Etwas dar⸗ 
auf Be, auch für diefe Schreibarten einiger Grund anfuͤh⸗ 
ven laffen. . 

2 Zu dem Hauptworte Ueberſchwang fegt. Adelufg . 
hinzu: „ein im Hochteutſchen unbekanntes Wort für Webers 
un Gleichwol führt er, ſelbſt eine Stelle an, wo es vor 

omme: . ar. 





2) €8 ehe nämlich fie. Anırkhmihehie >. 8: 


De Ucherimang diem em Bsp. 2 Ber. iı | 
aber läßt (ich noch viel weniger fagen, daß bad Bat in 

fen; _benn ed a; nach Adelaagze 

, von den werds, 
Eampe hat mchre davon angeführt: 

Ges Ba be m uetteie 
— — bi um N Di EFRPRER 
—— —— Ph [20 


uam den Empfindungen beizadıte. 
ei ẽĩc Riten. 


Bu meldhem ſich ned) andere hinzu fegen leffen; 5. 2. 


kein Der nicht, beffen erg 
In mim üehrei@mans ritmlen 
Bielend, 


nach 
Sqeffen fie ie ie Bert im Ucherfänange Im Ohr. 


8) Kan das 
nes (@ninglig. ee ec 


paffend; dem bie tra; Sen t — 
ns ſceudenten 
—— prachgebrande —— o geranmıe Joecı 


Keen men fan a alſo ————— 


Ueberfutten. Ueberreben. Lcherweifen. Uehergeugn 


Ueb. Jemandem fo viele und —— Gründe vorſtelen 
— ——— und ®. Zundrberf 
efih Veberzengen und leberechen von 
Uebermeifen und Weberführen dadurch daß man auf 
fich felbft von Etwas überzeugen und überreden, die 
nur For Andern überweifen und überführen fam. 
Man fann aber nur durch gründliche Beweife s abernengeni 
überreden Jann man aud) durch täufchende Gcheingeui 
Wer unfere ar von Ben, ften zu intereſſtren weiß, I 
kann ung leicht vor , was ihnen fchmeichelt, überrer 
it 
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wir und bavon Vergnügen verfpredjen; dem: der Leichtgläubige 
Hofft immer, was er. wünfcht. 

Hienaͤchſt überzeugt und überredet man Jemanden 
aud) von allgemeinen Wahrheiten umd Naturereigniffen; man 
übermwetfet und überführt aber nur von Thakfachen, und 
zwar von folden, welche freie Handlungen find, und auch dies 
ſes nur den Urheber berfelben felbft; man überzeugt und 
überredet aber auch Andere, . ' " oa 

‚Endlid überzeugt und überredet man aud) Jeman⸗ 
ben, daß er Etwas Gutes gethan habe, man übermeifet 
und überführt aber nur einen Angefchuldigten von dem Boͤ— 
fen, bag er begangen hat. . 

Plato fuchte feine Zuhoͤrer zu überzeugen, daß man, 
ohne feinen Verftand in den matgematifhen Wiffenfchaften ges 
übe zu haben, die Philofophie nicht mit Erfolg ftudiren könne, 
und Epifur mußte Viele zu überreden, daß die Wolluft 
das hoͤchſte But ſey. Ein Naturforfher überzeugt und durch 
Verſuche, daß ein Thier in dem Iuftleeren Raume fterbe, und 
ein Gefchichtfchreiber, dag Alerander durch die Erbanum, 
von Alerandrien dad "Hanvelsberieht befördert babe. Der ri 
miſche Pöbel ließ fih überreden, daß man aus dem Fluge 
der Vigel und aus den Eingeweiden der Opferthiere das Zus 
kuͤnftige vorherfagen koͤnne. Das waren allgemeine Wahrbeis 
ten. Er ließ ſich aber auch von ben acer überreden, 
daß e8 Blut geregnet und ein Dehfe geredet habe; das waren 
Thatſachen, aber feine freien Handlungen. Eben dieſen Pöbel 
mußte aber M. Antonius zu überreden, daß Cäfar 
gs um das gemeine Wefen verdient gemadit babe, und daß 

rutus und feine Mitverſchwornen Bertäther feyen. 

Der Unterſchied zwifchen Ue ber weiſen und Webers 
führen iſt von Stoſch gänzlich verfehlt, und er iſt auch nicht 
fo leicht anzugeben. Wenn wir indeß davon ausgehen, daß es 
‚mmer etwas Boͤſes ift, was derjenige verſchuldet hat, den wir 
übermweifen und überführen; fo if eg natürlich, daß der 
‚Angefehuldigte, wegen der Strafe, bie auf feine Verſchuldung 
folgt, ein ſtarkes Intereſſe Habe, fie zu läugnen. Wer eine Ver⸗ 
ſchuldung toirflich laͤugnet, der wird überführt, wenn fo vie⸗ 
le und fo flarfe rechtliche Beweife gegen ihn können angeführt 

“werden, al hinreichen ihn für ſchuldig zu erklären; wir fagen 
aber fo; baß er überwiefen if, wenn er auch nicht ges 

Der arme aber fröhliche Fnvalide in Goldſmiths ruͤh⸗ 
render und launiger Erzählung ward ber Armuth über wie⸗ 
fen; denn die Beweife davon waren fennenflar, und er hätte 
ein großes Antereffe gehabt, die Beſchuldigung abzulehnen, 
wenn er nicht fo ehrlich geweſen wäre: wir koͤnnen aber nicht 
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ſagen, daß er überführt wurde; denn es { 
den Einn gefommen, feine ehrenvolle und Jedermann fichtbare 
Armuth zu läugnen. - €. 





Uebergang. Schauer. 


ueb, Was nicht lange dauert; in kurzer Zeit wieder aufs 
bört zu ſeyn. 
Ih weiß nicht, warum es mit meiner Heiterkeit immer nur ein 
Uebergang if, Adelung. 
Star hat wol manden guten Schauer. Leffing. 


€8 werben hier bie fogenannten hellen Zwiſchenraͤume eines Ge 
mutbsfcanfen verſtanden, welche wie ein kurzer Sonnenblid bei 
wolkigem Himmel vorüber zu geben pflegen. V. Der Sinn von 
Uebergang if Har. Zunächft bedeutet es freilich die Hand: 
lung bes Vorübergeheng; davon dasjenige, was vorüber geht, 
alfo nicht immer dauert; und bavon danu erft dasjenige, ad 
nicht Tange dauert, \ 
B Schauer bezeichnet überhaupt eine Dede, eine Bes 
dung, ‚und dies ift entweder feine erſte Bedeutung, oder dedi 
der erſten ganz nahe. Sie liegt ſchon in dem griechischen „Zen, 
ein bededter Ort, ein Obdach, wie etwa ein Wagen fchauer, 
und in dem griechifhen Zxwe, die Haut, bag Zell, *) welches 
ım Rateinifhen ohne den Zifher Corium, und im Teuͤtſchen 
Schur, wie z. B. in Wildfehur, lautet. Es beruhet eben 
darauf unfer Scheuer oder Scheure, ingleichen in dem 
mittlern Latein Scura ober Scuria, welches einen Stall, einen 
Schuppen, ımb dergleichen, ausdruͤckte; J 
Scuria, ubi manipuli vel foenum reponitar; Seura; 
. Du Fresne 
und welches fchon in dem Saliſchen Gefege gebraucht wird: 
. Si quis sudem cum poreis, souriam cum animalibus, wel 
fenile ingenderit. Lsallie 13.6. & 
Die Franzofen haben daraus ihr Ecurie, ehebem Escurie, 9% 
* macht, ünſer Beiwort Schauerig ober Schaurig meilt 


*) Wie Mang auf diefe,zuverläffig. ireige Behauptung gefommen ih 
weiß ich nicht,”und bemetfe Iier Bios; daß in dem DBren, N 
WB. von Schunr -gefagt Mirdı „bie erfte Bedeutung dield 
Wortes fcheint Bededung, Derbergung zu feyn, woraus al? 
übrigen Rönnen hergeleitet werden,“ nämlich: 1) das dl 
die Haut, 2) Schauer, Dbdady, Negenhütte, 3) eine dunlit 
Wolfe, Wererwolle, welche den Himmel bededt,, aper bald 
Beräber —— 9— — —— Kr a Wetters fe BE Ar 

fall gewiffer na fender Krankheiten, J 
Schauernd 10 $. ’ 


ueb. sos 


— . on 

ebenfalls. auf ben Begriff von Bebeckung, fofern e8 von einem. 
Orte gefagt wird, wo man gegen Wind und Wetter gefchüst iſt, 
und fich eher erwärmen fann ale im Freien. Bei frenger Kälte 
ad rauhen. Wetter fliehet das Wild.in den dickſten Wald, wo es 

- Fhaurig iſt. Wie min aber aus dein Begriffe der Bedeckung 
die Bedeutung bes kurz vorüber Gehenden fey abgeleitet worden, 
das iſt nicht fo klar; denn der Zuſammenhang läßt ſich auf dop⸗ 
pelte Urt denken. Es wird naͤmlich Schauer- in dem letztern 
Sinne hauptſaͤchlich in Beziehung auf die Witterung gefagt, ale: 
Megenfhauer, Hagelfhauer, u.f.f. Ein ſolches aber 
bedecket dieSonne, und der Menfch ſtrebt fich dagegen zu bes 
beden, indem er unter ein Obdach u. f. f.ju treten ſucht. Es 
koͤnnte alfo daffelbe ſowol von dem erftern als von dem andern 
Umſtande feinen Namen haben. Mir ift das legtexe das wahr⸗ 
ſcheinlichſte, ober vielmehr, ich halte eg für gewiß; und zwar- 
1) weil ſich nur hieraus, und nicht aus dem erſtern, zugleich ein 
Grund angehen läßt, wie das Merkmal der Furzen Dauer zu 
dem Begriffe gefommen fey. Wenn nämlich ber Wanderer bei 
einem Kegen, ber ihn überfällt, in eine Höhle, unter einen dick 
felaußten Baum, u. f. f. zu treten ſucht; fo muß er Hoffen. Daß 
r Regen bald vorüber gehen werde, denn fonft könnte ihm dag 

gar Nichts Helfen, und er würde feinen Weg fort fegen. So⸗ 
dann 2) weil Schauer auch von vorüber gehenden -Anfällen 

der Witterung gefagt twird, welche die Sonne nicht bededen, 
fondern gegen die nur der Menfch fich zu decken fucht; nameut⸗ 

lid) von Windftärmen. — Wir, haben bisher fehr oft, obgleih - 
nicht anhaltend, heftige Windftürme gehabt. Geftern übereilte 
mid) ein Schauer auf freiem elde. Ich mußte mic) zur Er⸗ 
de werfen, und hatte doch Mühe mich feft zu halten, daß ich 
nicht fort gefchleudert wurde. — So wurde das Wort ſchon 
im Gothifhen gebraucht, wo es Skura lautete (womit alfo 
das porerwähnte'Scura bes mittlern Latein völlig überein lommt). 

Jah warth skura zindis. 
"Und es entRand ein Schauer vom Wind, 
Ulpp. Mark. 4, 87. 


Matürlich ſchließt das Wort in diefem Zuſammenhange ben Bes 
gif des Heftigen und Gewaltſamen ein; denn vor einen ſanf⸗ 
7 gernden Minde fucht der Meufch feinen Schauer, fein _ 
dad. J 
Davon Hat ber Nebenbegriff des Heftigen dem Ausdrucke 
Sauer überhaupt ſich beigeſeiit, und mag uͤberdem von einer, 
dnbern Bedeutung, in welcher Schauer mit Schauber ver⸗ 
wandt ft, mit,herüber gefchlichen fepn.. - x 
Ehen diefer Nebendegriff ift es hauptfächlich, . wodurch 
Schauer von Uebergang ſich unterſcheidet. Alles, was 
fur; vorüber gehet, ik ein Uebergaugz ein Schauer . 


[..' Se ud. 


“7 @tap hat wohl manden guten Schauer, 


iſt das Wort nicht ohne alle Beziehung auf befagten Nebenbe 
geiff, indem bie hellen Zwiſchenraͤume bei dem Wahnfinne und 
manchen andern Selenfranfpeiten, aus mehr als Einen Gruw 
de einen Anſtrich von Heftigkeit an fich zu Haben glesen. 


Ueberhand nehmen. Uebermaͤchtig werben. 


uUeb. Dergeſtalt zunehmen, es ſey an Zahl oder Ausdeh 
nung oder Stärke,- daß man J Ein! n, nicht 

meße wiberfiepen kann . ' u 
Da kam die Suͤndfluth — und das Gewaͤſer nahm Aber 


hand, und wuch6 fo fehr auf Erden, daß alle hohen Berge un 
ter dem Himmel bededt wurden, 1M0f. 7,17 — 1% 


Das Gewäffer wurde übermächtig, koͤnnte dafür auch gelagf 
werden. Es ging über alle Macht auf Erden; feine reichte 
bin ihm Einpale zu thun. V. Der Ausdrud: übermähtis 
werben bedarf, zum Vehufe der hier beablichtigten Verglen 
Aung, feiner weitern Erörterung. Das Nebenwort Ueber⸗ 
band aber läßt fi) auf doppelte Art deuten. Es ift aus dem 
Hauptworte Oberhand entfianden, entweder, fofern dieſes 
figüclich übertviegende Nacht bedeutet, oder ſofern eg die Stele 
rechter Hand, die vornehmſte Stele, ausdruͤckt. Das Erſtete 
iſt indeffen bei weitem wahrfcheinlicher, denn das. Bild von der 
Stelle zur Rechten paffet in den allervenigften Fällen, wo Lt 
berhand gebraudhtwird. So z. 3. gar nicht auf die Gewäfltt 
der Sündfluth, welche überhand nahmen auf Erden. 





u 2 . 
der erſten Ableitung aber biejenige Bedeutung don Hand 


zum Grunde, wo es Aue Macht gefagt wird. 


ö ae Guce Meder in Gottes Hand. — Gt Denn haben 
Wir find Staub, durch eine eftmäceige, Hand defekt, . 

Ein Gebrauch, der ſchon bei den Alten gäng und gebe war. 
Blla warolt enti 
Zi'mineru henti. ' 
Aller Weit Enden ’ . 
Unter meiner Macht. (Herrſchaft.) 

u \ Dtfe. 1. 11,29 30. 

Wenn aber biefe Erklärung bie richtige iſt; fo fragt fi: 
wie die vorliegenden Ausdruͤcke ſich unterfheiden? Denn zwi⸗ 
fon RE HH ga, den Begrifs 

n na ine wefent! jerfchiedenpeit. 
Denn man indeffen auf den Sprachgebrauch achtet, und 


"_ Die Fälle vergleicht, wo beide Yusdrüce üblich find; fo wird mar 


finden, daß ans nehmen hauptfächlich nur von 
bem Böfen, ädlichen und Unangenehmen, ue bermaͤcht ig 
werden dagegen auch von dem Guten, Nüglichen und Anges 


nehmen gefagt wird. 


Das Feuer, die Krankheit, die Laſter, der ſchlechte Geſchmack, 
nf. fe nehmen überband; Abdelung. 

und werben alddann auch übermädtig, fo daß feine Macht 
ihnen mehr Einhalt thun kann. Wenn aber in einem edein Ges 
müthe, dag fich zu fittlicher Größe und Hoheit erhebt, der freie 
Wide fo übermächtig wird, daß er jede Leidenichaft, die dem 
©uten, was er till, widerſtrebt, beherrfchen kann; fo fagt man 
nicht, der freie Wille nehme uberhand. 

Der Grund von diefer Verfchiedenheit liegt, glaube ich, in 
dem Nehmen, womit jetzt nur nor Ueberhanb verbunden 
zu werben pflegt. Dem, was wir für gut, nüglich, angenehm 
erkennen, räumen wir Macht ein, willig und gern; ja, wir geben 
fle ihm, wo wie koͤnnen. Dasjenige alfo, was fi) biefelbe erſt 
nehmen, fie gleichlam mit Gewalt erſt an ſich bringen muß, 
das muß Etwas feyn, was und als böfe, als fchädlich, oder 
als unangenehm erfcheint. — Eine Beftätigung diefer Bemers 
tung finde id) darin, daß man fonft, ald man Ueberhand 
no mit andern Zeitwoͤrtern, -infonderheit mit Haben, zu vers 
— pflegte, dieſen Ausbruck auch häufig in gutem Sinne 
nahm. 


Wenn die Geredten überhand haben, fo gehet es Sehe 
fein zu; wenn aber Gottloſe auftommen, wendet ſichs unter den 
genten. . Syreähn. 33, 2% 


306 . Ueb. 
Dieſes zeigt an, Buß Ueberhand nicht an mb —— 
Bedeutung ſchon einſchließt/ und daß fie alſo durch die Verbin 
dung mit Nehmen erſt berbei g geführt werden muß; umd ſelbſt 
in diefer Verbindung hat fie a an, bei zunehmender Be⸗ 
Rimmtheit der Sprache, ſich feft gelegt Fruͤher wurde auf die 
gedachte, in Nehmen A orausfegang noch ice geach⸗ 
tet, und daher Meberhand ne hmen? auch noch in gutem 
Sinne gefagt. 

zu mächtig wuchs das Wort des Hertn und nahm üben 

ban Apofeig. 19, 2. 





Uebergaupt. Allgemein. . 

Neb. Alle Cin Rede ſtehende) Dinge betreffend, — De 
allgemeine Theil der Pflichtenlehre handelt von den Pflich⸗ 
ten überhaupt, d. i. von dem, was in Betreff aller Pflich 
ten gilt, und nicht etwa bloß von einer einzelnen Art oder at: 
tung ingbefondere ſich fagen läßt. Ueberhaupt if 
von Haupt gebilder worden. Diefes Wort aber, von He 
ben abflammend, bezeichnet nicht allein den erhobenften, hödy | 
ften, vornehmſten Theil eines Dinges, fondern aud) eben das 
rum dag ganze Ding felbft; und wird in biefem Verflandege | 
braucht, nicht allein von Perfonen: 

& manches Haupt fo mancher halber Gele. ZMof. 88, 36. 


fondern aud) von unvernünftigen Thieren: . 
Hundert Haͤupt er Rinddieh auf der Weide haben. Adeluns. 


de fogar von leblofen Dingen: z. B. Kohlhaͤupter. Das ik | 
ein Gebrauch), der aus dem mittlern Latein. zu ung herüber ge⸗ 
kommen ‚zu feyn ſcheint; denn da wurde Caput (dag Haupt) 
ebenfalls nicht allein von einem Stüde Bief gefagt: 

Jumentum, quod vulgo dieitur oa put. Du Fresne 
fondern auch von einem Stüd überhaupt; felöft, wenn von 
iebloſen Sachen die Rede war: 

" Capitis furtum, Capitale furtum, id est, Fursum ani- 
malis vel rei mobilis. Derf. 


Hievon nun bedeutet Ueber haupt: was über jedes 
Haupt gehet, jedes (in Rede fichende ) Ding gugehet, Vader 
betrifft. 

gemein iſt, was allen, in Rede ſtehenden, Dingen 
gemein if, d. i. allen zukommt, 

Hieraus exbellet, daß Ueberhaupt einen weitern um⸗ 
fang bat, als Allgemein: Allgemein geper nur auf de 
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Fimmungen fraglichen Dingen zußommen, Ue ber⸗ 
Haupt En. Kr A denn, daß fie ’ 
alle zufemmen men gefaßt werben, ift auch etwas fie alle Betreffens 
des. — ‘ ® von feiner großen Bedeutung. . 
Der. Befiger hält: fith thaupt nur neun Pferde, und das‘ 
runter er hub —X —2 — e und ein Reitpferd mit begrif⸗ 
ſich allgemein n nur neum Pferde, Fönnte das 
für nicht gefagt werben. M. - 


Ueberhelfen. Beiſtehen. \ 


ueb. Zu Jemandes Vertheidigung mitwirken, V. Beis 
ſte hen heißt. eigentlich: bei Jemandem ftehen, (förperlich ) 
auf feine Seite treten. Far dies aber meift in dev Abficht ges 
ſchieht, denfelben gegen Angriffe, oder fonft, Hilfe zu leifteng 
fo befam der Yusdruck davon die Bedeutung> Hilfeleiften. Daß 
das Wort Beiftehen auf diefe Art entftanden und‘ zu erflären 
ſey, fiehet man daraus, daß anfänglich): bei Jemandem ſte⸗ 
hen, dafuͤr geſagt wurde. 
Stimhart fprach: ih wi mit euch gehen. 
Und als ein trew freud bei euch ſtehen. 





Rein. Fuchs 11,4, 
> Mer fteher bei mir mider die Voshafeigen? ae tritt zu 
mir wider die Ucbelthäter? PL. A, 16. 


Ueberhelfen if zuerſt ebenfalls i in Beziehung auf aͤuße⸗ 
ve, körperliche Gegenflände gefagt worden. Man half Jeman⸗ 
dem. über, 4.2. über eine Mauer, wenn man feine Schul 
teen ihm darbot, um zuerſt auf diefe zu fteigen, und. dadurch 
dann über die Mauer zu fommen. Davon aber befam der 
Ausdruck‘, nach der fo häufigen ſynekdochiſchen Erweiterung, den - 
allgemeinern Begriff: Jemandem über eine Schtöieri, gfelt bins 
weg helfen, ‚vorzüglich über eine folde, wobei er in erlegens 
* if, und fich felder nicht 19 belfen weiß. \ 

—8 — ſich nach und nad folgende Verſchie⸗ 

ten zwiſchen Ueberhelfen und Beiſtehen. 1): In 

Ei jegenheit geräth dev Menſch hauptſaͤchlich alsdann, wenn er 
Etwas gefagt oder gethan hat, was ihm hinterher al8 unrecht, ' 

als unfehieiih, ober als einfältig und albern, mit Einem Worte, 

38 Ag erfcheint, Da nun Weberhelfen vorzuͤglich 

Beziehung auf folche, die in Verlegenheit waren, gefagt wurs 

[0 gefellte ſich aud) die Beziehung auf etwas Tadelhaftes 
zu Pu bern Ausdrude hinzu. Weberhelfen hieß nun: Jemanden ' 
wegen Etwas Tabelhaften, daß er selagt oder gethan, vertheis 
digen. 

Wenn ein Reicher nicht recht serhen Mi fo find Diele, die 
ihm überheifen. 18, 26. 


; . 
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Beitepen ref ui. Sch sem Buche 
Inne — — die doch nichts 


Unrechted und tann, bitten 
ven e— Daß ſie den ſchen überhetfe, hr 


ebre 
——— grande freilich auch ueberhelfen mod) von 


Und (Mofes) ſahe einen ansehe kan, da Aberhatf en 
aropei %7,% 


9 und That, Unfer Beiftand vor Geri 
Me Anwalt) Reber, ung bet durch (münbdfiche oder 5 
iiche) Worte. Unſer Beiſtaud mem ampfe 4 (Se 


kundant ) durch andre Handlungen — durch bi 
Das Ren Bingegen sehe m mei ı nur —8 Bun 
te; eines Theiles, weil es derjenige, ber ſich bemußt iſt, etwas 
Tadelhaftes zu wertheibi jen, nicht leicht zu Tpätlichfeiten kom⸗ 
men läßt, und andern Theils, weil eine ſolche Vertheidigung, 
der Kegel nach, durch Worte am beften bewirkt wird; indem 
man durch Scharffinn, Wis umd Beredſamkeit das Finfältige 
- und Alberne auf eine günfige Ark zu erklären, dag ra 
hönigen, und dag ünrechte zu bemänteln ſucht 
Be Beiſtand.) 


ueberhin Obenhin. ——* 


Bedeutung kommen dieſe 
* Für a —8 aus ihrer eigentlichen —S een 
ber einem Dinge, auf eafeiden, anf 


. was. 
eine She 38 bleibt, das ü 
* oenigfien, Hiß auf den Grund. Ay ein Buch ganz fluͤch⸗ 
tig gelefen und ſich nicht angefizengt bat, in den Sinn deſſelben 





ame ä 
dad Wert moch nicht urtfeilen, ich babe es 
din fe fo überbin gelefen. 
Exson und Gruͤndlich am weites 
fen entfernt, und fagt alfo in ſe ai, als Oben hin und 
Dbeflänli: ‚denn was oben auf einem Dinge hin, ober 
in der Dber fläche beffelben ſich bewegt, das berührt doch 
das Ding. Was über daffelbe hin gebet, berührt es nicht 
einmal. Wer alfo ein Bud; überpin liefet, ber gehet dabei 
über Manches hin, was er gar ni ich berübre; — 


Blaͤttet, uͤberſiehet Stellen, ol wiſſentlich. 
Mer e8 Bloß obenpin ober 5 der liefet 


es ganz durch; aber flüchtig und ohne angeftrengte Aufmerkſam⸗ 
— er Bel ha na mit dem; was er auf ben erfien Blid das 
von auffaßt, und hält ſich bei feinem Cage auf, um in den Sian 
beflelben einzubringen und ihn gründlich zu erforfchen. 

’Diefe ‚Berfhiebengeit findet Beftätigung in ben Sefannten 
Hedensarten: Etwas übergehen, darüber hin gehen; in 
welchen. Dben oder Auf nicht gebraucht werben fann. Man 
kann baber feinesiveges beiftimmen, wenn Adelung Uebers 
„bin für gleichbedeutend mit Obenhin erfläct; indem er fagt: . -" 
"im Hochteutfchen ‚gebraucht man ed (Ueberhin) nur noch 
zuweilen figürlich für obenhin.” Dazu kommt, daß Ueber 
bin aud) auferdem noch in einer andern Bedeutung gebraucht 
wird, in welcher e8 mit Borüber ſinnverwandt ei: 


De —8 Au wie ein Wetter, vs ehe set, und 
nicht mehr if. u ch wᷣ. 10, 25 
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gIn dieſem Sinne kann Obenbin gar nicht dafür gefagt 


werben. 

) Obenhin und Oberflaͤchlich unterſcheiden fich zus 
vbrdai dadurch, daß das erſtere einen weitern Begriff hat: . 
denn obwol —* "oberflählide Berührung (im —— — 
Verſtande) auch Dbenpin im gefdiehet; fo ift dieſes doch nicht 
auch umgefehrt wahr. ann namlich ein Ding obenhin 
berüßren, ohne daß eine Släche berührt wird: — Die Stas 
chelbeerſtraͤuche Haben fb Iharfe Stacheln, daß man ſich leicht 
Bu wenn mon Fr ip 13 — Seh ur, —XRXR be⸗ 

2 er rührt, wuͤrde hier nicht richtig ſeyn, 
da von Berührung einer Fläche nicht die Rede in Sireng ger 
nommen, müßte auf dieſe Verſchiedenheit auch in dem uneigents 
lichen Gebrauche geſehen, und alſo in ſolchen Fällen, wo das 
Bild einer Fiaͤche feine Anwendung findet, nur —EX 
und nicht Obe kflaͤchlich geſagt werden. — ch weiß nicht, 
ob das Sinngedicht, was geſtern vorgeleſen wurde; eine ſcharfe 

bat, oder nicht; denn Ma ne Be daß ich dies 
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felbe laum 'obenpin beachtet habe. Ob erflaͤchlich beechte 
babe, wuͤrde weniger gut gefagt, und genau genoranien, nicht 


ichti e B 2 B 
ER And Dsenpin und Oberftächlic darm der 


fehieden, daß Dbenhin noch mehr als. Qberflaͤchlich auf 
Eilfertigfeit und Zlüchtigfeit, (welche Eindringen. und Gründ 


“ lichkeit bindern,) hinweiſet. Das liegt in dem Hin, welches 


hir q peweging beutet, wovon Oberflaͤchlich Nichte mit 
te. R u “ . - 

f . Endlich findet ſich zwiſchen beiden Ausdruͤcken noch die äw 
ßere Verfchiebenheit, Haß Oben hin bloß als Nebentnt,: 
Dberflähfich auch als Beiwort gebraudjt wird. — Er hat 
zwar mannichfadye, aber lauter oberflaͤchliche Rennift 


‚ Ueberhofen. Vorkommen. 


Web. Diefe Ausbräcde werden von einem Dinge geſagt 
welches ein anderes, hinter welchem es zurüd war, nun hinter 
ſich zurück läßt: Eigentlich, dem Raume oder der Zeit nad 
uneigentlih), in Anfehung anderer Beftimmungen. s iſt die 
Bedeutung, welche beiden Wörtern gemein it; das letztere hat 


ſonſt noch) mehre andere. — Mein Pferd gehet einen fo guten 


Trab, daß ich neulich, auf dem Wege nach Leipzig, alle Keiter, 
die vor mir waren, überholte — allen vorfam. . 

Denn das fagen wie euch, als ein Wort des Heren, daß wii 
die wie leben und überbleiben in der Zukunft des Herem, werdm 
denen nicht vorkommen, die da Ichlafen. — Wir — werden 
zugleich mit denfelbigen hingerüdtt werden. 

zo 2 He — 17 

Diefer Knabe hat ein fo gluůͤckliches Gedaͤchtnißß, daß er in der 
Geſchichte feinen Mitſchuͤlern, bie voriges Jahr viel weiter wa⸗ 
ven ald er, ohne alle Mühe vorgefommen if. In der fe 
chenkunſt hingegen fann er fie, aller Auſtrengung ungeachtet, 

nicht überholen.: . 
‚Man fand, daß ich in der Muſik und im Tanzen, den Unter: 

eiche, den fie mir geben Bonnte, bald überholte, > 

; Wieland. 
V. 1) Ueberholen wird von einem Dinge nur geſagt 
wenn es erft hinter dem andern Dinge zurück war; Borkoms 
men auch, wenn dies nicht der Fa ift. ilis ich neulid 


mit einigen Freunden ausritt, um dag ſchoͤne Wetter zu genivr | 


gen, wollten wir unfere Pferde im Trabe verfuchen. Ih kam 
"allen vor. — Das fönmte nicht heißen: ich Aberholte fe 
alle; denn ich war nicht.hinter ihnen; wir waren neben einan⸗ 
der. — Der Grund hievon liegt‘ in der zweiten Haͤlfte von 
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ueberholen. Mies, mas wir uͤderhaupt erſt Holen müffen, 
iſt noch bon uus entfernt. , 

2) Neberbolen wird von einem Dinge nur gefagt, for 
fern es durch Selbfichätigfeit bem andern vorfommt; hinge⸗ 
gen Vorkommen auch dann, wenn dies nicht der Fall if. 
Ein Reifender Tann einem Andern dadurch vorfommen, daß 
dieſer genoͤthigt iſt, mehre Meilen tvieder zurück zu fehren, weil 
er Etwas vergeffen Hat, Dann läßt ſich nicht fagen, daß er den 
Andern überholt babe. — Eben fo wenig würde in dem 
öbigen Beifpiele aus 2 Theff. 4, anflatt Borfommen, Les 
berbolen gefegt werden fönnen: benn von denen, bie früher 
Bingerüct werben ale Andre, laͤßt ſich nicht fagen,- daß fle 
biefelben überholt‘ haben, weil fie nicht durch ihre Selbſithaͤ⸗ 
tigfeit ihnen vorgefommmen find, M. 


Ueberhuͤpfen · Ueberſpringen. Uebergehen. 
“eb. Eigentlich: von einem Dinge zu einem andern bers 
geftalt fich betvegen, baß man über ein dazwiſchen liegenbes bins . 
weg fommt, ohne diefes zu berühren; tie z. 3. wenn man ' 
über einen Bach huͤpft, fpringt, ober gehet. Uneigents 
lich: im Denken oder Reden von einer Vorftelung zur andern 
bergefialt fortgehen, daß man Zwiſchenvorſtellungen wegläßt, 
fi nice mitdenft, oder nicht buch Worte außbrüdt. — Die "- 

den unferes Predigers find übrigens vortrefflich; nur, nicht 
Bar genug, weil er bei feiner Gedanfenfülle gar zu vielzu übers 
foringen, zu überhüpfen, gm übergehen pflegt, 
was zu einem lichtvollen Slnfammiendange nöthig ſeyn würde. 
V. Gehen bezeichnet bekanntlich die gewöhnliche, ruhige mas 
ßige Bewegung vermittelſt der Füße; und wenn man gieich, in 
manchen Fällen, auch raſch und eilig gehen kannz fo fest: 
Doch) der Ausdruck dies nicht ein.“ 

Huͤpfen kommt vom Heben her, und bezeichnet alfo, 
wegen feiner in dem pf liegenden Verflärkungsform, Bewe⸗ 
gungen wobei man ſich mehr als gewoͤhnlich in die Höhe hebt, 

ch folche Bewegungen äußern ſich diejenigen Gefühle, welche 
bie Sele in lebhafte Bewegung fegen und dabei zugleich alle ihre 
Kräfte aufeichten und erheben. thut vor allen bie Froͤh⸗ 
lichkeit. Daher iſt es vorzugsweiſe auch bie Sröplichfeit, die 
buch Hüpfen fich offenbart. W 


Die Finder Hüpften mit fropem Genäsie am iin ber. . 
Siehe, Cfagt Elifaberh zu Marien) da ich, die ——— 
Anm mie greuden DaB are re N 


Spnengmit. v. 3% — — 
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den. Adelung hält Kin für die erſte Wi dieſes Worted, 
feige Nig oder Reg zu fepn, je nachden 


fegt wird. (S. Fir. Flint.) Die übrigen Laute in Spriw 
gen dienen zur dmung bes Schalles, ben ſchnell und he 
tig ſich vegende Körper in vielen Fällen hervor. bringen. Ein 
ſchnelie, heftige Bewegung diefer Art machen, iſt Daher bie u 
gentliche Bedeutung von Springen. B 

Diefer Ausbrud fchließt alfo nicht ein, wie Hüpfen, dad 
die Bewegung'in die Höhe gehe. Zwar fann man auch in die 
Hoͤbe Ipringen, wie das Waffer eines Springbrunnens; 
aber aud) vorwärts, wie der Haſe vor dem Hunde, oder jur 
Seite, wie ein ſcheues Pferd, oder rückwärts, wie der Dal, 
den man gegen die Wand geworfen hat; & fogar auch nieder 
wärts, wie berjenige, der von dem Ufer in das Waſſer 
fpringt, um ſich zu baden. Aus diefem Grunde führt auf 
Springen ben Begriff nicht mit fih, welchen Hüpfen hat 
daß es auf Sröhlichkeit deutet. Auch andre heftige Gemüthste 
wegungen von ganz entgegen gefegter Art Können dadurch ſch 
offenbaren. ‚Yudy vor Entfeßen ;. 3. fann der Menfch zurüd 
fpringen; er fann fgringen dor Aerger; Mancher möchte, 
ni man im gemeinen Leben fagt, vor Aerger aus der Haut 

singen. . 

” Dagegen ſchließet Springen einen andern Begriff ein 
Was ſich (hell und heftig bewegt, das kommt in der nämlichen 
Zeit weiter, als was langfamı und gemächlich fortfchreitet. Dr 
ber deutet Springen auf Bewegung durch einen größern 
.. Raum, ber wenigſtens größer ift, als ein Schritt bei dem 94 
teöhnlichen Gehen. Wenn man einen Graben, über den mat 
binüber til, im Sehen nicht überfchreiten fann, fo muß mar 
einen Anlauf nehmen und fpringen. 

"Aus diefen Merkmalen ergeben ſich nun die Verfchiedenher 
ten unferer Ausdruͤcke in dem uneigentlichen Gebrauche. Ber 


‚im einem Vortrage dieſe und jene Gebanten übergehet, ber 
thut dies 1) nicht aus Ueberellung, fondern mit Bebacht; etwa, 
weil er glaubt, daß ſie ſich Jedem von felbft darbieten, umd daß 

„er alfo langweilig und weitfehtweifig werden würde, wenn er fie 
ausbrüdlic anführen wollte; und 2) läßt er nicht bie zue Vers 
knuͤpfung nöthigen Ztoifchenvorftellungen weg, wenn er von ei 
nem Gedanfen zu einem andern, weit davon entfernten fort ges 
ben will. Diefes: würde, eben wegen der weiten Entfernung, . 
ein Sprung, und nicht ein bloßes Gehen feyn. Er würde ' 

-danız Zwifchenvorkellungen überfpringen, nicht bloß übers 
gehen. In ſtreng wiffenfchaftlihen Vorträgen darf man zwar 
oft Etwas übergehen, aber felten Etwas überfpringen, 

und in den Beweifen befonbers ift jeder Sprung ein Behr 
ler. — Der lyriſche Dichter dagegen macht Sprünge, und 
darf fie machen. Seine Begeiflerung reißt ihn fort von einem 

Gedanken zum andern, ohne ihm in feinem Schwunge zu geftats 

: ten. die Zwifchenvorftellungen, oft ganze Reihen, auch nur zu 

ı berühren. Er überfpringt alfo diefe Vorſiellungen. Man 

i Tann aber nicht fagen, daß er fie überhüpfe; denn, was ihn 

ı  begeiftert, braucht nicht gerade ein-Gefühl von Froͤhlichkeit zu 

ſeyn. Es kann auch ein Gefühl von .ernfterer Art, z. B. dag 
Gefühl des Erhabenen feyn, was durch nichts weniger, als 

ı duch Hüpfen ſich äußert. Ja, nicht einmal Freude übers 

ı haupt braucht es zu fepn; oft ift es auch ein fchmerz > und weh⸗ 

muthsvolles Gefühl; wies B. in dem herrlichen Klopfiodis 

ſchen Gefange: 

j Ebert, mich ſcheucht ein trüber Sedanke vom blinkenden Meine. 


Wenn hingegen Jemand. bei einer Arbeit, bie er machen 
fol, etwa bei der Erklaͤrung eines Schriftftellers, Vieles auss 
laßt, — entweder weil er es gar nicht beachtet, ober weil es 
ihm fchtver wird, indem er, der fröhlichen, forglofen Jugend 

leich, Alles auf die leichte Achfel nimmt; fo wird man von ihm 
age, daß er Vieles überhüpft habe. — der, die ung 
Elwas vorlefen follen, pflegen wol aus leichtſinniger Unacht⸗ 
ſamkeit Stellen zu überhüpfen. Ms 





. Ueberkleid. Oberkleid. 

ueb. Ein Kleid, unter welchem, wenn man angekleidet 
iſt, noch andere ſich befinden. B. Ein Oberkleid aber ges 
bört zu bem eigentlichen Unzuge, und man fann ohne baffelbe, 
nicht in Geſellſchaft erfcheinen. Ein Ueberkleid ift fein Theil 
des Anzuges felbft. Man wirft ed nur über, um ſich gegen 
Wind und Wetten zu ſchuͤtzen, und legt es ab, bevor man in die : 

u 26 * 
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Gefellfchaft tritt. Der Leibrock iſt ein Oberkleid, beun 

rägt uod) eine Weſte darunter, und legt in In @efehfeft ut vice 
ab; er gehört zu 2 dem eigentlichen Anzuge. : Hingegen ein Roch 
lor, ober ein Hermelmantel der Frauen, find ebertleiuer 
Ste erden über ben eigentlichen Anzug noch angelegt, aber 
abgew⸗ eun man an Ort und Stelle kommt, und in be 
Sean treten will. 

Zumweilen gebraucht man Dberfleid auch in dem Ein 
ne, daß man darunter ein Kleidungsſtuͤck verſteht, was zur de 
deckung eines obern Theiles des Körpers dient. Sun Feen 
Verſtande würde dann auch bie Weſte ein Dberkleib feyn; be 
fonders im Gegenfage gegen die Beinkleider, welche im beſon 
dern Sinne Unterfleider genannt werden; ein Ausorud, 
der er barum anfländ er iſt, —— —— 

Leibes nicht, wie einkleider, ausdruͤcklich benennt. R. 


Ueberladen · Ueberhaͤuft. 


Neb. Etivas in jugroßer Menge habend. — DerRm 
iſt mit Sefchäften überbäuft — überladen; d.i. er het 
deren gar zu viele. V. 1) Ueber haͤuft bezeichnet biefen de 
griff von ber objektiven, Weberladen von der fubjeftiven ei 
te; denn ueberhänft —5 darauf bin, daß die Dinge, vr 

die Rebe if, eine große Menge, einen Haufen Ib 
den, welcher die in Rede febenbe Bertom Ebd 
Ueberladen hingegen barauf, daf bie er felben «ld 
eine Laft empfindet; en faden if mit verwandt. (6: 
Aufladen. Aufpaden. 
2) Beil —A Bloß auf die Menge ber in Net 
ſtehenden Gegenftänbe gehet; fo läßt e8 eben darum 
ob biefelben an ſich angenehm fenen, oder unangenehm. Eie kw 
nen alfo auch angenehm feyn. Man fann Jemanden and mt 
Wohlihaten äberbäufen. ee a ngegen Neberlaben mas 
mit uman; igenehmen gen U 
ERS iſt kam Selapen fi mer nur mit umangenehmet 


{nbem nur biefe, an fich felbft, ais eine Lap empfuw 
Schatten, gms wufere Erantheit und auf ” win 


Freilich befinmate — 
I Fafatne ma 
> überhaupt gelagt. 


In lante warum mans; 


Wisduames biladane 
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Bande waren - - : 

Ahle etöyer —X beladen, 
Dtfr. 1. 22, 77. 78 


Wenn man daher Ueberladen zuweilen auch) in Bezie⸗ 
bung auf angenehme Dinge fagt; fo wird von der Befhaffeneit 


‚berfelben sam abgetcöen , und bloß ihre zu große Menge ‚.moz 
a 


durch fie zur werben, in Betracht gezogen. — Er 

fi) den Magen mit Leckereien überladen. \ det 
. Die nämliche Bewandtniß hat es mit dieſem Ausdrude, 
wenn man figürlich, von Kunftwerfen fagt, daß fie mit Zierra⸗ 
then, z. B. von Gebäuden, daß fie. mit Eehnigwerfen überlas 
nen ſeyen; denn dag heißt: fie enthalten von biefen Zierrathen 
‚2 viele, daß biefelden durch ihre Menge dem Eindrude des, 
Ganzen Abbruch thun. 


Ueberlaufen (mit dem Some auf Ueber). Ueberlaufen (mit 
"dem Tone auf Laufen). 


Ueb. Aus einem Dete-in ben andern ſchnell ſich bewegen. 
®. Ueberlaufen wird hauptfählid, in zwei Sälen ges 
braucht‘; 1) wenn Jemand eine Perfoni oder Sache auf eine, 
treuloſe/ wentgftens.nicht zu billigende Art verläßt, und zu an⸗ 
bern ſich begibt, um diefen anzuhaͤngen; wie z. B. wenn Jemand 
im Kriege Feine ahnen verläßt und zu dem Seinde überläuft;. 
weswegen ein ſolcher auch ſchlechtweg ein Ueberläufer A 
nannt wird. 2) Wenn eine Flüffigeit aus ihrem Behälter über 
beffen Rand heraus fließt. — Das Glas iſt vol, fehenfe 
Richts mehr ein! es wird ſonſt überlaufen. 

, I dieſen Fällen wird Neberlaufen niemals geſagt; 
dagegen aber hauptfächlich in zwei Bedeutungen (obgleich zus 
woeilen auch noch in andern) gebraucht, welche Veberlaus. 


* fen nicht hat. Denn 1) heißt Weber Inmfen: auf der gans 


zen Oberfläche eines Dinges laufen; in welchem Verſtand es ins 
Tonderheit figüclich gebraucht wird. — Es äberläuft mich 
ein Schauer. 2) Sagen wir von denen, daß fie und übers 
Taufen, bie fo'oft oder fo unberufen, ober überhaupt nuf 
eine folche Art zu ung fommen, daß fie ung dadurch beſchwer⸗ 
Uch werden. ; 
Aulmyäbtich if der Schmeichler Hauf 
Die — —8 ten Im Hagedorn. J 

Man fiehet aus dieſem Beifpiele,; — wedwwegen es ad) 
hauptfaͤchlich mit aufgeführt iR — baß das namlihe Wort bloß 
durch verſchlebene Betonung feiner Beftandtheile ganz verſchie⸗ 
dene Begriffe ausdrüden kann · Dabei if leicht zu.erfennen, 
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daß bei Ueberlanfen bauptfächli auf dem Begriff von 
Ueber gefehen, und diefes darum betont wird; bei Ueberlaw 
fen dagegen der Begriff von Laufen vornehmlich) in Betracht 
font, und dieſes Darum den Ton erhält. , 
Anm. Ueberlanfen if ein anntes activum, 
und wird darum mit Haben, Ueberlaufen iſt ein nentrum, 
umb wird mit Seyn abgetwandelt. — a meinem Gartenhaufe 
baben mic, die Bettler beſtaͤndig überlaufen. Nur eins 
ge Tage hatte ich Ruhe, al der übergelaufen war, 
wo fie nicht gu mir fommen konnten. Ad elung behaupte, 
(S. Ueberheilfen.) daß zuſammengeſetzte Wörter der vor 
Hegenden Art, wenn fle actıva find, ben Ton alle Mal nicht 
auf dem Bor;, fondern auf dem Zeitiworte haben. In der Ru 
gi trifft das zu, (wie in unferm Beifpiele,) aber nicht immer. 
delung hat felbft, unter andern, überlegen (4.2. ein 
Kind über einen Stuhl, um es zu zuͤchtigen) mit bem Tone auf 
über und als ein actıyım aufgeführt. m. 


Ueberlaut. Vorlaut. 


Web. Lauter, al alle Uebrigen, und dann figürlich and: 
‘zu laut; denn wer, lauter ft, als alle Uebrigen, der ift eben dav 
um gewöhnlicher Weife zu laut. V. Beide Ausdrücke bejeich 
nen den namlichen Begriff nad) einem verfchiebenen Bilde: deut 
wenn von Jemandem gefagt wird, daß er in einer Geſellſchaſt 
überlaut fpreche, oder fehreie, fo wid der Ton feiner Stim⸗ 
me als über alle anderen empor ſteigend vorgeſtellt. Nenn 
man ihn vorlaut; fo denkt man ſich feinen Ton als befonderd 
hervor tretend aus dem Getöfe der übrigen, fo daß er vor 
ben übrigen und flärfer als diefe unfer Ohr trifft. Da abet, 
wenn das Eine Statt findet, aud) das Andere nicht feblt; ſ 
würden beide Nusdrüce, in biefem Sinne genommen, Wedjleb 
wörter (S, Antlig.) feon, wenn nicht folgender Umftand hin⸗ 
zu kaͤme. Es wird nämlih Vorlaut noch ineiner andern ds 
deutung gebraucht, welche Ueber laut nicht hat, und wi 
nicht, wie bie eben gedachte, von Bor dem Kaume nach, few 
- bern von Vor ber Zeit nach hergenommen iſt; denn Vorlauf 
nennen wir auch denjenigen, ber vor ber rechten Zeit laut 
wird, fo wie 5. 3. ein junger Menſch der in ein Gefpräch vor 
nehmer und ehrwuͤrdiger Männer unbefeheiben ſich einmiſcht / 
und ungefeage feine Meinung bazugibt, vorlaut, genannt wird, 
weil es nicht eher, als Did er gefragt wird, für ihn bie rechte 
zu, Laut zu werden, ifl.. Im diefem Sinne fchließt alle 
orlaut einen Tadei ein; denn mit Kecht tabelt man denſen⸗ 
gen, der Sant wird, ehe er ſollte. 


N 


‘ Won biefee gteekten Yebeufung num iſt Etwas in jene erſte 
mit übergegangen. Daher kommt es, daß man von bloßen Nas 
turwirfungen, als welche man nicht tadeln fan, nichtleicht Vor⸗ 
Laut, fondern nur Weberlaut ſagt. Man hat überlaus 
Pe Domnerfchläge, aber keine vorlauten. 

Eben darauf gründet es fich, daß auch in bem figürlichen 
Gebrauche, (wo von Lauten im eigentlichen Sinne gar nicht 


"> pie Kede i,) der Regel nah nur in den Fällen, wo man zus 
ill, 


gleich einen Tadelandeuten will, Borlaut, fonfl aber Weber 
anf gefagt wird. — Diefer wackere Mann hatte bie gerechter 
fie Sache, und dennoch wäre er beinah unterdrückt worden. 


» Er bat aber fo viele Beweis; und Bittfchriften eingereicht und 


darin über das ihm drohende Unrecht fo überlaut gefchrien, 
baß er endlich) doch ift gehört worden. —" Daß er vorlaut ges 
ſchrien habe, wird man in biefer Verbindung nicht fagen; denn 
das würde den Tadel einfchließen, daß er. nicht dazu befugt ges 
wegen ſey. u - Mi 


Uebermößig, „.Ueberteieben. Ungeheuer . : . 


ueb. Was zu großift. V. Diefes iſt Uebermäßig, 
fofern es das Maas feiner Art überfchreiter, es fey durch Nas 
tur oder Freiheit; Webertrieben iſt dag, deffen Vebermäßig- 
keit eine Wirkung der Zreipeit if. Was in einem fo hohen Gras 
be übermäßig und übertrieben ift, daß es alle unſere 
Begriffe von einem Dinge feiner Art überfteigt, und ‚daher 
Shreden und Graufen erregt, ift ungeheuer. Fa 

Ein Menfch hat eine übermäßig große Nafe, ſofern fie 
von Natur größer ift, als eine Nafe zu feyn pflegt, und, umin 
ihrer Art ſchoͤn zu ſeyn, ſeyn muß.” Man fann eine folche Nafe 
eigentlich nicht übertrieben groß nennen; benn eine Nafe iſt 
ein Werf der Natur. Man fann fie aber ungeheuer nennen, 
wenn fie fo groß ift, daß man davor erſchrickt, weil fie alle uns 
fere Begriffe von einem Dinge diefer Art überfteigt. 

Man kann hingegen einem Menfchen einen eben ſowol 
übermäßigen Stol; beilegen, wenn er größere Anmafungen 
bat, als wozu ein Menſch feiner Art berechtigt iſt, als einen 
übertriebenen, fofern er etwas Moralifches oder eine Wirs 
&ung der Freiheit ift; und einen ungeheuern, wenn er eine 
zuruͤckſchreckende Größe erreicht hat. ' , - 

Man kann eben fo dep Preis einer Sache übermäßt ® 
nennen, fofern er den gewöhnlichen und ihrem Werthe angeme| 


# 
‚fenen überfteigt; einen-übertriebenen, fofern man als 


die Wirkung der Habfucht des Verkäufers anſtebt; und einen 
ungeheuern, wenn er fo groß. ift, daß man davor erfchrickt, 


| 
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weil ex alle unfere egal und Erwartungen überfeigt, un 
wie ihm nicht erreichen fönnen. 
on Vebermäßig und Uebertrieben liegt bie Etyme⸗ 
logie, die auf ihren Unterfchied führt, völig im Klaren, von 
Ungeheuer if fie ſchwieriger. Ju dem Hauptworte: ein Um 
geheuer, monstrum, jſt der Begriff feiner Abweichung von 
der Form und Natur eines Dinges feiner Art, wodurch fein An 
blick Schreden erregt, fo hervorſtechend, daß er bem augegehe 
nen Begriff des Nebenwortes ungeheuer, binlänglich be | 
Rätige; aber feine Abſtammung liegt in einem eben fo tiefen 
Dunkel: denn das Stanimwort gebeuer in jener Zufammen | 
fegung if} jegt aus der hochteutichen Mundart verfchtounden, 
und wird nur hie und da noch in ber gemeinen Sprache gehört, 
Es iſt gar nicht geheuer, wie ich merke. 
. Schiller in Wallenkeins Lagen 
:  Mefprünglich ift feine Wurzel ein verlorenigegangenes Bart, 
wovon das altftanzöfifche, a — hurir, webe den, beftünt 
machen, a — hurı, beftürkt, fich noch in Montaigne 
bet. Es würde alfo ſich er, wodor man nicht zu erfchre 
bat, ‚bedeuten. (S. Ungeheuer. Ungethüm.) €. 


' Uebermaͤßig · Unmäßig- | 

Web, Das mittlere Maas überfihreitend; und, weil Diele | 
getwößnlich das rechte ift, meift in dem nachtheiligen Sinne: dad 
techte Maas überfchreitend. — Wer ſich einmal verleiten läßt, 

, abemäßle ober unmäßig zu trinken; der trinkt mehr, ald 
er ſollte. V. Schon Wdelung bat fehr richtig bemerkt, daß 
Unmäßtg noch flärfer ſey, ais Uebermäßig; denn Uns 
mäßigifl, was ohne Maas ifk. Was aber gar fein Macs hat, 
ſich gar nicht meffen läßt, :ift größer als das, was bloß über 
das gewöhnliche, mittlere Maas hinaus geht. — Diefe Unter 
fcheidung läßt fi) noch dadurch befätigen, daß Unmäßig fonf 
auch für Unermeglic, gebraucht wurde. 

& ſiehet die unmäßige (unermesliche) ee gimmei 
. r. 31 . 


Zedoch findet Ah Das Wort ſchon bei un een ältefien Schriſtſon 
lern in feiner jetzigen Bedeutung; wie $. 2. bei Kero, mo 
es Unrgez lautet ; und too fich, unter andern Vorſchriften für es 
nen Abt, auch biefe findet / daß ex nicht fepn falle: 
Unmez urtriwer, 5 ; 
°  Unmäßig argwoͤhniſch. Kew. 8.64 
In der angegebenen Verfchiebenheit zwiſchen Webermäs 
Fig md Unmaßig läßt ſich aud) ein Grund erfennen, war, 
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um mau das Segenthetl von der Tugend -ber Maͤfigkeiten 
Ue bermaͤßigkeit, :fondern Unmäßtgreit —— 
Der erſtere Ausdruck wuͤrde nicht flarf’genug ſeyn; indem die 
ſinnlichen Begierden, wenn fie einmal die Vernunft untetjocht 


und die Herrſchaft an ſich geriffen Haben, gar fein Macs und 
Ziel lennen. 








Uebermurg. Stolz · —. Uebermäthig. Stotz. 
Ueb. Das Uebermaaß der Selbſtſchaͤtzung in dem Umgan⸗ 
e mit Andern. ©: Der Stolz verlangt aus übertriebener - 
orftellung von feinen Arien gem oße Achtung und Ehrs 
erbietung. (S. Aufgeblafen. Eingehildet. Stolz. Hody. 
müthig. Hoffärthig,).. Er entfleht aus der Cigenliche,. 
wird duch Bewunderung und unverdiente Achtung genaͤhrt, und 
äußert ſich durch Mienen und Geberben,! Won ihm gehen die, 
verwandten Begriffe, nad, dem Mittelmaße big zur Ehrbegiers 
de herab, und fleigen gegen bei Höchften Grad bis zur Nufgeblas: 
fenpeit hinauf. 
‚Ex war wicht eitel wicht Roland buch ehrbegiecig, , 


N von Pr J 
Der Uebermuth entſtehet and des Befriedigung aller un⸗ 
ſerer Wuͤnſche und dem Gelingen von Allem, was wir thun, das! 
uns. zu einer zu hohen Meinung von unfern Kräften, Votrech⸗ 
ten und Foderungnn verleitet. Der- Stolz wird daher durch 
Beratung, der Uebermuth durch Fehiſchlagen und Un⸗ 
gluͤck gedemuͤthigt. — nme 
* Beil du dann wider mich t und dein Uebermuch‘ 
meinen ‚Shen "herauf FA % will 46 die einen — 
... beine Nafe legen und ein Gebiß in dein Maul, und mil dich den 
Weg wieder umführen,.da du bergelommen bift. - - a 
2: or ‚2 Rbn. 19, 28. 
Es Ci i Ih der verbundenen Maͤchte) verk 
“ vehie N ——— vötendete —I und ingem, 
die eigentliche Quelle, aus welcher der Krieg gefloffen war, dus 
welcher er forsdaugend feine, Nahrung erhielt, aus weicher die Gier 
. ger ihre Mittel, ihre Kräfte, ihren Muth und ihren üe ber⸗ 
mush.fhönften. Gens 
., Dee. Weber muth.gelge ſich durch ben. Mißbrauch, ben 
wir von unfern Keäften und vermeinten Vorzügen machen, fus 
hei wie glauben, daß ung Alles erlaubt fey, daß fich Alles uns 
fein eigenſinnigſten Cinfällen und Launen fügen, und daß.ung. 
Alles gelingen muͤſſe. 
sen 1 . r 
" Deo and Lebefmiuh 
ts HAte? er geeifert zu erflllen “ 
Mit Frendigkeit, um Gotteswillen«’ Schiller. 
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Die Schmeichelei macht ſtolz und des Slae übermüs 
theig. Daher gibtes ſo viel ſtolze und uͤbermuͤthige Em⸗ 
— — wie Licht en ber z bie Parbenus nannte. Sie 

d einfaͤltig und thoͤrigt genug, den Schmeicheleien ihrer Tiſch⸗ 
— a ang 

’ ihre ümer pl n 
Ades zu Gebote flehen müffe. ve aud d 





Uebernatuͤrlich. Wunderbar. 


- Web. Im meitern Sinne: was und aus ben ung bekann⸗ 
ten Naturfräften nicht: erflärlich iſt. In engerer und eigentlis 
her Bebeutung: tag überhaupt gar nicht Durch die Kräfte.der 
Ratur gewirkt iſt. V. Beide Ausdrücke bezeichnen bag, was 
wir damit benennen, bon verfchiedenen Seiten; Webernas 
türlich von der gegenfländlichen, Wunderbar von ber per 
‚fönlihen Seite. Webernatürfich , deutet nämlich auf eine 
Befchaffenheit der Begebenheit ſelbſt, von welcher bie Rebe if, 
daß fie über die Kräfte der Natur gehe, aus dieſen nicht er⸗ 
Härlich fey. Wunderbar weiſet auf eine Wirkung ,- die ſie 
tn uns herborbringe, oder hervor zu bringen geeignet fep, daß 
wir namlch ung über ie wundern. en R 
Alles Nebernatürliche ift daher aud) wunderbar; 
denn ſchon das, was nur dem gewöhnlichen Lanfe ber Res 
tur nicht gemäß iſt, ung baher nnerwartet.fommt, und unfert 
gewohnten Begriffen tiderftreitet, bewirkt, daß wir ung wun⸗ 
bern. Wie viel mehr alfo dag, was (menigfiens unferer Bow 
. flellung nach) ganz wider den Lauf der Natur erfolgt, indem ed 
gar nicht durch Naturkräfte gewirit wird. ‚Dagegen iſt wicht ab 
les Wunderbare and) übernatürlidh; denn wunder 
bar fann ums Etwas ſchon feyn, wenn ed uns bloß ald ganz um 
gewöhnlich und außerordentlich, übrigens aber doch als ein 
Werk der Natur erſcheint. 
Wer rächt die Zeldheren n däcken 
An Dielen wunderhuten Gh 
Der feine Schlachten ſelbſt gewinnt? > Ramien 


\ 3a wunbere mich, baf du bei dieſer langweillgen Arbeit fo 
diei Geduld haft! fagen wir zu demjenigen, deffen Gebuld und 
als außerordentlich groß erſcheint; ohne daß mir fie darum für 
übernatürlich erklären wollen. . 

In der wiffenſchaftlichen Sprache ver Gottesgelehrten hat 
man aber Wunder in ber. engern Bebentung gebraucht, Dal 
es nur eine foldye Begebenheit anzeigt, welche unmittelbar 
von Gott getvirft wird,... B 
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Sewbet ſey Sott der Herr, des Bott Jetael, der alkein 
Wunder ihur. PT. 72, 18. 
alfo ganz tiber ben Lauf ber Natur erfolgt, alfo ale Mal im 
firengen Sinne übernatärlid, iſt. Eine foldhe muß vor 
zugsweife bewirken, daß wir ung wundern. ud) ift dann 
umgefehrt das eigentlih Mebernatärlihe ale Mal ein 
Wunder; benn was nicht durch irgend eine Naturkraft gewirkt 
wird, das muß, da e8 nicht ohne Urfache entſtehen fann, uns 
mittelbar von Gott hervor gebracht werden. 
Schon bei den Alten findet ſich das Wort in beiden Bedeu⸗ 
tungen, in ber weitern und engern. 
"Ni keano ih in mihhilfi no in wantrum uber mih. : 
B Fi Kero. K. 7. 
Es iſt dies die Ueberſetzung von den Worten: 


Neque ambulavi in magnis neque in mirabilibus supra me. 


und der Sinn ift: ich trachte nicht nach großen und Auffehen 


erregenden Dingen (welche machen follten, daß man fi) über 
mid wunderte). J 

Thas er thaz wuntar gisah, ° 

Weil er das Wunder geſehen. Dtfe 1. 4, 160 
‚Hier wird eine Übernatärliche Erfcheinung gemeint, : 

Was die Abſtammung von Wundern anlangt, fo glaubt 

Adelung, daß Wun ehedem ein natuͤrlicher Ausruf der 
Verwunde rung getvefen ſeyn koͤnne; allein dann mäßte-ed 
dies noch ſeyn, wenn es auch in ber Ausſprache eine Abändes 
rung erlitten hätte, denn die natürlichen Ausdrücke bleiben der 
Hauptſache nad diefelben. Ich bin der Meinung, daß Wuns 


"dern, beffen Endung offenbar eine abgeleitete, namentlich eine 


Anhäufungsform anzeigt, mit Wenden zufammen gehört. 
Mer fich nämlich über eine Sadhe wundert, der wendet fie 
gleichſam in Gedanfen hin und her, um fie zu faffen, fie ſich 
Kar und begreiflic) zu machen. Das offenbart ſich auch indem: - 
Geberdenfpiele; denn es ift eine gewöhnliche Erfcheinung, daß 
man bei der Verwunderung den Kopf hin und her wiegt oder 
wendet, und eben biefe Erſcheinung mag es eigentlich verans 
laßt haben, ‚daß man den Gemüthszuftand felbft von Wenden 
benannt hat, bergeftalt, daß alfo Wandern zu allererft: den 
Kopf hin und her wenden, ausgebräckt hat. mM, 


Ueberrechnen. Ueberſchlagen 


eb. Die Größe eined Ganzen durch Nechnen erken⸗ 
nen. — Auf den Begriff des Ganzen wird nämlich, durch Les 


"ber bingebeutet; denn, wenn bad Rechnen über eine Sache, 


x 
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vom dem einen Ende bis gu dem andern /ſtch erſtredt, fo beſaßt 
es die ganze Sache. V. Dem en Sinne nad) würde 
Heberfhlagen mit Ueberrechnen völlig gleichbebentend 
fern; denn das Schlagen in dem erflern Worte iſt urfprüng 
Hd) siehts anderes als Rechnen, und bezlehet ſich auf das Se⸗ 
Ben oder Fuͤcken ber Stetne oder ähnlicher Dinge, beren ſich die 
zohe Einfalt zum Zählen und- Rechnen bediente. (S. Aufchla— 
bei‘ Adelung.) Da jedoch diefe Abfunft des Wortes lan, 
verdunfelt ift; fo hat dies zur Folge gehabt, daß der Begriff des 
eigentlichen Rechnens, und alfo der Angabe genau ter 
Zahlen, bei Weberfchlagen nicht mehr fo Mar hervor fickt, 
als_bei Ueberrechnen -Lobgleih Anfchlag jenen de 
. geiff beibehalten, (S. Anfhlag Schaͤtzung. Bereds 
uung.) oder vieleicht auch erft wieder befommen bat, nady 
bem es als ein Kunſtwort iſt gebraucht worden]. Daher dent 
dieſe Verſchiedenheit zwiſchen beiden Austrüden: Neberrehs 
- en heißt: die Größe eines Ganzen genau, in beſtimmten Zah⸗ 
in; Meberfhlagen: fie nur ungefähr, durch Rechnen ev 
nen. “ 
eie aber, bie di 
vie She efammen An un — | 
en was fie werth masen, und fanden des Geldes 50,000 


Durch das Ueber rechn en wurde alfo die Größe ber ganzen 
Sumine gan genau, big auf den Grofchen, beſtimmt. 
" Wer ift aber unter ‘euch, dee einen Thurm bauen will, md 
Ab i [} 
a eat ae a 
ier iſt von einer genanen Angabe ber gamgen, erfoderlichen | 
ummge nicht bie Rede, fondern nur von einer ungefähren Be 
fiimmung, derfelben; bean auf einige Thaler, oder gar auf ein 
Par Srofchen, mehr oder weniger kann es hier wie ankommen 
1 u . ‘ . 


Uebetſchatten · Ueberhäufen- 
eb. Zu viel, wenigſtens ſehr reichlich gehen. 
Du uͤberſchutteſt ihn mit gutem Gegen. vſf. 21,4 
Sie überhaͤufen mid mit Wohlthaten. Adelung. 

- 8, Das Stammmwort von Schütten iſt Gießen, ober nik 
mehr eine-alte Form dieſes Wortes, melche in bem niederteut⸗ 
fchen Geiten oder Geten’nod) übrig iſt. Zul Nachahmung ded 
Lautes,':den ausgegoffewe Fiuͤſſigkeiten verurfachen, fouche $ 
vorgefegt.: So’entftand Sgetan, auf ähnliche Wet, mie dad 
griechtfche Zreder, und hieraus, indem das Wort durch Verdep⸗ 
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pelung bes T noch verſtaͤrkt wurde, Schütten, in ber Bedeu⸗ 
tung: ſehr reichlich gießen, welches denn ſpaͤter auch auf trockne 
Dinge übergefragen wurde; denn man ſchuͤttet jegt z. B. 
auch Korn auf den Boden. Daß biebei dad e der Stammwur⸗ 
gel, (wenn fie anders uranfänglic) dieſen Laut gehabt hat,) Inu 
übergegangen ift, darf um fo weniger Anſtoß machen, da unfer 
Gießen aud) in Guß übergeht. 

Dies erwogen, findet ſich leicht, wie Ueberſchuͤtten 
von Leberhäufen verfchieden ift, . . 

1) Ueberfhätten gehet mehr auf das Perfönliche, Ue⸗ 
berhäufen: mehr auf das Gegenfländliche; denn Webers 
ſchuͤttten bezeichnet die Handlung des reichlichen Gießens, 
oder Gebens überhaupt, Ue berhaufen dagegen ihre Wir⸗ 
kung: daß das Gegebne eine große Menge, einen Haufen bil 
bet. Daher fommt es, daß in ſolchen Fällen, mo nicht von jes 
ner Handlung, fondern bloß von dem Gegenftändlichen, von 
deffen großer Menge die Rede iſt, nur Ueberhäufen, aber 
nicht Weberfchütten gefage wird. Auſtatt überhäufte 
Gefchäfte läßt ſich nicht fagen: überfhürtete Gefchäfte: 

2) Veberhäufen, in der eigentlichen Bedeutung genom⸗ 
men, fann nur von Dingen gefagt werden, bie fih in Haufen 
aufthuͤrmen laffen; alfo nicht von Fluͤſſgkeiten. Ueberſchuͤt⸗ 
ten wird aud) von biefen gefagt, ‚und iſt urfprünglich von ihnen 

ebraucht worden. — Er hatte das Blatt mit dem größten 
Seiße gefchrieben, und mußte es doc, wegwerfen; denn‘ er 
hatte in der Zerftreuung anftatt ded Sandes das Dintefaß ers 

riffen, und das ganze Blatt mit Dinte uͤberſchuͤttet. Mit 
Dinte überbäuft kann man nicht fagen. 

Hienach muß auch der figucliche Gebrauch ſich richten, und 
nur Veberfhütten, nicht Neberhäufen fagen, two bag 
Bild von Haufen. auf das, womit Jemand überfhüttet 
iſt, keine Anwendung leidet. . 

Und (Mile) merden Side um ſich gürten, und mit e 
anteiahrıce Im 100 Hefe 7 1ges 


Ueberhäuft feyn, koͤnnte das nicht heißen. M. 


Ueberſteigen. Uebertreffen. 

Ueb. Vergleichungsweiſe einen hoͤhern Grab ber Größe 
haben, es fey von Vollkommenheit oder Unvollkommenheit, des 
Guten oder des Böfen. - B. Webertreffen bezeichnet aber eis 
ne Vergleihung mit einer Eigenfchaft von berfelben Art, oder, 
von Einem, das fie befige, mit einem Andern, das fie auch, 
aber nicht in fo hohem Grabe, befigt; Meberkeigen bins 
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gegen mi ben Saiten wodurch Etwas foll geiwirft werden, 


Fe aberttar ale (in Biegen Tages, 
und feine Tugend übertraf die Tugend aller feiner 
BE he — 

übertrifft 

Die Graufamfeit eines Robespierre übertraf 2b ie bie 
Eeaufantet bes Nero, und Kobespierre übertraf ſeibſt ben 
Nero an Graufamfeit. Es ift daher unricjtig gefagt: 

Wie hoch die Leipziger den Nachbar Bbergeisem 
n er. 

Dies muß übertreffen beißen. Man ſagt nämlich: das 
überfleigt meine Kräfte, mein Ben: meine Einfihten. 
Das Elend in Frankreich während der Schredensregirung übers 
feigt alle Borftelung, man ift nicht vermögend, fid eine Bors 
Rellung davon ju machen, bie ihm gleich wäre, und es würde 
allen Glauben überfleigen, man würde nicht, vermögend 
ſeyn, es zu glauben, wenn es nicht durch die juberläffigften Bes 
tichte beurfundet wäre. 

Wenn man fagt, daß Etwas unfere Erwartung übertrefz 
e; fo ſteht hier eivartum; durch eine gewöhnliche Metonymie 

ie den erwarteten Gegenfland. Die Senncauffe eines Kuaben 
übertreffen unfere Erwartung, wenn fie größer Mad, als 
bie, are wir von ihm erwartet haben. 


Uebertreten. Berlegen. 


ueb. Berlegen if finnverwwandt mit Beleibigen „( S. 
diefes.) von einer andern Seite mit Beſchaͤdigen und Berfebren: 
©. Verlegen.) aber auch mit Nebertreten fommt es 
überein in der Bedeutung: einem Gefege, einer Price zuwider 
handeln. Wenn es heißt: 
Siehe, fo viele e ich die, und habe dein Sebot 
nie en Zabee Biene ich Die, wer 15, 29. ms 
fo Könnte auch: noch nie verkegt, dafür gefagt werben. 
B. Legen (Letsen, Ledsen) in Berlegen zeigt durch 
feine Endform offenbar, daß es abgeleitet iſt von einem alten 
ten oder Leden, Diefeg kommt überein mit dem lateinifchen 
Laedere, dem franzöfifhen Laid, verunftaltet, dem ſchwediſchen 
Led, dem dänifchen Leede, (die fo viel als Leid bedeuten,) und 
finder. fi), bei unfern älteften Schriftftellern, in der Form Lei- 
don, Leid zu fügen; welches Wort nur nod) in der Zufammens 
fegung Verleiden üblid, fonft aber veraltet ift, indem wir 
unter Leiden jetzo bloß: Leid empfinden verfiehen. 
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Leident’imo:in brueti 
 &0 manen Im Eeiden in der Seut 
u 
Die fehhern Lüfe, Dtft. V. 28, 258. 

Es hat alfo Legen, und verflärkt, Verlegen urſpruͤnglich: 
Leid, Nachteil, Verunftaltung, Unvollkommenheit zufügen, 
bedeutet; und iſt natürlicher Weife juerft von Körpern geſagt 
worden, welche man dadurch verleget, daß man Theile davon 
abſchneidet, abſchlaͤgt, zerreißt, u. |. f. FR 

Daraus erklärt ſich die Verſchiedenheit zwiſchen Verlegen 
und Uebertreten. Der Menſch nämlich uͤbertritt bloß 
Gefege und Pflichten, die ihm obliegen; er verle tze aber-audy 
Rechte, die Andere gegen ihn haben. Daß er diefe Rechte übers 
trete, wird nicht geſagt; denn Geſetze und Pflichten werden 
vorgeftellt, als etwas Befchränfendes, mas Srengen beftimmt, 
innerhalb welcher der Menſch fich halten foll, und uber welche 
er hinaus tritt, indem er dieſe Gefetze und Pflichten nicht achtet, 
fondern ihnen entgegen handelt. Rechte hingegen werben nicht 
als befchränfend, fondern vielmehr ais Schranfen’aufhebend, 
und Freiheit gebend gedacht, und daher iſt der bildliche Aus— 
drud: über fie hinaus treten, bei ihnen nicht angemeffen 
wol aber Verlegen; denn man thut einem Rechte Abbru 
und fchneidet ober reißt gleihfam Etwas davon ab, indes 
man bemfelben entgegen handelt. M. 


Uebervortheilen · Bevortheilen. 


ueb. Sich zum Schaden eines Andern einen Vortpeil 
“machen. V. Be in der Zufammenfegung mit Zeitwörtern bes 
tehet gewöhnlich die Handlung diefer Wörter auf den Gegens 
and, von welchem bie Rede ift. Ein Papier befchreiben, 
einen Acer befäen, bepflanzen u. ſ. f. Danach follte Jeman⸗ 
den bevortheilen eigentlich ausdrüden: ihm einen Vortheil 
verurfahen. Es bedeutet aber gerade das Gegentheil: einen 
Vortheil, den er hat, oder haben follte, ihm entziehen und ſich 
felber zuwenden. Adelung, welcher diefe Bemerkung macht, 
fucht fich dadurch zu helfen, daß er fagt: Vort heil habe ehe⸗ 
dem auch Betrug bedeutet. Uber boch gewiß nicht eigentlich 
und an fich felbft, fondern nur figurlich, in Verbindungen, aus 
welchen erhellete, daß von einem unrechtmäßigen Bortheile 
die Rede war. So in der Stelle aus Logan, melde Ade⸗ 
lung als Beweis anführt: 


Bürger find Büchfe sum (ümeicheln und ſchmiet 
DVorchein, beri den, finanzen und en — 


Vortheil war vielmehr eigentlich ein Theil, den Jemand 
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bei einer Vertheilung (einer Beute, Erbſchaft) vor Anus 
dern voraus befam; und davon nachher jeder Nutzen übers 
jaupf. Won dem Begriffe des Unrechtmaͤßigen führt diefer 
usdruck an fich felbft fchlechterdings Nichts mit fih. Es kann 
alfo arand die Bedeutung von Bevortheilen nicht erklärt 
werden. J 
Man hat dagegen langſt die Bemerkung gemacht, daß Be 
in ber Zufammenfegung mit manchen Zeittöörtern auch die Bes 
- beutung diefer Wörter auf die handelnde Perſon, und nicht auf 
den Gegenftand, beziehet; es kann, wie Klopftod fih aus 
drückt, beide Richtungen, ſowol Hin ald Her, bezeichnen. 
Das fann fogar zuweilen bei einem und ebendemfelben Worte 
ber Fall feyn. Ich bin bedient, fann heißen: Andere dienen 
mir. — Sch fehrte in einem Wirthshaufe ein, too ich fehr gut 
bedient war. — Es fann aber auch heißen: ich diene Ans 
dern; fo wie 3. B. ein Sachwalter denen bedient iſt, deren 
Sache er führt. (S. Bedienter.) 

- Heraus nun erklärt fich der Sinn von Bevortheilen.— 
Be bezeichnet bier die Richtung Her. Yemanden Bevor⸗ 
theilen wilt ſagen: einen Vortheil von ihm zu fich felber Her 
ziehen. Es bat mit diefem Worte die nämlihe Bewandtniß, 
wie mit Benugen. Jemanden benugen, oder überhaupt, 
einen Gegenftand benugen, heißt auch nicht: demfelben einen 
Nusen bringen, fondern: einen Nuten von ihm fich felber w 
wenden. Oder wie mit Befommen. Wenn wir 5. B. 
einen Fremden befommen; fo till das nicht fagen: wir kom⸗ 
men zu dem Sremden, fandern: der Fremde forımt zu und. 

Webervortheilen unzerfcheidet fi von Bevortheis 
en durch den Nebenbegriff von Lift, Verſchlagenheit, Klug⸗ 
beit, wodurch derjenige, der Jemanden überbortbeilt, 
über diefem, ihm überlegen if. Daher wird übervortheis 
len hauptſaͤchlich in folden Verbindungen gebraucht, wo von 
einem Bevortheilen durch überlegene Klugheit oder Argliſt 
bie Rede iſt. oh , 

Habe ih euch mit Hinterliſt gefangen? Habe ich Jemanden 

übernorcpeilee? . 2 Kor 1%, 36, 17. 

Auf daß wie nicht Abervortheilet werden vom Satan (als 

weicher uns am Meglifk weit überlegen iR), 2 a 411 





Uebrigens. Außerdem. 


Neb. Zu dem ſchon Vorhandenen noch. hingu kommend. 
Das ift der Begriff, den beide Nebenwoͤrter mit einander gemein 
haben. — Was ih von ber Sache gefagt habe, IR das Wefents 
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liche, worauf es eigentlich anfomme. Uebrigens — außer 
dem aber muß ich noch bemerken. V. Außerdem deutet 
dloß an, daß das Hinzukommende außer dem bereits Vorhan⸗ 
denen, nicht ſchon in demfelben mit enthalten, daß es alfo et⸗ 
was Anderes, etwas Neues fey, was noch hinzu komme. Es 
laͤßt aber völlig dahin geftellt, ob dies Alles fey, was ſich noch 

inzu fegen laffe, ober nicht. Dielen Begriff, daß es Alles fey, 
hließt Webrigeng ein; denn biefes Wort deutet an, daß 
das nod) hinzu zu’ Setende dasjenige ſey, was dag bereits 
gelte von ber in Rede ftehenden Sache noch übrig gelaſ⸗ 
fen habe. nn 

Sofern alfo 1) mit Ausnahme des bereits Geſagten von als 
lem Uebrigen, eine Sache Betreffenden, die Rede ſeyn foll, 
wird beſſer Uebrigeng, ald Außerdem gefagt. — Cr if 
ein wenig nelbifh; übrigens (in allen übrigen Stüden) 
ein edler Mann. Er tft außerdem ein edler Mann, würde 
unbeſtimmt laffen,_ob derfelbe in allen, oder nur in einigen ans 
dern Stüden edel fey. Es kommt dazu, daß Außerdem auch 
nid er elgtjulweren Baht, Ba Da Ei nd In ber 
ni gefagt zu wer , dele nicht in 
Meidifchen mit enthalten fey. “ 

2) Sofern dagegen bloß ausgedrückt werden ſoll, daß zu 
bem ſchon Geſetzten noch etwas Anderes hinzu gefegt werben fol, - 
le, ohne anzudeuten, daß dies gerade alles noch übrig Gelaſ⸗ 
fene ſey, wird richtiger Außerdem, ald Webrigeng ges 

. fagt. — Die Bekanntfhaft mit diefem Manne ift mir. eh 
viel werth. Er ift ein geoßer Gelehrter, und anßerdem fehr 
efällig, und theilt ih gern mit. „And Uebrigeng fehr ges 
Filig wuͤrde hier unvichtig feyn; denn ich will feinesweges 
andeuten, daß die Gefälligfeit alled Uebrige fey, was ich 
von dem Manne zu fagen habe, — — Mein Rucfdher befommt 
reißig Thaler Lohn; außerdem fünf Thaler zu Weihnachten; 
ferner ein Meßgeſchenk unb alle Jahre eine neue Kleidung. Hier 
würbe Uebrigens nicht anflatt Außerdem fliehen fönnen, 
fonbern nur dann zuläflig feyn, wenn nach bemfelden weiter 
Nichts mehr folgte; denn fo find bie fünf Thaler zu Weihnachten 
‚nicht das Webrige, was der Kutfcher außer feinem Lohne noch 
—befommt, fonbern es gehören auch das Meßgeſchenk und. die 
neue Kleidung noch mit dazu. (S. Son. Außerdem.) 


Um. Bir. 

eb. Kommen darin überein, daß fie ald Vorwoͤrter ges 

braucht werden, einen Zweck, ingleichen auch, einen Preis ans 
zudeuten. 

ononemit. v3. | " 27 
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a —— ——— tim. 
Mein Haupt und mein Leben zu erhalt: der Zwerk meineh 
. Gehtens. Das föunte auch beißen: u 
Jett feche ich um mein Haupt und um mein Leben. 
tehumg auf ben Be; des Preifes fagt : & 
. ih um, oder: ee bee Bedies a 
leifprache, welche Weitläuftigfeit liebt, auch wol Weitſchwei 
figfeit nicht verſchmaͤhet, pflegt beide Ausdrücke zu verbinden, 
und zu fagen: er hat das Haus um und für Laufend Thale 


gekauft. . 
2. Um lautet in den älteflen Denfmälern ber teutfäre 
Sprache Umbi: der 
Umbi kidancka 
Um die Gedanten. Kero 8.7. 


In biefer Form des Wortes ift feine Uebereinſiimmung mit den 
get chen ug: nicht zu verfennen. Später wurde, mit Dep | 
fung des Endlautes, Umb gefagt: ! 
khein wort er umb die bürger west. Theueerd. 8. 


Ju diefer Form fommt e8 mit dam lateinii Amb in Ambire 
überein. Endlich ließ man auch das 3 nod) weg und fante Um 
Urfprünglich deutet das Wort auf Bewegung, die an einen 
Dinge fo hin gehet, daß fie daſſelbe einfchließe; wie z. B. men 
man um bie Stadt gehet, wenn man ein Tuch um ben Kl | 
bindet, u.f.f. Eine folhe Bewegung aber Lann in verfchiede | 
mer Abſicht betoirft werden: bie Sache von allen Seiten zu be 
trachten, fie zu bedecken, zu befchügen, u.f. f. Aug biefen ver | 
ſchiedenen Abfichten, und aus den verfchiebenen Merkmalen, | 
welche ber Begriff einer folchen Bewegung einfchließt, laffen fd 
bie verſchiedenen Bedeutungen ableiten, in welchen Um jet 
gebraudt wird, zumal, wenn man bedenkt, wie häufig dad 
umliche auf das Zeitliche iſt übertragen worden; welche 

allerdings auch bei unferm Ausdrude gefchehen iſt; wie z. B. in 
der Redensart: Um Pfingften werde ich eine Reiſe machen. 

Inſonderheit geht man um eine Sache auch herum, in det 
Abſicht, ihr-beisufommen, fie oder in-Anfehung ihrer irgend € 
was zu erreichen; mag es dabei übrigend auf den Vortheil ode 
den Nachtheil derſelben abgefehen feyn. Darauf beruhet cı 
daß Um auf dad Beftreben, einen Zweck zu erreichen, hinweilet; 
welches bie erfte Bedeutung twar, in welcher esmit Zur fd 
berührt. ber es finbet fich hiebei eine doppelte Verſchieden⸗ 
heit zwiſchen beiden Wörtern. Denn 

1) Um beutet auf dag Streben, nach bem Ziwede, Mit 
aus dem Gefagten erheßet. Kür drückt von biefem Degrift 
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Nichts aus; fondern fein Slun iſt zum Beſten, zur Befdcdes 
rung bee Zwecks,” (S. An ra —* — sr. Pe 
Es gehet alfo auf dag Gegenſtaͤndliche, indeß Um das Perſoöͤn⸗ 
liche andeutet. 
2) Wer für einen Andern handelt, der hat immer das 


Befte deffelben zum Zwecke. (©. Für. Bor.) Um fann, dem . 


Obigen zufolge, auch duf jeden andern Zweck hinweiſen. Der 
Menfchenfreund ift thätig für feine Mitbrüder, indem 'er ihe 
Wohl aus allen Kräften Ir befördern ſucht. Ein eat gibt 


ſich zuweilen aud) die größte Mühe um feinen Nächten; aber 
keinesweges in der ot, zum Beften beffelben zu wirken, fons 
bern ihn ind Verderben zu flürgen.\ 

Die Ausdrüde: 


3 kaͤmpfe fuͤr mein Leben; 

ch kämpfe um mein Leben; 
find alfo Yeinesweges einerlei. Der letztere fagt: ich ſtrebe 
durch) den Kampf mein Leben zu erhalten. Der erftere drückt 
aus: der Kampf dient zur Erhaltung meines Lebens. 

„Die weite, oben erwähnte Bedeutung, welche Um mit 
Fuͤr gemein hat, ift noch in einem entfernten Grade abgeleitet 
und figüclih. So wie man naͤmlich um eine Sache herum ges 
bet, fo kann eine Sache gleichfam um ſich felbft ſich bewegen, 
wie 3.2. die Erde, indem fie ſich um drehet; aber aud) um 
eine andere Sache, indem beide ihre Stellen vertaufchen, wie 
. B. wenn man feine Stiefeln umziehet, den rechten an den 
iinfen, und den linfen an ben rechten Fuß. Hievon hat Um 
die Bebeutung bekommen, daß e8 gebraucht wird, auf den Preis 
einer Sache hinzumweifen, denn die Sache und der Preis werden. 
umgetaufht, umgemwecfelt. Die Sache tritt bei mir in die 

" Stelle des dagegen tveggegebenen Preifes, und bei dem Andern 
ber empfangene Preis in die Stelle der weggegebnen Sache. 
Preis und Sache gehen gleichfam um einander herum, eins 
die Stelle des andern einzunehmen. ı 

Fuͤr meifet auf den Begriff des Preifes einer Sache, weil 
es in der Bedeutung von Anftatt überhaupt gebraucht, (©. 
Für. Vor.) und der Preis anflatt der Sache gegeben wird. 

Jedoch entfichet dadurch, auch in dieſer Anwendung beider 
Ausdrüde, eine Verfchledenheit, daß Um Etwas von feiner 
obgedachten erften Bebeutung, nämlich von dem Begriffe des 
Deftvebens, mit herüber nimmt; von welchem, wie ſchon bes 
merkt, Kür Nichts enthält. Ey babe das Haus um taus 
fend Thaler erfauft, deutet als Nebenbegriff an, daß ich mich. 
beftrebt habe, das Haus, oder eigentlich noch mehr, daß ber 
Verkäufer ein Beftveben, eine Begierde gehabt hat, bie taufend 
Thaler zu erlangen. Davon fagt Für gar Rice. Ich habe 

" 7 | 


x 


der — (Die Sefannt, (&. Her. Hin.) genial 

auf ben Punkt, von weichem ‚eine Bewegung —5 — 

terminus a quo,) wie z. B. in einem betannten 
Vom Himmel hoch da lomm' id her. 


So auf) In Zufommenfegungen, wie Herab, Heraus, Di 
vor, u. ſ. f. 
Er Fe en — Sa 
Alein, wenn dies auch bie eigentliche Bedeutung von Her f} 
fo if fie doch fonekdochifch erweitert worden, dergefalt, “ 
Her zur Anbeutung einer jeden Kichtung überhaupt gebter 
wird, nie in ber Kegel mit Yusnahme derjenigen, die 84" 
eine Sache gehet, ihr ſich nähert; teil man für diefe ein gr 
deres More (hin) hat. So weiſet Her’ 1.2. auf die 
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tung. und Stellung neben, ober vor ober hinter einer 
Sache, und zwar fomol dem Raume als der Zeit nach. Man 
gehei neben einem Wagen herz ein Bebienter gehet hinter feis 
nem Herren ber, zuweilen audy vor ihm her, wenn er ihn ans 
melden fol. Man luftwandelt, um die heitere Luft zu genies 
Een, und nebenher (zugleich) macht mar Beobadjtungen über 
vorkommende Kräuter. Der Morgen eines Tages iſt oftmals 
beiter und hinter her folgt doch) Regen; befonders, wenn dem 
aufgange der Sonne ein ſtarkes Morgenroth vorher gegans 
u 


Diefe allgemeine, auf Richtung überhaupt gehende Bedew 
tung nun hat Her in den Wörtern Herum und. Umher; 
beun fie weifen auf eine, um einen Gegenfland gehende Nichs 
uns ober Stelung. Vor einem terminus a quo iſt hier gar 
nicht die Rede. ‘ 

Wie find fe aber, unter ſich ſowol, al$ von dem blotzen 
um verfchieben? Nach einer bekannten Regel enthält in fol 
Sen Zufammenfeßungen, wie diefe, der legte Theil den Haupts 
begriff. In Umber alfo bezeichnet Her, in Herum bages 
gen Um ben Hauptbegriff. Bei dem letztern Worte wird folge 
ich sehr auf den Begriff des Einfchließens, oder des Kreisartis 

1, bei den erfteru mehr auf den Begriff. der Richtung geſehen. 
Ime —E 


und das hierin urzer Behlerpatte iſt eben ber Grund, wes⸗ 
wegen Herum in ſolchen . 
Nur nicht in allen Faͤllen, wie Adelung wi. Vielmehr, wo 
es auf ben Begriff von Um ausfchließend ober vorzugsmeife 
anfonmet, da ig Umber weniger richtig, und alfo unedler, ais 
Herum. — Ein Mantel, der gegen Wind und Wetter ſchu⸗ 


und 

aber nicht umher i igentli 
Sebrauche. Bir fchweifen mit unfern Gedanfen umher, aber 
Be eu wenn wir fie bald hiehin, bald dorthin ri 


Herum —RXſe duch ihr Her ren 
rücklich ‚, Um dagegen t, ſo 
Fed in fofern unbeftimmter ift. Daher fommt es a) daß Un 
in vielen Zälen gebraucht wird, wo Umher und Herum 
nicht anwendbar find. Man fagt z. B.: id) fonnte die Kilr 
wol ertragen, id) hatte einen guten Mantel um; aber uift: 
herum, und noch weniger: umher. (S. auch Um. Für.) 
Eben biefe größere Unbeftimmtheit läffet es b) zu, Daß Um al 
äußerlich mehre Geftalten annehmen fann; denn es wird nik 
bloß, wie Herum und Umher, als Nebenwort gebraud, 
: fondern auch, und zwar hauptſaͤchlich, als Vorwort, — Je 
manden um ben Hals fallen — um diefen Preis, — und ak 
Bindewort: 
Ich habe nicht in die Lotterie gelegt, u m reich zu werden, fm 
dern um Andern Gutes zu Fr “dr — 
©) Aus demſelben Grunde wird auch oͤfters, zur nähern Beſtin 
mung des Um, zuweilen freilich auch nur zu einer gewiſſen Ber 
flärfung, noch Umper, oder Herum, oder auch bloß Het, 
binzu gelegt. Ja, es gefchiehet dies auch wol bloß zu einer ge 
wien Abrundung ber Kede, . | 
Dein Weib wied fern, mie ein feuchtbarer Weinſtock um dr 
Haus herum, deine Kinder wie die Deblzmeige um deinen Zid 
der. Pf. 123 3. 


3) Bon Kings fage Adelung, daß es nur in Berbiv 
bung mit Um, Umber, ober Herum gebräuchlich fep. & 
ift indeffen nad feiner Zeit üblicher geworben, biefes Wort auf 
für ſich allein zu gebrauchen: 

Fuchtlos horcht auf feine Winke ” 

Rings ein Dienerheer. Meißner 
Und noch häufiger findet es fich bei Zeitwörtern, welche mit 
um ‚ppfammen eſetzt find; nd dann wenigfteng fein abgefon 
berted Um — begleitet, und das vorhandene eigentlih 
nicht ihm, fondern dem Zeitworte zugehört. 
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Des Meeres rings umgebende Woge. Sqiller. 

Wie Rings von ben vorigen Wörtern verſchieden ſey, erhellet 
daraus, daß es den Begriff eines Ninges oder Kreifed aus⸗ 
brüdlic) anjeigt, und alfo in allen Zällen, too diefer feine Ans 
wendung findet, für die vorigen Wörter nicht’ geſetzt werben 
Tann. Man drehet den Wagen um, oder herum, aber nicht 
rings, wenn man um kehren will. Hätte man ifn-rings ges 
drehet; fo wuͤrde ex wieder in der namlichen Richtung ftehen, 
wie vorher. Man fährt beim Zweifampfe mit dem Hleber ums 
ber, bald hiehin, bald bahin, aber nicht rings umher; 
denn ba man ihn niemals hinter fich, oder auch nur ganz zur 
Seite bringt; fo befchreiben feine ne keinen King 
oder Kreis. Als aber dem heiligen Geber befohlen ward: 

Nm einen Ziegel — entwief darauf die Stadt Jeruſalem; 
made eine Belagerung — — und felle mis singe um fie ver; 

fo follte er fie mit einem ganzen Kreife folcher Boͤcke von allen 
Seiten einfchließen. \ 

Anm. Sch habe oben gelost, daß Her gewöhnlich auf 
den terminus a quo einer Bewegung hinweife. Eberhard | 
hält dieg für die allgemeine Bedeutung biefes Woͤrtchens. Rich⸗ 
tiger ohne Zweifel, als wenn Adelung fagt, es bezeichne 
eine Bewegung nach dem Redenden zu;” wie Eberhard 
gründlich beniefen bat. Aber in allen Fällen iſt jener Begriff 
dennoch nicht paffend. Wenn ich fage: 

Mein Freund ip ein fchlechter Reiter; neulich, das hat er mie 
feiber erzählt, warf ihn fein Pferd ab; er vaffte fich zwar ges 
[hwind wieder auf, und lief ihm her, aber er konnte es 
nicht einholen; 


fo ift Bloß von dem terminus ad quem ber Bewegung, aber 
nicht von ihrem terminus a quo, und noch viel weniger von eis 
ner Bervegung nach mir (bem Rebenden) zu die Rede. Eben 
fo, wenn man im gemeinen Lehen fagt: . 
So alt er iſt, fo it er doch immer noch hinter den Weibern her. 


Auch unfre älteften Schriftſteler gebrauchen Her — Hera 
bei Fed lautend — in ber. Bebeutung, in welcher wir jegt 
Din fagen: 

Ni habes, quad sie, Fromin, 
Berge 
’ ’ R 
koͤnnte. 
. En delug-u man a eg 5% 
Um alfo den wahren Stammbegriff von Her zu finden, 
dee bei allen Anwendungen biefed. Wörthens zum Grunde 
. liege, baͤtte ich, wenn es bei biefer Aohandlung darauf anges 


t: 
Nin sind swistrijas is her ar umsis? 


Gind nie Die Eweftrrn Deffeiben hier bei uns? ° 
mad fpäter erft: nad) hier zu, in ber NRichtung gegen hie, w 
8 in ber Zufammenfegung mt Zeitnörtern audı Hr late: 1 
arrich 
Die gehet (ommt) bee! Up. Ent. u. 


Dem zufolge würden Umper und Herum urfpränglih 
feet alt: um hier, um diefen Punkt, um biefen Eeg» 
, ausbrüden; alfo auf eine ganz beftimmte, zu aller 


wit den Fingern Richtung 3 des 
Babe u Biete Seflmumthet naht an 6b Sat fonsenn wi 





Um. Ungefähr. Belläufig-, | 


neb. Werden gebraucht, einen Drt, einen Zeitpunkt, rt 
eine Größe, nicht genau, fondern nur annähernd zu befin | 
men. — 1m biefe Gegend wohnt ein alter Bekannter von mi. | 
Ich habe ihn vor ungefähr zwanzig Jahren ein Mal befudt; 
ex hatte gerade große Gefellichaft, von beiläufi 4 funfſigz Pe 
ſonen — Dies tft die Bedeutung, weiche dieſe Ausdrude mi 
einander gemein haben, und von Beldher bier nur die Rede # 
8. 1) Sie unter(heiden ſich aber zuvorderſt dadurch/ daß Un 
gefähr auf etwas Perfönlihes, Um und Beiläufig ade 
auf etwas Gegenftändliches gehen; denn Ungefähr bradt e 
gentlich aus, daß wir das zu Beſtimmende nicht genau gt 
wahr werden, es nicht genau fennen. (S. Etwa. Ungt 
fähr.) Um deutet auf einen Kreis, innerhalb deffen das is 
Mede Stehende liege; (©. Um. Umper.) und beiläufis 
fagt, daß das Ungegene demfelben nahe fey, gleichfam ut 
bei bemfelven hin laufe. j . 
Eben fo, wie wir unfer Um in der hier erwaͤhnten zu 
tung, Ebrauchen auch die Lateiner ihr Circa, (von dem de! 
teten Circus, a, um, freisförmig, wovon es vermuthlich DM! 
fogenannte ablativus ift; fo daßıe® eigentich: {m Kreife, and 
druͤckt,) wie auch Circiter; denn fie fagten 5. B. ö 

Ciroa eandem horam, mm eben die Stunde. Liv. 4857 
Octayam circiter horam, um die achte Stunde, 
. Horn. Ep. u zhl 
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In mittlern Batein bejeicinet Ciroa, was & dann freilich 
auf bie eigentliche Bebeutung von dem alten Circus beziehet, 
eine folche Nachtwache, welche umher gehet, la Konde bei den 
Franzoſen. 
Circa — vigilia, — quia qui urbium custodiae invigllant, 
muros olrcumeunt. Du Fresne, 
Nicht minder wurde bag griechiſche ec, um, ebenfalls auch in 
dem Sinne gebraucht, von welchem hier die Rede ift. 


Tlegı ueonußgsev, um Mittag, Apoſtels. 22, 6 


2) Ein Kreis um eine Sache fann weiter und enger ſeyn; 
er kann auch bie Sache unmittelbar. berühren, wie z. B. ein Reif 
den man um ein Faß fehlägt. Daher fommt eg, daß Um aud), 
gebraucht wird, einen Zeitpunft völlig genau Er beftimmen. . 
Wenn bie Sternfundigen vorher fagen, dab eine Mondfinfternig 
einen geroiffen Tag bes Abends um zehn Uhr anfangen werde; 
fo heißt das: ganz genau zu dieſer Zeit. Beiläufig zehn 
Uhr, und Ung er br gehn Uhr, werden niemals in biefem 
Sinne gefagt; denn was nur bei oder neben einer Sache hin 
läuft, ift nicht diefe Sache felbft, und was man nicht genau 
gew a vn wird, oder überhaupt keunt, das kann man nicht ges 
nau beflimmen. . \ 

8) ‚Beiläufig wird von Adelung in die Kan; eleifpeas 
he veriwiefen. Neuerer Zeit if es indeflen in Gärten ber 
Groͤßenlehte öfters gebraucht worden. Sinfonderpeit, wo von 
Größen die Rede ift, die aus Erfahrung entnommen werben 
moͤſſen; wenn entweder ihre vollfommen genaue Beobachtung 
nicht möglich geweſen, oder ihre fehärffte Beftimmung zu dem 
eben ‚vorliegenden Zwecke nicht erfoderlich if. Es iſt zu 
wuͤnſchen, daß biefes Wort nicht verloren ‚gehe; benn es führt 
einen Nebenbegriff mit fich, wodurch es von allen vorigen vers 
ſchieden if. Das ift nämlich .eben ver Nebenbegriff, daß auf die 
Beftimmung des in Rebe Stehenden weniger anlomme, daß fie " 
gleichſam nur Nebenfache ſey, und daher gerade nicht vollfoms 
men genau, fondern nur annähernd gegeben zu werben brauche. 
Diefen Nebenbegriff nimmt Beiläufig indie vorliegende Bes 
deutung aus einer andern mit heröber, in welcher es gebraucht 
— ad een I — m bie ‚nen. — 

mußte wegen eines wichtigen Ge na fen, 
und beiläufig wollte ich aud) dag neue FR eg 
aletn 4 De Befe akhewärde german haben, -— Em Ai iR 
al je fe nicht würde g I — 
zuwellen thigt, nur ungefähr vorzuſchreiben, wie viel 
ber Kranke von einer verordneten Arznei n foll, weil er 
nicht genan weiß, mie viel gerade das Angemeffenfte ſeyn 

‚werde. Er fagt dann etwa: nehmen Sie jede Stunde unges 


426 Ume 


&hr einen- Löffel voll, Etwas mehr ober’ weniger, je nachden 
gs mehr ober weniger Hitze verfpüren. Abe es —E den 
Worten nach Arafoaren teichtfinn verraten, wenn er ſagen 
wollte: der Kranke ſolle alle Stunden beiläufig einen Lfd 
voll nehmen ; denn dies würde andeuten, daß er die Beftimmung, 
wie viel der Kranke zu nehmen habe, für eine Nebenſache 

worauf nicht viel anfomme, da doch die Erhaltung ober Berti 
gung des Lebens davon abhängen kann. R. 


Umarmen. Umfangen. Umfaffen. Umfchlingen. 
u e b. Einen Körper von allen Seiten einfchließen. V. de 
bem Umfangen und Umarmen gefchieht diefes, uni fh 
ichfam inniger mit ihm zu vereinigen und alfo mit der leiden 
jen Liebe und Zuneigung, die nach dieſer Vereinigung 
firebt. Es umfangen ung daher Dinge, die eine angeuch 
me Empfindung auf ung machen; und bag iſt auch der Fal bi 
allgemeinen und leblofen Dingen, wenn fie perfonifizirt werden, 
Der Schmerz umfaßt, die Luft umfaͤngt. Umfaffen 
eigt BIoß die Förperliche Handlung felbft an, es wird daher auf 
Kr lebloſen Körpern Umfaffen, und Umfangen nur bi 
Menfchen gebraucht. Wenn man eine Garbe wegtragen til, 
fo umfaßt man fie mit beiden Armen. Das Gelb if 
ſchwer, als daß man fo viel tragen fönnte, al man umfal; 
en kann. Ein Verfolgter fuchte fid) bei den Alten in einm 
Tempel zu retten, beffen Altar oder Bildfäule er umfaßte. 
Die Begriffe von Umfangen und Umarmen fickt 
mehr in einander. Indeß ſcheint der Gebrauch den Unterfhie 
pe bemäßeen, dag Umarmen zubörderft den Eingeſchloſſenen 
rührt, Umfangen ihn aber au) in einiger Entfernung und 
ohne Berührung einfehließen kann. . 
\ Wie ward mic, Königin! 
Als mir der Säulen Pradt und Siegesbogen 
Entgegenfieg, des Koloffeums Sherelichkeit 
Den Staunenden umfing. — — Schillet. 
Hienãchſt kann fi) Umarmen nur auf bie ganze Perſen 
vhne Beftimmung eines befondern Theiles ihres Einen beies 
en. Umfangen hingegen auch auf einen befondern Te 
Zwei Freunde umarmen fid) mit aller Inbrunſt der Zärtlidy 
Feit nad) langer Abwefenheit bei ihrem erfien Wiederfehen. DA 
Water umarmte feinen verlornen Sohn, als er reuig zuiim 
Aurädtete Ein diebender aber umfängt die Kuie (dad 
‚Gebieters, um ihn zu erweichen, . 
Silakiär wenn bin item Radem Wie 
iger wenn 
. Mein unbefgeimer Ara Amfänge. Ramler. 


J 
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umſchlingen wird nur von einem biegfamen Körper ges 
fagt, der ſich in mehren Kreifen um einen andern herum biegt. 
Der Epheu umfchlingt den Ulmbaum, indem er fich in meh⸗ 


rern Ringen herum windet. Er wird daher genauer mit dem. 


Baume vereinigt, den er umfchlingk. Es deutet daher auf 
eine feftere Vereinigung bei der Umarmung; denn biefe will 
man anzeigen, wenn man von Perfonen fagt, daß fie fich in ih⸗ 
ren Armen feſt umfchlungen bielten. 


Im uneigentlichen Sinne deutet daher Umfaffen bloß \ 


auf die Größe der Ausdehnung, umfangen und umarmen 
auf Liebe und Zuneigung. Newton umfaßte mit feinem Vers 
flande das ganze Weltall, und Leibnig umfaßte alle Zweige 
der Wiffenfchaften, indem ſich der Erfiere aus feinem Gefege 
ber allgemeinen Schwere alle Stände und Bewegungen ber 
Himmelsförper entwickelte und ber Letztere von den wichtigſten 
Begriffen und Wahrheiten in den Wiffenfchaften eine deutliche 
Erenutniß hatte. Taſſo aber umfing mit der warmen Lies 


be bes Genies die ſchoͤne Idee von feinem befreiten Feruſalem, 


als ſie in ſeiner Sele herdorging. 


Umgang. Bekanntſchaft. 

Web. Die Verbindung, die dadurch zwiſchen Perſonen 
entfteht, daß fie ſich einander fennen. VB. Nach Gottfheds 
Meinung ift Bekanntſchaft eine nähere Verbindung unter 
denfelben, als Umgang. Diefer Unterfchied iſt aber völlig 
gegen allen Sprachgebraud), denn es verhält fic damit gerade 
umgefehrt. Zu der Befanntfchaft kann ſchon eine fehr ges 
ringe und entferntere Verbindung felbft unter Abweſenden hin⸗ 
veihen, zum Umgange gehört eine genauere, und zwar zwi⸗ 
fchen Perfonen, die öfter mit einander in Gefellfchaft find, und 
fih gepenleitg auffuchen, um die Vergnügen ihrer Geſellſchaft 
zu genießen, 

Perfonen koͤnnen durch ihren Briefwechſel in Befannts 
ſchaft mit einander Yerathen, und dieſe Bekanntfchaft 
durch fleißigen Briefwechſel unterhalten: da fie ſich aber nie gefes 
km, nie einander befucht haben, oder fonft mit einander in Gefells 
ſchaft geweſen find, fo kann man nicht fagen, daß ſie mit eins 
ander Umgang haben. Wer mit vielen Menfchen Umgang 
bat, der hat auch mit vielen Bekanntſchaft; es kann aber 

‚Jemand mit vielen Bekanutſchaft und doch nur mit wenis 
gen Umgang baden. — Man fann ferner durch einige geles 
gentliche Unterredungen mit einem Menfchen Bekanntſchaft 
ae ohne es je zu einem Umgange mit Bm kommen zu 
laſſen. 


8. Uns 


Umgehen. Vermeiden. Weiden. 

Med. Etwas nicht zu berüprenfireben. — Es gibt Ins 
de, die bei ihren — ſen bie großen Staͤdte A ven 
meiden und umgehen, weil fie lieber auf dem Lande fih 
aufhalten mögen. — Eben fo aud) in dem umeigentlichen Ge 
braudye. Mer in ber Erzählung feiner Lebensgefdyichte eine du 
gebenheit abfichtlich nicht mit erzaͤhlt, weil der Antheil, dene 
baran gehabt, ihm, feiner Meinung nad), nicht zur Ehre ge 
zeichte, der meidet, vermeidet, umgehet diefe Erzähkung. 
V. Meiden druͤckt eigentlich bloß dag angegebene Beſtreben 
Vermeiden gen eben baffelbe mit feinem Erfolge auf, 
se: Meiden.) — Ich meide alle Zufammenfünfte mit div 
ſem Menſchen, aber immer kann ich fie doch nicht vermeiden, 
weil ich zuweilen Geſchaͤffte mit ihm babe. . 

Du tebſt nicht, wie du Ip; Des Äenet Die Gemein, 
Daß Lehr und Leben nicht bei die im’ überein. 
Sie irret; du biſt recht; du zeigen und mie beiden, 
Dusch Lehren, was zu hun, duch Thaten, was zu meiden, | 
Grophius. | 
Bon Umgehen (mit dem Tone in der Mitte; denn Um | 
eben, einen Ummeg machen, welches den Ton im Anfang 
, gehört nicht dieber) unterfeheiden ſich beide Ausprüde uf 
folgende Art. Wer einen &egenftand umgehet, ber nähert 
Ich doch demfelben, und gehet nur neben demfelben bergefiak 
weg, daß er um ihn herum kommt, ohne ihm zu berühren. 
Wenn er hingegen, um ihn nicht zu berühren, gar nicht in die | 
Gegend ſich hinbegibt, wo derſelbe ſich befindet; fo Fann mar 
nicht fagen, daß er ihn umgehe, twolaber, daß er ihn weide 
und vermeide.. Diefe Ausdruͤcke haben alfo einen weiten 
Begriff, und begreifen folglich mehr unter ih, als umge 
den. Dagesen ii umgeben in ben Sällen ber erfien Art, it 
welchen e8 Anwendung findet, ein beftimmterer Ausbrud, « 
Fan ae en abe es ei Mecfnal mi [2 
,was bie letztern J 

So auch in vn uneigentlihen Gebrauche. Wer eine De 
gebenpeit erzähle, und die Erzählung abſichtlich fo dreht und 
endet, daß er einen getwiffen Hınfland, den er nicht erwaͤbnen 
will, verfchtoeigen fann, der umgebet biefen Unfland. 3 

abet 


hingegen bie ganze Erzaͤhlung unterläßt, um jenen Umfland 

du eroähnen. ber Km und ——— denſelben/ 

er umgehet ihn nicht; denn er gehet gleichſam in bie Gegend, 
wo berfelbe ift, ger nicht hin. Won bem erſtern aber brückt mas 
ſich beſtimmter aus, wenn man fagt, daf er einen Umſtand ums 
sehe, als wenn man fagte, daß er ihn meibe oder vermer 
de; denn Umgehen deutet mit an, was Meider um 
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Bermeiden dahin geftellt laſſen, daß er ſich auf eine Erzaͤh⸗ 
kung eingelaffen habe, two jener Umftand mit zu dem Zufaumens \ 
bange der Begebenheiten gehöre. B 
Paulus fihreibe feiner Gemeine vor: 
Meidet allen böfen Schein! 1 Theſſ. 5, 2 

Luther hat hler den angemeſſenſten Ausdruck gewählt, ber ſich 

jebrauchen ließ; denn Umgehet wuͤrde zu wenig, Vermei⸗ 
der zu viel gefage haben. Mir follen nämlich nicht bloß um den 
böfen Schein gleichlam herum gehen, ſondern auch, wo möglich, . 
gar nicht dahin gehen, wo er und treffen fönnte, Dies lehtere 
würde Umgehet nicht mit auegebediht haben. "Dagegen wird 
das eifrigfte Beftveben, keinen böfen Schein ſich juiniepen, doch 
nicht immer wirtklich n. Es gibt fogar Falle, wo gerade 
das rechtſchaffenſte en und Gefahr bringt, ung demſel⸗ 
ben augzufegen. Allen böfen u vermeiden, würde. 


"alfo eine Foderung ſeyn, die zu weit ginge. m. 





Umgekehrt. Verkehrt. 
Ned. Ueberhaupt was eine von einer andern verſchiedene 
Stellung hat. V. Umgekehrt bezieht ſich aber auf die bies 


Stellun; bie rechte feyn oder nicht, verkehrt 
— Per An e bie zechte if. en das Bild eis 


ned Menfchen fo in der Hand halte, daß der Kopf unten ift; fo 


fagt man mir: Sie mäffen es umgekehrt halten, fonft ſteht 


. das Bild verkehrt, das heißt: ich muß es umkehren, oder 


ihm eine der bi engen tgenengefeäte Stellung geben ‚ fonft 


Viele glauben ohne Grund, daß ſich die Gegenftände auf 
ber Respekt verkehrt abbilden, und baß fie bie Sele, um 
je recht zu feben, fi umgekehrt vorſtelle. Umkehren 
it: einem Dinge die ber bisherigen enthegengefegte Stellung, 
verkehren: bie unrechte Stellung geben. Daher wird 
auch verkehrt von fittlichen Gegenftänden gebraucht, wenn 
niche recht find, ald: verkehrte Handlungen, bie nicht 
fo find, als fie ber Klugheit und Vernunft nad) fepn follten, 
Wer aber bisher lafterhaft gelebt hat, muß umkehren und ven 
Weg ber Tugend befreien. (S. Link. Linkiſch. Berfebet.) 


Umhang. Borfang. Sardine. 


uUeb. Ein Städt Zeug oder einem Zeuge ähnliches Ding, 
das eine Sache verhüllet. ®, Gardinen find die Umhaͤn⸗ 
ge um Betten und Vorhänge vor den Fenſtern. Diefe Bes 
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deutung woͤrde ſehr degrelflich ſeyn, wenn dieſes Wort von fe 
nen ſinnverwandten dag Ältere wäre; denn der Teutſche würde 
an feinen am längften befannten Gegenftänben, den Betten und 
Zenftern, diefe Bequemlichkeit damit benannt haben. Man ki 
tet es zwar von dem franzöfifchen Courtine, engländifde 
Couriain, und diefe von dem barbarifchen Latein Cortina her: 
allein wir baten noch in unferer Spradhe Epuren, die auf dat 
Stammwort: Gard, Umgebung, Umyäunung, hinweifen, un 
von biefem leitet es Wachter nicht ohne alle Wahrfcheinlichteit 


Nachdem aber die Teutfchen mehrere Gegenftände bed 
Luxus fennen gelernt, bildeten fie ohne Zweifel für biefe bie als 
gemeinern Worte: Borbang, Umhang, bie aber doch in iy 
ver Zufammenfegung ein beftimmtered Bild barftellten. So wat 
das Tuch, welches, wenn es herabgelaffen wird, vor hm 
Schauplage in einem Komöbienhaufe hängt, das Tuch, dat 
man vor ſchoͤne Gemälde hängt, ein Borhang, das Zudı, 

- dag um ein Bogelbauer hängt, um es bunfel zu machen, ein 
Umhang; denn ein Vorhang ift nach feiner Zufammenls 
gung dad, was dor der Sache hängt, fo wie der Umhans 
das, was fie von alen Seiten umgibt. 





Umſchlagen. Sich ändern. 


ueb. Diefe Ausdräce werden von einem Dinge gefagt; 
fofern eine Beſchaffenheit oder Überhaupt, itgend eine Dr 
ſtimmung beffelben aufgehoben wird, und eine andere in dert 
Stelle tritt. — Wir hatten heute früh fo ſchoͤnes, beiteres 
Wetter; aber ſchon um Mittag ift es umgefchlagen, hate 
fid geändert. 3. Sich änderm bezeichnet den angegeh 
nen Begriff ganz allgemein; denn offenbar wird ein Ding au⸗ 
ders, als e8 war, wenn es irgend eine. Beftimmung, die # 
hatte, welche diefe auch ſeyn mag, verliere und dafür eine, de 
es nicht hatte, bekommt, felbft wenn biefe in dem bloßen KRicht 
fepn der erftern befteht. Umfchlagen hingegen führt Neben 
begriffe mit fich, die es mit jenem allgemeinen Begriffe noch ## 
bindet, und kann daher nicht in allen Faͤllen anflatt Sich au 
bern gefagt werden. 

uUmf&hlagen kommt nämlich nicht her, wie Abelung 
anzunehmen fcheint, von Schlagen in der Bedeutung: pliß 
ie fallen ; fondern von Schlagen in dem Sinne, in welchen 
es mit Arten finnverwandt iſt, wie z. B. in der Nedendart: 
feine Rinder (hiagen in das großmätterliche Gefchlecht; und 
in nelhem Sinne Geſchlecht felder von ipm herkommt, (& 

arten.) 5 u 
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Daraus ergibt ſich Folgendes. 1) Umſchla en ſchließt 
ben Begriff einer ſehr merklichen, auffallenden Veraͤnderung ein⸗ 
den Sich ändern garnicht hatz welches vielmehr auch gefagt 
wird, wenn die vorgehende Veränderung. aud) noch ſo klein 
und unbedeutend ifl. Wenn es den Nachmittag um Einen Grad 
fälter geworden ift, als eg den Vormittag war; fo hat zwar dag 
Wetter fich geändert, aber, daß es Umgefchlagen fey; 
wird Niemand fagen. Wol aber fagt man dies, wenn auf eis 
nen heitern Vormittag den Nachmittag Regenwetter gefolgt iſt. 
Der Grund hievon ift gedoppelt. Zuvoͤrderſt deutet Schlas 
en an, daß bag Geänderte zu einem Dinge von ganz anderer 
rt (wenn auch nur in gewiſſer Hinſicht, oder aud) nur dem 
Scheine nach) werde, als es vorher war; und dies kann nur 
durch eine fehr erhebliche Veränderung gefchehen, Sodann weis 
fet Um auf eine folche Veränderung ebenfalls hin; denn es gibt 
zu verſtehen, daß das Hinterſte nach vorn, das Unterfte zu oberft 
5 Dos Ding um gefehrt und gewendet werde. ( S. Um. 
ür. j 1 J 
Qumſchlagen hat ferner den Nebenbegriff, dafl die 
Veränderung plöglich erfolge. Diefen hat e8 aus Teiner audern 
Bedeutung, wo es plöglich Fallen anzeigt, mit herüber genoms 
men. Eine Vermifchung der Begriffe, die gar nicht ungewoͤhn⸗ 
lich if. (S. Laune. Grille) Wenn daher eine Berändes 
zung eines Dinges aud) noch fo groß und auffallend, aber nf 
allmaͤhlich erfolge iſt; fo wird von ihm doc) nicht gefagt, —9 er 
umgeſchlagen ſey, ſondern nur, daß es ſich geändert 
babe. Die ganz allmaͤhligen Veränderungen werden nicht bes 
merft, find nicht auffallend; baher gebraucht man bei ihnen Um⸗ 
fhlagen Emm nicht. Wenn zu Anfange des Auguft eine Wärs 
me von fünf und zwanzig Grad herrſcht, und nad, und nad) all 
maͤhlich abnimmt, bis endlich zu Weihnachten eine Kälte von 
fünf und zwanzig Grad eingetreten iſt; fo hat die Witterung frei 
lich in der Zeit ſich mächtig geändert, aber man fagt nicht; 
daß fie.umgefchlagen fen. 
8) Umſchlag en wird befondersim nachtheiligen Verſtan⸗ 
de gebraucht, fo daß es Sich verfehlimmern ausbrüdt. 
Das Bier, der Wein, ſchlagen um, menn fie plöglich fauer 
werden. — Kinder rar Um, nenn Te ne bau Mu 
den, Adelung, 
So habt ihr — in, das mir wol gefiel, daß ihe ein 
— *8 aaa en San 
ein Zeglicher fodert feinen Knecht und feine Magd mieder. 
ger. 84,15. 16 , 


Der Srund von biefem Nebenbegriffe mag darin liegen, 
daß Umfchlagen auf eine plögliche Veränderung deufet, und 
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Die plöglidh erfolgenben Veränderungen nur gar zu oft Berfäln 
merungen find; denn 

aumaduch reift das æbſtilche. Gällien 


Sich ändern hat diefen Nebenbegtiff gar nicht, fondern lift 
unbeftimmt, ob die Nenderung eine Verbefferung ober Berfchlins 
merung fey. a, in manchen Verbindungen beutet es fogar auf 
Werbefferung. Die Sinnes an derung, in dem Gprachgebraw 
gerg Gottesgelehrten, iſt eine Sinnesbeſſer ung; und men 
———— 
ie, — 17 Li uichende e— 
ven Zuſtand zu verbeffern. MM 





Umfeßen. Tauſchen · Wechſeln. — Lmfaf. 
Tauſch · Wechſel. 

Ueb. Ein Vertrag zwiſchen Perſonen, wodurch fe it 
Sache eine ae 3 veräußern. V. de 
Taufch ift eine gegenfeitige Veräußerung von Sachen jeder 
rt und unter Perfonen jeder Art. Umfas iſt der Zaufh 

von folhen Sachen, welche eigentliche Waaren, ober Gegw 
. fände des Kaufhandels find, und von einem Kaufmanne an bt 
* andern veräußert werben. Wechfeln ifdie Vertauſchung vu 
» Gelde, wenn eine Münzforte gegen eine andere auch von Pr 
fonen, bie feine Kaufleute find, vertaufcht wird. 
Ein Gelehrter taufcht mit einem Buche, dag er entbehrtt 
kann, gegen ein anderes, das ihm nöthiger iſt, mit einem andert 
Gelehrten. Auf den Meffen aber fegen Vuchhänbler ihre De 
lagsartifel gegen die Verlagsbücher anderer Buchhändler UN 
"und von einem KRaufmanne, der feine Tücher nach Schwider 
fie, und dafür Eifen erhält, fagt man, daß er feine Tädr 
gegen Eifen umgefegt habe. Wer aber Gold gegen 

el ober umgefehrt dertaufht, der fagt, daß er gemed’ 
e e. 


Diefe Operation hat ohne Zweifel die Veranlaffung, da 
man ſolche Hanbfchriften, welche ein Kaufmann dem andern) 
földt, daß. er eine gewiffe Summe Geldes dafür dezabien ſu 
Wecfel genannt hat. Ein gelehrter Geſchichtforſcher u 
De von Martens, hatüberzeugend bewiefen, daß bie Be 
. fel urfprünglich nichis Anders waren, als Unweifungen auf [4 

he Gelbforten, weiche die Kaufleute in einem andern Lande; ap 
fie die Meffen befuchten, nöthig hatten. Sie taufchten 
eine Münzforte gegen die andere. rn 

Wenn man bisweilen von dem Gelbe, welches man we MM 
felt, ſagt, daß man es umfege, fo.ift das nicht gegen den 
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ebenen Unterſchied; denn es t une in ben Fallen, wo 
Ahr dag. Geld als Waare Pr das Fomme nun bei 
gioßen Summen vor. Man fagt daher: ich Babe zehntaufend 
Thaler Gold.in Silbermänze umgefebt; aber nicht: ich habe 
— leen gegen Heine Münze umgefegt, fordern vers 
wedfelt. : i 2 


Umſonſt. Unentgektlih. - 
eb. Im Algemeinen: für etwas Nügliches nicht wieder 
etwas Nägliheserhalten. Jemandem umfonft und unents 
geiui Unterricht geben, beißt: für ben Unterricht feine Bes 
hnung erhalten. V. 1) Unentgeltlid Etwas tun, wird 
aber befonders von demjenigen gefagt, der keine Belohnung ver; 
langt; umfonft aber auch von demjenigen, der bloß feine Bes 
lohnung erhält, ob er fiegleich verlangt. Einige wünfchen, daß 
bie Gerechtigkeit unentgeltlich verwaltet würde, d. 1. daß 
Richter und Sachwalter für ihre Arbeiten feine Bezahlung 
— en aerfen. H Finder „ 8 an 
entgeltlihe Ree e ingefoͤhrt iſt, muͤſſen die 
walter doch bisweilen um Pen arbeiten, wenn fie nämlich bie: 
ihnen zufommende Bezahlung nicht erhalten fönnen. 2) Uns 
entgeltlic wird bloß von Arbeit, um ſo n ſt auch von Sachen 
gefast; denn umfonft iſt fo viel als um Nichts, (S. Abe⸗ 
ungs Wörterb.) unentgeltlich ohne Vergeltung ober Bes 
lohnung. Sch gebe und thue Etwas umfonft, ich thue Etwas 
unentgelilih Wenn einem Kaufmann feine Waare vers 
borben Ift, daß fie Keiner mehr Saufen will: fo muß er & ums 
fonft hingeben. 2 


Umſonſt. Vergebens. 
ueb. Das Allgemeine in der Bedeutung dieſer Woͤrter iſt: 
ohne Wirkung. V. Vergebens geht aber auf die Wirkung 
an und für fi), untfonft hingegen bloß auf eine nügliche Wir⸗ 
tung, ober eine ſolche, die der Nusen meiner Bemühung iſt. 
Senefa hat biefe Begriffe in folgender Stelle fehr gut unters 
fchieden. \ ’ 

Proximum ab his erit, ne aut in superräcuis aut ex super- 
vacnis laboremus, id’est, ne ant quae non possumus consequi, 
comeupiscamus,, ;aut adepti, oupiditatum vanitatem nostrarum 
sero, post multum pndorem, intelligamus; id est, ne aut la- 

irritus sine effectu sit, aut effectus labore indignus, 
Sen, de tranqu. An. c» Il« 
Ich habe etwas Verlorenes vergebens geſucht, fofern 
mein Suchen nicht die Wirlung gehabt hat, es wieder zu finden. 
Somongwit, v. Br. 28 ’ 


a4 Um 
a A 
Hier kann man wicht vergebens ſagen; deum es fell: oje 
Nugen, beißen. Ich habe es umfonft geſucht, ſofern men 
Suchen feinen Nugen gehabt hat. | ber Nuten, ben mus 
wuͤnſcht, die Wirkung ſelbſt; fo ift es gleichgültig, welches Bot 
von ich gebrauche. Ss iſt einerlei, ob ic) fage: ih llax 
vergebens, ober ich klage umfonfl. Das erftere heift: 
meine Klagen (ind ohne bie beabfichtigte Wirkung; das andert: 
sone ben | — er en, a a m 
en, und mir dur: il ver| 

* in folgender Stelle: en er 

U am nes Bei er Ahrdnen eig Bit: 

Umfong being id in Thränen meine Zage 

Und meine Zeit mit Weinen bin. Gemmingen. 
Wenn diefer Nugen eine Belohnung ift, die ich von einem Iv 
bern erhalte, für die Bemühuug, die ich zu feinen Beften üben 
nommen habe; fo nähert ſich die Bedeutung des Wortes Um 
fonf ber Bebeutung des Wortes Unentgeltlich. (S. Um 
ſonſt. unentgeltlich.) " M. 





Umerieb. Betrieb. Vextrieb. — Umtreiben | 
Betreiben. WBertreiben. 


ueb. Die Zeitwörter, von welchen die Nennwoͤrter her 
kommen, bezeichnen die Thätigfeit desjenigen, der. Etwas (it 
eigentlichen ober figärlihem Sinne) in Bewegung zu fett 
frebt. — Ein Töpfer, der fein Handwerk — betreh 
ben wi, 
muß bei feiner Arbeit feyn, und die Scheibe mic feinen Fährt 
umteeiben, . Sir. 38, 32. 
Sonft wird er nicht viele Geſchirre gewinnen, bie er vertrei 
ben (abfegen, unter bie Leute bringen) fan; und dann w 
er in Noth und Schulden gerathen, big endilch feine Gläubiger 
ihn ang feinem Haufe vertreiben (verjagen). 2. Ber 
treiben bat, tie aus dem angeführten Beiſpiel erhellet, ind 
SHauptbebeutungen. Indeſſen vereinigen ſich beide in dem 
eilt: in die Ferne treiben. Diefer liegt in Ber. (6.15 
Heiden, Verfheiden.) Betreiben und Umtreiber 
haben denfelben-beide nicht, und dadurch iſt Bertreiben von 
ihnen verfchieben. ' ze. 
Betreiben heißt: bie Handlung des Treiben auf € 
was richten oder anwenden. (©. Bezug. Beziehung) 
Diefen Begriff hat -Umtzeiben fo wenig ald Vertreiber, 
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amd alfo tft Betreiben badurd) auch von Umtreiben vers 
ſchieden. 


Dazu kommt, daß auch Umtreiben einen Begriff eins 
fehließt, den die beiden andern Wörter nicht mit ſich führen: 
daß nämlich Etwas um etwas Anderes, ober (tie bie Toͤpfer⸗ 
fcheibe) um ſich felbft, oder auch nur, (S. Um. Umper.) 
daß es umber, hier hin und bahin, getrieben werde. — 
Mandjer hat zu Haufe Feine Ruhe; er muß ſich immer im Lande 
umtreiben (umber treiben). 

Die Nennwörter Umtrieb, Betrieb, Vertrieb bes 
zeichnen theild das Abgezogene von den Bedeutungen ber Zeit⸗ 
woͤrter, alfo die Handlung des Um⸗, Bes, und Vertreis 
bens; — ber Kaufmann ift auf der Meffe mit dem Vertriebe 
feiner Waren, der Handwerker mit dem. Betriebe feiner Ars 
beit, und ber Töpfer mit dem Umtriebe der Scheibe beſchaͤf⸗ 
tigt; — theild auch den, durch diefe Handlungen hervor ges 
brachten Zuftand, Der Umtrieb bes Blutesz.B. iſt nichts 
Anderes, alg ber Kreislauf deffelben, ber Zuftand, daß es ums 
getrieben wird. R 

Bon diefen Nennwoͤrtern iſt dag eine, nämlich Umtrieb, 
in Gefahr, einen nachtheiligen Sinn E befommen, ben ed an 
ſich felbft eben fo wenig einfchließt, als Betrieb und Vers 
trieb. An ſich felbft hat &8, wie die legtern, einen gleichgiltts 
gen Sinn, indem dag Gute und Angenehme eben fowol,. wie 
das Unangenehme und Böfe, überhaupt getrieben, und das 
ber auch umgetrieben werden kann. In unfern Tagen aber 
bat man ben Ausdruck Umtriebe gebraucht, um den Begriff 
fteäflicher, auf den Umfturz beftehender Regirungen gerichteter, 
Handlungen zu bezeichnen. Diefer Ausdrud ift, von Seiten 
der Sprache betrachtet, fchlecht gewählt, nicht allein darum, 
weil ein Umt rie b / dem Vorigen zufolge, auch etwas Gutes 
ſeyn kann, ſondern auch darum, weil nicht jede Unternehmun, 
von vorgedachter Art, die man.Umtrieb genannt hat, wirk 
lic) ein Umtreiben, fondern zuweilen aud) ein bloßes Treis 
ben war. Ein Umtreiben kann fie nur in dem alle heißen, 
wenn ber Unternehmer darauf ausgehet, feine Handlungsweife, 
wenigfteng feine Anfihten und Gebanfen, unter dem Volke zu 
verbreiten, dieſes allenthalben dafür in Bewegung zu fegen, und 
fo diefelben in dem Bolfe gleichfam um zu treiben Dies war 
aber nicht bei aller fogenannten Umtrieben der Fall. ‚Einige 
waren aud) Handlungen, welche die Unternehmer für ſich allein 
angführen wollten; wie 5.3. in England der Mordanfchlag eis . 
ner Anzahl Verſchworner gegen bie höchfen Sratsbeomten. 


28* 


Bay. 
Umziefen- Ausziepen. Weszichen 


Ueb. Seine biöherige verlafen. 8. Dida 
Begriff beeichnet Auszi hm ie and der Zu 


J 
1 


l 


der Wohnung 
— —S— um fein Glüc —— 


Umziehen ein, def men wicht bleh fi 
Be) 5 ee Art di 
Ber mit feinen Spabfeligfeiten feine bisherg 

Sohaung verläßt, um zu Schiffe zu gehen, ober um, weit 
ichs gu Icben bat und Dichte yu verbaenen weiß, ein Bank 
her zu werben, der iſt war ausgezogen, aber nit um 


Bi em 
Ger aber if meggeingen, 
Beit in das Görhe 
— 
fagt wird· ex fei mesgesugen;, fa beißt Dad nah Mb, Y} 


Umpiegeie. Lmgeben. Umringen. 
ch Dinge, 5* einen Kreiö biüben, fumgelt! 

‚, umjinge v Sm 
* 2 Frl sein dasjenige = 


Senädijt wird Ugchen and von einem Freie e⸗ 
Rab Yiäenclier ut einem hellen Sreife umgehen, ben man d 
zen Def neuer. 
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Ein dichter er mar dad wud 
Don ae en ã Endlich. oft a — 
Umgab mid, — — \ 

Was umringt ift, das iſt aber von allen Seiten und in 
einen völigen Kreis eingefchloffen. Dan Fann alfo Etwas 
umeingen, bamit es feinen Yusgang, und Keiner einen Zus 
gang zu bemfelben habe, Umzingeln iſt: Etwas enger eins 
Pehleden, um ihm den Ausgang zu verlegen und eg in der Nähe 
angreifen zu önnen. Das Umringen kann alfo eben fo gu£ 

eine wohlwollende als feindfelige, das Umzingeln nur eine 
feindfelige Abſicht haben, Die Spartaner, weihe Leonidas 
bei Thermoppla anführte, wurden von den Perfern ums 
Zingt und niedergehauen. Als die Schlacht bei Fontenay 

Für die Frangoſen verloren ſchien, umringte Lubewig ben 
Sunfzehnten fein Gefolge, damit fich Niemand vom Zeinde ihm 
nahen und ihn gefangen nehmen könnte. , 

Einem kleinen Haufen, der ſich von einer überlegenen 
Macht umzingelt fieht, bleibt Nichts übrig, als ſich zu erges 
ben ober zu ftetben, oder, wenn es Spartaner find, zu legen 
ober zu flerben; denn fie können nicht entfommen, und ber 
Sen hu ihnen von allen Seiten fo nahe, daß er fie überall ans 

reifen kann. 
8 Diefer Unterfhied geht auch in den uneigentlichen Gebrauch 
diefer Worte über. Wen lauter Vergnügen umgeben, wen 
ſtets die Spiele der Sröplichfeit, bie Liebfofungen der Schmeis 
helei, nie bie Verlegenheiten ber Noch umringen, ber iſt 
ſehr in Gefahr, uͤbermuͤthig zu werben. . . 
laubſt da, daß in einem folchen Leben, wo und wicht bioß 
apocbelun, fondern auch Schmerzen umzingeln, der Menſch 
naſſes Muge bemaheen müfle für rothe? 
I. p. Richter. 
Umzingeln ſcheint urfprün aus cingere entflanben 
-. sofern. Daraus ift zuerſt gingeln, eine Umgebung zu 
nad) Außen und zu Angriff nad) innen, gemacht; benn Philipp 
von Zefen nennt die Walle und Gräben, die Amflerdam ums 
geben, ben Zingel, und daher heißen an manchen Drten noch 
bie Gegenden an ber Stadtmauer, wo ehemals die Wäle und 
Se geweſen ind, womit bie Stadt befeſtigt war ber 
winger. 2 


Unartig.  Ungefchlachte Ungeſittet. Ungezogen. 
Bouͤuriſch. Grob · Fa Taͤppiſch. Tdipiſch. 


u eb. Ausdrůcke, womit man einen Menſchen bejeichnet, 
deſſen Betragen dem Anſtande, der guten Lebensart juwider, 


riehung auf Perfonen, von denjerieen 
fagt wird, deren Betragen vom guter, et, befon 
dere fein, höflich und verbindlich iR. (S. Artig. Niedlich) 

Ungefhladht ſtammet ab von dem alten Slaten, ode 
Slachten, von weichem audy Seſchlecht herfommt, und nd 
dies auf ähnliche Weife, wie Arten gebraudyt wurde, (S 
Abarten. Aus der Art fhlagen.) nur daß es natürlihe 
Beife einen weitern Begriff Haben mußte, als Arten; eben ſi 
wie Gefchledht mehr unter ſich begreift, als Art, indemp 
einem ganzen Gefchlechte mehr Arten gehören. Dem ja 
fodae herr ungeſchlaͤcht: vom feinem guten Seſchlechte, 
eben fo wie Unartig: von feiner guten Art, ansbrüdt; nd 
daraus erflärt fi, warum Ungeſqh lacht ftärfer ift, ald Un 
artig. Die Arten eines guten Seſchlechts mämlic fine 
doch noch fehr verfchieden, die eine vorzüglicher feyn, als de 
andre. Was alfo auch gerade nicht von der vorzüglichften Art 
iſt, das kann darum noch dem Gefchlechte angehim. 
Ber alfo unartig ff, der iſt darum noch nicht un ge ſchlacht 
und wer dies it, der iſt noch) mehr als bloß Unartig. 

Außerdem find beide Ausdrücke noch darin verſchieden, df 
Ungeſchlacht nicht nue von Perfonen und ledendigen Weſen 
fondern auch von leblofen Dingen gefagt wird: 

Ein ungefhiachter Boden, der Nichts trägt. 

Adelung. 
Baastı hingegen ift nur in Beziehung auf lebende Weſen, be 
ſonders — gebräuchlich: denn, ohgleih Artig af 
von bloßen Sachen gefagt wird, — ein artiges Haus, eu 
artiger Garten; — fo ift ed doch mit dem Gegenſahe Unatı 
tig frinesweges eben ber Fall. Ein unartiges Haus, ds 
unattiger Garten fagt Niemand. *) 

In Unfehung des Iegtern Merfmals kommt Ung ezogen 
mit Unartig überein; deun es wird ebenfalls nur von leben 
bigen Wefen, befonders von Perfonen gebraucht. Ein unge 
zog en e s Haug läßt ſich fo wenig fagen, als ein unartiged 

iedurch it Ungezogen von Um efhlaht eben fo us 
fhieden wie Unartig. Austeih aber auch in Anfehung vd 
andern, vorgebachten Merkmales. Es if nicht fo flark, als Un 





") Nnassig, nennt Logan jedes Dina, das aus feiner Art ſaun 
©o it ihm z. €. ein unartiger Sommer (Sinng. 244) M 
Eommer,, der fehe heiße Tage und Jehr Kalte Hächre hat. IE 
brauchen wie una rtignur für ungeflien f ‚umgegogen. 

effing. . 


Una... 439 


geſchlacht. Unter fi find Unartig und Ungejogen 
darin verfchieden, daß Unartig mehr auf bie fchlechte Are 
des Betragens felbft, Ungezogen aber zunaͤchſt nur aufeine - 
Urfade bavon (den Mangel an gehöriger Zucht) hindeutet; 
und alfo, für Un art ig gebraucht, zu der fo gewöhnlichen Art 
von Metonpmie gehört, welche die Urfache flatt der Wirkung 
ſetzt. Ich glaube daher auch, daß Ungezogen anfänglid) eis 
ne Milderung des Ausdruckes hat ſeyn follen. Man fuchte das 
eigentlich Gemeinte (das Grobe, Unanftändige u. ſ. w. des Bes 
tragens) dadurch in den Echatten zu ftellen, daß man es nicht 
geradezu, fondern nur eine Urſache nannte, woraus eg entftehen 
tann, und woraus fich alfo auf daffelbe fchließen läßt. - Jetzt 
bat das Wort diefe mildere Farbe verloren, weil durch den Haus 
figen Gebraud) dag Figuͤrliche deffelben faft ganz if verbunfele- 
worden. a, es ſcheint fogar ftärfer zu ſeyn ald Unartig, 
Das letztere fagt man z. B. wol von fich felbft, wenn man in 
Geſellſchaft einen kleinen Verftoß gegen bie feine Lebensart ges 
macht bat; ſchwerlich aber das erftere. Iſt man etwa Jeman⸗ 
demdvoreilig in die Rede gefallen ;- ſo fagt man wol: verzeihen 
Sie! e8 mar recht unartig, daß ich Sie unterbrach; aber ges 
wiß nicht leicht: ed mar recht ungezogen! (Noch viel weni⸗ 
ger freilich: es war recht ungefi EI 70 Diefe Verftärfun; 
mag dem Ausdrucke Ungerogen daraus erwachſen ſeyn, bai 
man es hauptſaͤchlich von Kindern, als bei welchen von Zucht 
und Ziehen vornehmlich die Rebeift, gefagt hatz denn dadurch 
bat ſich der Gedanke an Kinder als Nebenbegriff dem Worte bei⸗ 
gefeilt, und wird durch daffelbe, wenn auch nur dunfel, anger 
regt, dergeftalt, daß Ungezogen, wenigſtens verftedter Weis 
Weiſe, nun andeutet: fo unartig, wie ein Kind, daß ohne 
Zucht gleichfam wild aufwaͤchſt. Und ein ſolches iſt freilich 
noch unartiger, als Erwachfene, bei welchen die eigne Vers 
nunft ber Unart'getviffe Grenzen febt. . 

Ungefittet endlich ifE vom ben übrigen Ausdrücken dar⸗ 
in verfhteden, daß es nur allein von Perfonen gebraucht wird. 
Bon einem Hunde 5. B. fagt man zuweilen wol, er fey unarz 
tig gewefen, oder. man nennt ihn ein ungezogeneg, ein uns 
geſchlachtes Dich: aber, ein ungefittetes Vieh, wird . 
nicht gefagt. Das gründet ſich darauf, bag Ungefittet von 
Sitte in der fonefdochifchen Bedeutung: gute Sitte, (eben 
fo wie Artig von Art in der Bedeutung: gute Art,) her 
genommen ift; alle gute Sitte aber, im engern Verftande ge⸗ 
nommen, Freiheit voraus feßt, (©. Tugendlehre. St; 
tenlebre.) und alſo nur beivernünftigen Wefen, d. i. bei Per⸗ 
fonen Statt finden fann. Eben deswegen fann auch von dein 
Mangel derfelben, alfo von Ungefittet, füglich nur bei Pers. 
fonen bie Rebe ſeyn. 
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Dazu kemmt, daß das Ungeſittete im ſtrengen Sinn, 
d. i. was den eigentlichen Sittengefegen widerſtreitet, nicht 
. Immer auch unartig if. Wer j. Bdarauf ausgehet, ein us 
füutbiges Mädchen zu verführen, und fich alfo im eigentlihten 
erfiande ungefittet zeigt, der kann babei doch mit der größ 
ten Feinheit und Artigkeit zu Werfe gehen. Ja, es ift ein fob 
er, in fittlicher Hinſicht, noch ſchlechter, wenigſtens gefährls 
r, als derjenige, der bei ähnlichen Zwecken, plump und grob 

und eben darum feine Zwecke weit häufiger verfehlt, 


Die übrigen Ausdruͤcke bezeichnen Perfonen vom ber Geil, 
daß fie fich unter gebildeten Meufchen nicht.auf eine gefälige 
Art zu betragen wiſſen. Der Tölpel mißfälle durch feine us 

ſchickten Bewegungen aus Unbehilflichfeit, der Baͤueriſche 

in feinen Reben, Sganblangen und Manieren aus Mangel u 
Geſchmack für dag Anftändige, beide aber ohne beleidigend ju 
ſeyn; der Plumpe und Grobe aber verlegen die Adhtuy 
gegen Andere; ber Exftere bloß aus Mangel an feinem Gefühle, 
der Legtere auch aus Stolz und Verachtung. Der Tölpel ft 
bloß in ben Bewegungen feines Körpers aus Ungelenfigfeit un 
Ungefchmeibigfeit ungefchickt. Wenn er in ein Zimmer tritt, h 
ftolpert er über die Schwelle, wenn er fid) verbeugen wil, h 
fällt er über feine eigenen Füße, und wenn er aus Hoͤflichkeit & 
was aufheben will, fo verliert er das Gleichgewicht und ſtir 
auf den Boden. Dadurch macht er einen ungefälligen, 
widrigen, bald lächerlichen Anblick, aber er beleidige Niemanden 

er Bäurifche wird nur dann beleidigend, wenn er ge 
gen bie Uchtung handelt, die er Andern ſchuldig iſt. Sein bau 
zifhes Weſen offenbart ſich aber in feinem ganzen Neufert, 
in feinen Bewegungen, in feiner Kleidung, in feinen Maniertt, 
wenn er ift, wenn er trinkt, und in ähnlichen Dingen, tobır 
er bloß feine gänzliche Untiffenheit des Wohlftandes verrath 
Unter den Zügen, womit Theophraft *)-den Baͤuriſchen 
ſchildert, finden fi) aud) bie, daß er ſchrelet, wenn er fpriht, 
daß er Schube trägt, die zu weit find, und doppelte, dide, mit 
Nägeln-befeftigte Sohlen daben. Das ift unanftändig, aber ge 
gen Niemanden beleidigend, - 
Der Plumpe, Grobe und Unhoͤfliche Handeln gegen 
die Achtung, die fie Undern fchuldig find: der Unböfliche Def 


durch Unterlaffung deffen, was die Wohlanftändigkeit erfobert: | 


der Grobe durch wirklich unanftändige Reben und Handlungen 
Der Grobe unterfcheidet ſich aber noch dadurch von dem 
Plumpen, daß er aus Mangel an Achtung und Schonung ge 





*) Charact, eih. e. 5, 
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n Andere Beleidigend iſt; ber Pumpe hingegen’ Bloß aus 
angel an Pia: Gefühle für ; PR Fr an Verftans 
de, um das Schickliche zu beurtheilen, und an der Leichtigkeit, 
is danach zu betragen. . Einem Keifenden, der nad) dem Wege 

tagt, gar nicht antworten, ift unhöflich; ihm anttworten: 
Geh der Nafe nach! würde bloß eine plumpe Antwort feyn, 
wenn ber Gefragte bamit hätte etwas Witziges fagen wollen;. fie 
würde grob ſeyn, wenn er ben Keifenden nicht werth gehalten 
hätte, eine höflichere zugeben. Der Plumpe und Bäus 
riſche kann daher aud) grob werden, wenn er n beleis 
digend wird. Das ift der Fall in dem Zuge, ben Theophraft 
zu dem Gemälde beffelben hinzufuͤgt: -,„Wenn Jemand an die 
Hausthür Hopft, fo macht er felber auf, und wenn fein Hund 
den Sremben anfällt, fo liebfofet er ihn, und fagt: bag ift der 
treue Wächter meines Hofes und Haufes.“ 

Wer Andere oft ftöße oder ihnen auf den Fuß tritt, iſt 
plump; wer das thut, ohne ihnen eine Entfchuldigung zu mas 
chen, ift grob. Ein Menfd) aus dem niedrigften Stande kanu 
etwas Gutgemeintes auf eine plumpe Art thun; und es mißs 
fällt, aber beleidigt nicht; der Grobe verachtet entweder Ans 


dere, ober hält ſich berechtigt, die Zeichen ber Achtung gegen fie 


qu vernachläffigen und ſich darum nicht zu bekuͤmmern / ob fie es 
übel nehmen oder nicht, und das iſt es, was in feinem Betragen 
beleidigt, und daher iſt ber feinfte Hofmann oft gegen bie grob, _ 
denen er es bieten fann. Ein plumpes Betragen befchimpft 
an ſich einen Andern nicht, und kann ihn alfo auch nicht Fränfen; 
ber Grobe iſt aber oft plump, und dann tft er es aus Dumms 
breiftigfeit, aus Stol; und Uebermuth: dann befehimpft er bie 
Perfonen, die von feiner Grobheit leiden, fein Betragen 
muß fie kraͤnken, und es würde ſchimpflich fepn, es geduldig zu 
ertragen. . 

Ein Menfch kann grob feyn durch. bloßes Unterlaffen; 
plump iſt er nur durch die ungeſchickte Art, womit er Etwas 
thut, Wer dem, ber ihn grüßt, nicht dankt, iſt grob, er uns 
terläßt aus Stolz und Verachtung eine Pflicht der gemeinften 
Hoͤflichkeit; wer Jemanden auf eine fo ungefchickte Art grüßt, 
daß er ihn mit feinem Buͤcklinge äberrennt, ift auf eine plums 
pe Art höflich. Eine Antwort kann in dem Munde eines Mens - 
ſchen von niedrigem Stande bloß plump ſeyn, wenn er lediglich 
aus Mangel an einem gebildeten Verftande, an Feinheit des 
Miges und an Deittatefe unhöflich if; es gibt aber einen 

wernftog, ber grob und plump_zugleid iſt. Iſaak 
Weld, ber neufte Keifebefchreiber von Nordamerika, fagt von 
den Einwohnern diefes Landes: ‚Um fich Nichts von der allges 
meinen Gleichheit unter ben Menfchen zu vergeben, beantwor⸗ 
tet der niedere Amerikaner in den vereinigten Provinzen auf dad 
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unnotärlihfte und groͤb ſte die aufs Höflichke-an ihu 
tage, wenn fie von Einem kommt, weicher das Anfehen eind 
anned von einigem Stande hat. 

Es gibt wigige Menfchen, bie einer Grobheit funn 
einen Anftich von Höflichkeit geben, und fo unwigige, if 
Re nichts Höfliches ohne Plumppeit fagen oder thun ts 
wen, fo daß felbft das Höfliche bei ihnen zur Grobpeit 
wird. Unpöflichkeit if gemeiniglich die Folge eines Raw 

jeld an guter Erziehung und gutem Umgange; Grobheit die 
elge einer ſchlechten Erziehung und eines ſchlechten Umganges 
Iumppeit entfieht aus Mangel an Geſchmack und feinm 
fe. 
. ‚Der hoͤchſte Grad der Grobheit iſt die Brutalität, 
fe seiiet fremde Wort wir noch ‚fein gleichgeltendes haben 
. ier B ” 

Auf die angegebenen Unterfchlede diefer Wörter in isrer 
unfinnlihen Bedeutung führt auch ihre Erpmologie, wonah ſe 
urfprünglid) von Körpern gebraucht worden find. Zrifch lite 
Tölpel von Dörpel ber, welches im KHolländifchen ent 
Thuͤrſchwelle bedeutet ımd aus Dür Pahl, Dür Jilen 
Thürpfahl, Thürpfeiler entitanben it. Demnach ift Tölpel 
urfprünglic) ein Körper, der wegen feiner weiten umb did 
Mafie ungelenf ift; und es if dem Zierlichen, fofend 
klein if, entgegen gefegt. *) “ 

Ih oste Meer arede Ebipet, R 
ie ed ein Sie en werden. 
2. 8. ee Ueberf. Shal, 

Plump if ein Körper wegen feiner Maffe, auch in einen 
Heinern Raume, ſofern fie fchwer iſt, und mit flärterm 66 
wicht und Kraft fällt, vermuthlich von dem Schale, melden 
macht, wenn er in das Waffer fält. (S. Derb.) 





di 
bin 
einen forderbaren Ginfall, uch iR fie'gemis miche bie rihtif: 


eehenkurgihen Delf, und bei Hans Sachs findet N 
Lie 
I 


’ tung nicht, und ic weiß e8 auch nicht anzugeben. (Einer dt 
:*  näcften Veerandten von Zölpel ik obne Zweifel Grolperd 
*  indenm bietin das nämlide Zolp, nur mit der fo gemöhnlictl 
Forfegung des Zifchlautes, enthalten if. Dem fen indeilen mt 
ihn wolle; fo ige, dag Tölpel, wie Adelung antiht, 
ehedem einen Klog, eim plumpes, ſchweres Stück Kol beder · 
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Grob | urſpruͤnglich von ber Form aus; denn ein 
Körper ift grob, fofern er eine rohe Materie ift, dem die Kunft 
eine zweckmaͤßige Form geben fol. Der Bildhauer arbeitet ſei⸗ 
nen rohen Marmor durch die erfien Meißelfchläge erſt aus dem 
©roben heraus, ehe er ihn der fehönen Form nähern kann, 
die er in ihm darftellen will. Zu dem Ende muß er aber einen 
großen Theil feiner Materie nehmen, er muß bie Glieder 
dünner, und ihre Oberfläche glätter, und fo zarter und feiner 
machen. (©. Delifat.) S 

So iſt alſo Toͤlpiſch das Die, Plump das Schwere, . 
Srob das Rohe; Toͤlpiſch, was nicht Hein und zierlich, 
Plump, was nicht leicht und behende, Grob, was nicht fein 
und zart if. In der Natur find zwar dieſe Eigenfchaften mit 
einander verbunden, das hindert aber nicht, baß fie der Vers 
Rand nicht fondern fönnte, und das thut er vorzüglich, indem, 
ex fie auf dag Unfinnlihe und Moraliſche überträgt. Da iſt 
dann das Toͤlpiſche das Ungelenfe in den äußern Bewegun⸗ 
gen, das Plumpe in dem Betragen, fofern es auf Andere 
einen fehmerzhaften und beleidigenden Eindruck mächt, und das 
Grobe, :fofern es aus einem Mangel an feinem Gefühle und 

arter Achtung und Schonung der Rechte und der gegründeten 
mpfinblichfeit Anderer entfteht. €. 

Zäppifch kommt von Tappen ber, und biefes, von 
dem nachahmenden Laute Tap abflammend, (S. Stams 
pfen.) bedeutet: auf eine plumpe Art mit den Händen beruͤh⸗ 
ren, oder, mit plumpen Schritten einhergehen. Daraus ift, , 
durch die fo gewöhnliche, erweiternde Synekdoche, bie allge: 
meinere Bedeutung entftanden, daß Tappen überhaupt: ſich 
fe * — bergen, — Au ran > = 

jenigen gefagt wird, der opne Wahl und Ueberlegung, 
ſam blindlinge aufs Gerathewohl handelt. . 

J Auch fo das Gi 
Zappt unter die Menge. Goͤt he. 
Aus dem in ber Anmerkung über die Abſtammung bes Mortes 
Toͤlpel Gefagten ergibt ſich, welche Verſchiedenheit zwiſchen 





tet hat. Es find davon noch Spuren übrig. Man fagt. ;. B. 
manden über den Toͤlpel, ſtohen, anitatt: ihn auf eine fol 
She Art anführen, daß er es leicht merken Bönnte, aber aus 
" Dummbeit, oder Unvorfichtigfeit Doch nicht merkt; ihn gleiche 
fam. über einen großer Klog fallen, ſtolpern machen, B 
Wie fhön fie euch Aber den Toͤlpel ſtoßen will. Leifing 
Man hat dies nachher Uebertoͤlpeln genannt. Mus biefem 
"Begriffe in denn heicht erklärlich, wie das Wort auf die Bedeu 
tung eines plumpen und dadurd) ungelenten und ungeſchicten, 
Menfchen fbergetengen werden konnte; gerade eben fo namlich, 
wie man einen jolchen Menſchen auch einen Klog nennt, M. 


444 Unb, 


Taͤppiſch und Toͤlpiſch Statt finde, ſofern biefe Wirte 
in der gedachten weltern und figürlichen Bedeutung gebraudt 
werden. Das tölpifche Wefen it mehr Sache der Natura 
lage eined Menfchen, das täppifi ER mehr Sache feiner res 
beit; denn daß der Tölpifche ſich plump und ungelchidt be 
trägt, iſt alle Mal Folge feiner natürlichen Befchaffenheit (daß 
er eine plumpe, ungelenfe Maſſe, ein Klotz ift). Das Betrages 
des Tappifchen kann aud) aus andern Gründen herkommen, 
aus Leichtfinn, Perfreuehett, Leidenfchaftlichkeit, Mangel u 
MWeltfenntniß u. f. f.; fo wie auch Jemand in eigentlichen Sit 
tappen fann, wenn er auch fonft noch fo gelenfig und leicht ber 
woeglich if; wie 5. B. wenn er ſich in einem finfteen Zimmer befiw | 
det und herum tappen muß, um bie Thür zu finden. Auf 
weifet Tappen, wovon Täppifch Hergenommen if, auf eu 
andeln din indeg Toͤlpel auf eine (plumpe, ſchwere) 
affe deutet. Tdipiſch fagt alfo von ber einen Seite meh, 
von der andern weniger, ald Taͤppifch. Mehr, in fofernes 
nicht bloß das Betragen des Menfchen, ſondern auch) feine ims 
re Beſchaffenheit felbf, für plump erflärt; weniger, in form 
das Betragen des Taͤppiſchen mehr auf Freiheit beruft, 
und ihm aljo mehr zum Vorwurfe gereicht. N 





Unbefangen. Deeif- 


me innere ‚ginberalfie befcjränft wird, und Daher opne zunüdhes 
tende Ruͤt 
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je und Empfindungen unentſchloſſen machen. Diefes Alles 
Ahr die Dreiftigfeit nicht. allein aus, fondern fegt ſich 
auch mit dem Muthe, den das Selbftvertrauen gibt, darüber 
weg. Schon bie liebenstwürbige Verſchaͤmtheit eines. Frauen⸗ 
zimmers fann ihren Bewegungen eine gewiffe Befangenpeit 
‚geben, die fie nur noch reisender macht, und ein großer Theil / 
des Zaubers ihrer Perfon kann aus einem Gemiſch von Unbes 
fangenbeit_ entftehen, „bie ein fehöner weiblicher Ausdruck 
der Feinpeit ihrer Gele ift, und nie in männliche Dreiſt ig⸗ 
geit übergeht, mit der jungftäulihen Befangenheit, wors 
{m id) ihre fchömen fittlichen Gefühle abbrücten. 

Seibſt den Geiſt, der die Beſchauer anzuforechen ſcheint, ein 
wundervolles, unbefchreibliches Semiſch von jungfeäulicher Befan« 
genpeit und innigem Selbſtbewußtſeyn deffen, mas fie if, hat 
er aus dem Baubergefühle meiner ſchoͤnen Freundin herausgefioh- 
im. Bieland. - €, 


Unbehaglih. LUnangenehm- 

Was ein Gefühl von Unluſt verurfacht. V. Diefes begeichs 
net Unbehaglich zuvoͤrderſt bloß von der Seite einer Unluft 
über wirkliche Uebel, Unangenehm auch von ber Seite des 
Mangels am Gefühle des Wohlſeyns gs aus Fehlſchlagungen 
und Äbweſenheit eines getwünfchten Gutes und erwarteten Vers 

mügens entfleht. Es ift und-unangenehm, wenn und ein 
Stier ausbleibt, den wir fehnlichft erwartet, aber nicht unbes 
baglich. Hingegen fagen wir, daß ung eine falte Stube im 
Winter fehr unbehaglich iſt. 

Hienaͤchſt bezeichnet Unbehaglich den ganzen Zuftand, 
worin wir ung befinden, und der aus einer Menge von einzels 
nen kleinen Empfindungen befteht; Unangenehm hingegen 
auch diefe einzelnen Keinen Empfindungen eine jede beſonders 
ſelbſt. Eine Mufit, die unferer gegentwärtigen Gemuͤthsſtim⸗ 
mung zuwider fft, ‚nennen wir eine unbehagliche, einzelne 
Töne unangenehm. B 

Damit hängt noch der Hauptunterfchied zuſammen, baß bie 
Unbehaglichfeit aus einem dunkeln Gefühle entſteht, wel⸗ 

es wir ung fo wenig als feine Urfachen aus einander fegen 

innen; indeß wir und des Unangenehmen fo wie feiner 
Urfachen klarer bewußt find: denn die Unbehaglichfeit ent 
fteht eben aus folchen Heinen Empfindungen, bie in eine große 
Totalempfindung zufammen ſchmeizen, und wegen ihrer Kleins 
heit und Menge nicht zu einem flaren Betnußtfepn kommen. 
Die Unbehaglichfeit wird daher auch nur durch ihre Dauer ' 
unerträglich, da hingegen Unangenehm Alles, was Unluſt 
verurfaht, bis zu dem Schmerzhaften in feinem Höchften Grade 
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Umziehen. Ausziehen. MWegzichen. 

Led. Seine bisherige ng verlaffen. V. Diefen 
Begriff begeichnet Ausztehen ſchiechtweg, wie aus der Zus 
fammenfegung tiefes Wortes augenſcheiniich hervor gehet. 
Ausziehen wird daher auch von demjenigen geſagt werden 
fönnen, ber gar feine neue Wohnung wieder nimmt, fondern 
z. en En Schiffe geht, um fein Glüd in andern Welttheilen zu 
derfuhen. x 

Umziehen ſchließt dagegen ein, daß man nicht bloß ſei⸗ 
ne bisherige Wohnung verlaffe, fondern auch eine andere dafür 
wieder bejiehe. Wer mit feinen Habfeligfeiten feine bisherige 
Wohnung verläßt, um gu She zugehen, oder um, weil er 
Nichte zu leben hat und Nichts zu verdienen weiß, ein Landſtrei⸗ 
her zu werben, ber iſt zwar ausgezogen, aber nicht ums 

egogen. 

a. egziehen läßt, wie Ausztehen, unbeflimmt, ob 
man flatt der verlaffenen Wohnung eine andere wieder beziehe 
ober nicht. Es unterfcheidet fi) aber von Ausziehen durch 
einen andern Nebenbegriff. Es drückt nämlich aus, man 

von der verlaffenen Wohnung beträchtlid) weit entferne, 
liege in dem Weg, welches auf Entfernung deutet. 

Dort fieht ein Megenbogen 

—A ine 

. Belt in dad and Dinaut.” She 
Wenn daher von einem Einwohner einer Stadt ſchlechtweg ges 
ſagt wirb: er fet weggesogen; fo heißt das nicht bloß, dag 
er aus feiner bisherigen Wohnung in ein andere Haus, ſondern, 
baß er ganz aus der Stadt nad) einem andern Drte riesen ſev. 





Umzingeln. Umgeben. Umringen. 


Ueb. Dinge, welche einen Kreis bilden, umgeben, 
umtingen, umzingeln basjenige, welches in ihrer Mitte 
iſt. V. Dan iſt zuvoͤrderſt von einer Menge umgeben, aud) 
wenn der Kreis noch nicht völlig gefchloffen if. Wenn der KRös 
nig in Feierlichfeiten an feinem Hofe erfcheint, fo ift er von feis 
nen Hofleuten umgeben, aber nicht umringt, noch wenis 
gr amsingelt 5 denn fie fiehen nur hinter ihm und zu beiden 

eiten. - 

Hienähft wird Umgehen auch von einem Kreife gefagt, 
ber aus Ieblofen Dingen befteht. Die Eonne und der Mond 
find bisweilen mit einem hellen Kreife umgeben, den man ihs 
ven Hof nennt. . 
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Ein en mon dad Ebynbild 
Don a Beni lindlich oft — — 
Umgab mid, — — } \ 

Was umeinge if, das iſt aber von allen Selten und in 
einen völligen Kreis eingeſchloſſen. Man fann alfo Etwas 
umringen, damit es feinen Yusgang, und Keiner einen Zus 

ng zu bemfelben habe, Umzingeln ift: Etwas enger eins - 

Fate jen, um ihm den Ausgang zu verlegen und es in der Nähe 

angreifen zu können, Das, Umringen fann alfo eben fo gut 

” eine wohltvollende als feindfeige, das Umzingeln nur eine 

feinnfeige Abſicht Haben. Die Spartaner, welche Leonidas 

ei Thermopplä anführte, wurden von den Perfern ums 

Zingt und niedergehauen. Als die Schlacht bei Fontenay 

ir die Franzoſen verloren fchien, umringte Ludewig ben 

Sunfzehnten fein Gefolge, damit fi Niemand vom Feinde ihm 
nahen und ihn gefangen nehmen koͤnnte. 

Einem Hleinen Haufen, ber ſich von einer überlegenen 
Macht umzingelt fieht, bleibt Nichts übrig, als fich zu erges 
ben ‚oder zu fletben, oder, wenn es Spartaner find, zu fliegen 
oder zu ſterben; benn fie können nicht entkommen, und bes 
Be i ihnen von allen Seiten fo nahe, daß er fie überall ans 
greifen fann. 

Diefer Unterfchied geht auch in den uneigentlichen Gebrauch 
dieſer Worte über, Wen lauter Vergnügen umgeben, ten 
ſtets die Spiele der Froͤhlichkeit, die Liebfofungen ber Schmeis 
chelei, nie bie Verlegenheiten der Noth umringen, ber iſt 
ſehr in Gefahr, übermüthig.zu werden. . 

Glaubt di, daß in einem folhen Leben, wo und wicht bio! 

Zporheiten, ſondern auch Schmerzen umzingeln, der Menfe 
ein naffes Muge bewahren möüfle für rothe? . 
IP. Richten“ 

Umzingeln feheint urfprünglich aus cingere entflanben 

u ſeyn. Daraus — zinge in, eine Umgebung zu Schutz 
nach Augen und zu Angriff nad) innen, gemacht; denn Philipp 
von Zefen nennt die Wälle und Gräben, die Amfterdam ums 
geben, ben Zingel, und daher heißen an mandyen Orten noch 
die Gegenden an ber Stadtmauer, wo ehemals die Wälle und 
Sehen gewefen And, womit bie Stadt befeſtigt — bee 

winger. —8 


Unartig. Ungeſchlacht · Ungeſittet. Ungezogen. 
Bouaͤuriſch. Grob. Pump. Taͤppiſch. Tolpiſch. 
Uindhoͤflich. 


u eb. Ausdrüde, womit man einen Menſchen bejeichnet, 
deſſen Betragen dem Anſtande, der guten Lebensart juwider, 
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und überhaupt, dadurch wibrig und unangenehm if, daß es 
Mangel an gehöriger Bildung zeigt. B. Unartig if: das Ges 
jentheil von Artig: welches ſynekdochiſch für Gutartig ges 
raucht, und, in Beziehung auf Perfonen, von denjenigen ges 
fagt wird, deren Betragen von guter, angenehmer Art, befons 
ders fein, höflich und verbindlich iſt. (S. Artig. Niedlich.) 
Ungefhlacht fiammer ab von dem alten Slaten, oder 
Slachten, von welchem auch Geſchlecht herfommt, und wel 
ches auf ähnliche Weife, wie Arten gebraucht wurde, (S. 
Abarten. Aus der Art fhlagen.) nur daß es natürlicher 
Weiſe einen weitern Begriff haben mußte, ald Arten; eben fo 
wie Geſchlecht mehr unter fich begreift, als Art, Indem zu 
einem ganzen Gefchlechte mehr Arten gehören. Dem zw 
feige bei Ungefhladt: von feinem guten Geſchlechte, 
eben fo wie Unartig: von feiner guten Art, ausdrückt; und 
Daraus erfläct fih, warum Ungeſch lacht färfer ift, ald Uns 
artig. Die Arten eines guten Geſchlechts nämlich können 
doch noch fehr verſchleden, bie eine vorzüglicher feyn, - alg die 
andre. Was alfo auch gerade nicht von ber vorzüglichften Art 
iſt, dag kann barum 2 noch dem Gefchlechte angehören. 
Wer alfo unartig iſt, ber,ift darum noch nicht ungefchlacht, 
und wer dies ift, der iſt noch mehr ale bloß Unartig. 
Außerdem find beide Ausdruͤcke noch darin verfchieden, daß 
Ungeſchlacht nicht nur von Perfonen und levendigen Wefen, 
fondern aud) von leblofen Dingen gefagt wird: 
Ein ungeſchlachter Boden, der Nichts trägt. 
Adelung. 
Brass! hingegen iſt nur in Beziehung auf lebende Wefen, bes 
ſonders Perfonen, gebräuchlich: denn, obgleih Artig auch 
von bloßen Sachen gefagt wird, — ein artiges Haus, ein 
artiger Garten; — fo it eg doch nit dem Gegenfaße Unars 
tig feinesweges eben ber Fall. Ein unartiges Haus, ein 
unartiger Garten fagt Niemand. *) 
in Anſehung des Iegtern Merkmals kommt Ungesogen 
» mit Unartig überein; denn es wird ebenfalls nur von ns 
digen Wefen, befonders von Perfonen gebraucht. Ein unges 
jogenes Haus läßt fich fo wenig fagen, als ein unartiges. 
iedurch iſt Ungezogen von Ungelhlaht eben fo vers 
hieden wie Unartig. Zugleich aber auch in Anfehung des 
andern, vorgebachten Mei 8. Es iſt nicht fo ſtark, als Uns 





* Nnastip, nennt Logan jedes Dina, das aus feiner Art fchlägt. 
So if ihm z. €. ein unartigee Sommer (Binng. 244) ein 
Sommer, der fehe heiße Tage und fehe kaite Nächte hat. Zege 
brauchen wir una rtignue für unge N ngerosen. 

effing. 





we 
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geſchlacht. Unter ſich find Unartig und Ungezogen 
darin verſchieden, daß Unartig mehr auf bie fchlechte Are 
bes Betrageng felbft, Ungezogen aber zunaͤchſt nur aufeine - 
Urſache davon (den Mangel an gehöriger Zucht) hindeutet; 
und alfo, für Unartig gebraucht, u der fo gewöhnlichen Art 
von Metonymie gehört, welche die Urfache Fate der Wirkung 
feet. Ich glaube daher auch, daB Ungezogen anfänglich ei 
ne Milderung des Ausdruckes hat ſeyn follen. Man fuchte das 
eigentlich, Gemeinte (bad Grobe, Unanftändige u. f. 1. des Bes 
tragens) dadurch in den Echatten zu ftellen, daß man es nicht 
geradezu, ſondern nur eine. Urſache narmte, woraus eg entſtehen 
kann, und woraus fi) alfo auf daſſelbe fchließen läßt. Jetzt 
bat das Wort diefe mildere Farbe verloren, weil durch den Haus 
figen Gebraud) das Figürliche deffelben faſt ganz iſt verdunfelt- 
worden. Ja, es ſcheint fogar flärfer zu ſeyn als Unartig, 
Daß lestere fagt man z. B. wol von ſich felbft, wenn man in 
Geſellſchaft einen Eleinen Verſtoß gegen die feine Lebensart ges 
macht hat; ſchwerlich aber das erftere. Iſt man etwa Jemans 
demsvorctlig in die Nede gefallen;- fd fagt man wol: verzeihen 
Sie! es war recht unartig, daß ich Sie unterbrach; aber ges 
wiß nicht leicht: ed mar recht ungezogen! (Noch viel weni 
ger freilich: es war recht ung — acht.) Diefe Berfärtung 
mag dem Ausdrucke Ungerogen daraus erwachſen ſeyn, bai 
man es hauptfächlich von Kindern, als bei welchen von Zucht 
und Ziehen vornehmlich die Rede ift, gefagt hat; denn dadurch 
bat ſich der Gedanfe an Kinder als Nebenbegriff dem Worte beis 
gefeilt, und wird durch daffelbe, wenn aud) nur dunfel, anges 
regt, dergeftalt, daß Ungezogen, wenigſtens verfteckter Weis 
Weiſe, nun andeutet: fo unartig,. wie ein Kind, daß ohne 
Zucht gleichfam wild aufwaͤchſt. Und ein ſolches ift freilich, 
noch) unartiger, als Erwachſene, bei welchen die eigne Vers 
nunft der Unart gewiſſe Grenzen feßt. . 

Ungefittet endlich if von ben übrigen Ausdruͤcken dar⸗ 
in verſchieden, daß es nur allein von Werfsnen gebraucht wird. 
Bon einem Hunde z. 3. fagt man zumellen wol, er fey unar⸗ 
tig gewefen, oder. mannenntihn ein ungezogeneg, ein un? 
gefdlantes Vieh: aber, ein ungefittetes Vieh, wird 
nicht gefagt. Das gründet fich darauf, daß Ungefittet von 
Sitte in ver fpnefdochifchen Bedeutung: gute Sitte, (eben 
fo wie Artig von Art in der Bedeutung: gute Art,) ber 
genommen ift; ale gute Sitte aber, im engern Verftande ge: , 
nommen, Freiheit voraus feßt, (S. Tugendlehre. Sit⸗ 
tenlehre.) undalfo nur beivernünftigen Wefen, b. i. bei Per⸗ 
foren Statt finden fann. Eben deswegen kann auch von dein 
Mangel derfelben, alfo von Ungefittet, füglich nur bei Pers 
fonen bie Rede ſeyn. 
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Daju kommt, daß das Ungefittete im firengen Sinne, 
d. i. was den eigentlichen Sittengefeten widerftreitet, nicht 
. Immer auch unartig iſt. Werz. B. darauf ausgehet, ein uns 
füutbigee Mädchen zu verführen, und ſich alfo im eigentlichften 
erſtande ungefittet zeigt, der kann babei doch mit ber größs 
ten Feinheit und Artigfeit zu Werke geben. Ja, es ift ein fok 
re, in fittliher Hinficht, noch ſchlechter, wenigſtens gefährlis 
er, als derjenige, der bei ähnlichen Zweden, plump und grob 

, und eben barum feine Zwecke weit häufiger verfehlt, 


. Die übrigen Ausdruͤcke bezeichnen Perfonen von der Seite, 
daß fie fh unter gebildeten Menfchen nicht auf eine gefällige 
Art zu betragen wiffen. Der Tölpel mißfälle durch feine uns 

ickten Bewegungen aus Unbehüflichteit, der Bäuerifche 
in feinen Reden, Handlangen und Manieren aus Mangel an 
Geſchmack für dag Anftändige, beide aber opne Seleibigenb zu 
feon; der Plumpe und Grobe aber verlegen die Achtung 
gegen Andere; ber Erftere bloß aus Mangel an feinem Gefuͤhle 
ber Letztere auch aus Stolz und Verachtung. Der Tölpel ik 
bloß in ben Bewegungen feines Körpers aus Ungelenfigfeit und 
Ungefchmeibigfeit ungefhidt. Wenn er in ein Zimmer tritt, fo 
folpert er über die Schwelle, wenn er fich verbeugen till, fo 
faͤllt er über feine eigenen Füße, und wenn er aus Höflichkeit Et⸗ 
was aufheben will, fo verliert er das Gleichgewicht und fänye 
auf den Boden. Dadurch. macht er einen umgefälligen, 
widrigen, bald lächerlichen Anblick, aber er beleidigt Niemanden. 

er Bäurifche wird nur dann beleibigend, wenn er ges 
gen bie Achtung handelt, die er Andern fhuldig iſt. Sein baͤu⸗ 
rifhes Weſen offenbart ſich aber in feinem ganzen Aeußern, 
in feinen Bewegungen, in’feiner Kleidung, in feinen Manieren, 
wenn er ißt, wenn er trinkt, und in ähnlichen Dingen, wodurch 
er bloß feine gänzliche Unwiſſenheit des Wohlftandes verräth. 
Unter den Zügen, womit Theophraft ) den Baͤuriſchen 
ſchildert, finden fi) aud) Die, daß er fihreiet, wenn er fpricht, 
daß er Schuhe trägt, die zu weit find, und doppelte, bie, mit 
Nägeln-befeftigte Soplen haben. Das ift unanfländig, aber ges 
‚gen Niemanden beleidigend. 

Der Plumpe, Grobe und Unhoͤfliche handeln gegen 
die Achtung, die ſie Andern ſchuldig find: der üUnhoͤflich e bloß 
durch Untetlaffung beffen, was bie Wohlanftändigfeit erfodert; 
der Srobe durch wirklich, unanfländige Reden und Handlungen. 

Der Grobe unterſcheidet fich aber noch dadurch von dem 
Plumpen, daß er aus Mangel an Achtung und Schonung ges 


®) Charact, eth. c 3, 
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gen Andere beleibigend iſt; ber Plumpe hingegen bloß aus 
Mangel an feinem Gefühle für das Anftändige, und an Verſtan⸗ 
be, um das Schickliche zu beurtheilen, und am der Leichtigkeit, 
ſich danach zu betragen. . Einem Reiſenden, der nad) bem Wege 
fragt, gar nicht antworten, ift unhöflich; ihm antworten: 
Seh der Nafe nach! würde bloß eine plumpe Antwort ſeyn, 
wenn ber Gefragte damit haͤtte etwas Witziges fagen wollen;. fie 
würde grob fepn, wenn er den Neifenden nicht werth gehalten 
hätte, eine Höflichere zugeben. Der Plumpe und Bäus 
riſche kann daher auch) grob werden, wenn er nämlich beleis 
bigend wird. Das iſt der Gall in dem Zuge, ben Theophraft 
gu dem Gemälde beffelben hinzufügt: -„„ Wenn Jemand an die 
Hausthür klopft, fo macht er felber auf, und wenn fein Hund 
den Fremden anfällt, fo liebloſet er ihn, und fagt: das iſt der 
treue Wächter meines Hofes und Haufes.“ “ 
Wer Andere oft ftößt oder ihnen auf den Fuß tritt, iſt 
plump; wer das thut, ohne ihnen eine Entfchuldigung zu mas 
then; ft grob. Ein Menſch aus dem niebrigften Stande fan 
etwas Gutgemeintes auf eine plumpe Art thun; und es mißs 
fällt, aber beleidigt nicht; der Grobe verachtet entweder Aus 
bere, ober hält ſich berechtigt, die Zeichen der Achtung gegen fie 


\ gu nernadhtäffigen und ſich darum nicht zu befünmern, ob fie es 


el nehmen oder nicht, und bag ift e8, was in feinem Betragen 
beleidigt, und daher iſt der feinfte Hofmann oft gegen bie grob, _ 
benen er es bieten fann. Ein plumpes Betragen befchimpft 
an ſich einen Andern nicht; und kann ihn alfo auch nicht Fränfen; 
der Grobe ift aber oft plump, und dann ift er ed aus Dumms 
beeiftigfeit, aus Stolz und Uebermuth: dann befchimpft er die 
Perfonen, bie von feiner Grobheit leiden, fein Betragen 
mung fie kraͤnken, und es würde fchimpflich ſeyn, es gebuldig zu 
ertragen. 

in Menſch ann grob ſeyn durch bloßes Unterlaffenz 

plump if er nur durch die ungeſchidte Art, womit er Etwas 
ihut. Wer dem, ber ihn grüßt, nicht dankt, iſt grob, er uns 
terläßt aus Stolz und Verachtung eine Pflicht der gemeinfen 
Höflichkeit; wer Jemanden auf eine fo ungefhickte Art grüßt, 
daß er ihn mit feinem Buͤcklinge überrennt, iſt auf eine plums 
pe Art höflich. Eine Antwort fann in dem Munde eined Mens - 
ſchen vonniedrigem Standebloß plump fen, wenn erlebiglich 
aus Mangel an einem gebildeten Verftande, an Feinheit des 
Mites und an Delifateffe unhöflich iſt; es gibt aber einen 
Beuernſtolz, der grob nnd plump zugleich if. Iſaak 
Weld, ber neufte Kreifebefähr i eon Nordamerika, fagt von 
den Einwohnern diefes Landes: „ 
meinen Gleichheit unter den Menfchen zu vergeben, beantwors 
tet der niedere Amerikaner in den vereinigten Provinzen auf das 


fich Nichts von ber allges - 
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unnatärkihfie und groͤb ſt e die aufs hoͤflichſte an ihn 

Frage, wenn ie von Einem kommt, weicher das he ans 
Mannes von einigem Stande hat. 

Es gibt wigige Menfchen, bie einer Grobheit koͤnnen 
einen Anftrich von Höflichkeit geben, und fo unwigige, daß 
Re nichts Höflihes ohne Plumpheit fagen oden thun koͤn⸗ 
men, fo daß felbft das Höfliche bei ihuen zur Grobheit 
wird. Unhoͤflichkeit iſt gemeiniglich die Solge eines Mans 

els an guter Erziehung und gutem Umgange; Grobheit bie 
jolge einer fehlechten Erziehung und eines-fhlechten Imganges; 
Iumppheit entficht aus Mangel an Geſchmack und feinem 


hie, . 

Der hoͤchſte Grad der Grobheit iſt die Brutalität, 
. fe wenn fan Wort wir noch fein gleichgeltendes haben. 

. Thierifch. . 

Auf die angegebenen Unterſchiede dieſer Wörter in ihrer 
unfinnlichen Bebeutung führt auch ihre Etymologie, wonach) fie 
urfprünglic) von Körpern gebraucht worden find. Friſch leitet 
Zölpel von Dörpel her, welches im Holländifchen- eine 
Thuͤrſchwelle bedeuter ımd aus Dür Pahl, Dür Piler, 
Tpürpfapl, Thürpfeiler entftanden If. Demnach iſt Tölpel 
urſpruͤnglich ein Körper, der wegen feiner weiten und dicken 
Maffe ungelenf if; und es ift dem Zierlihen, fofern es 
Klein it, entgegen gefegt. *) “ 

Id rücte dieiee arohe Tölpel, B 
ie Welt wicd ein Dierdiichen werden. 
8.8. Shlegel. Ueberf. Sbat. 

PBlump if ein Körper wegen feiner Maffe, auch in einem 
Beineen Kaume, fofern fie ſchwer iſt, ‚und mit flärterm &es 
wicht und Kraft fällt, vermuthlich von dem Schalle, welchen er 
macht, wenn er in das Wafler fält. (S. Derb.) 





”)_Die Abammung, des Wortes Thlyel if nicht ausgemacht. 
Adelung nennt die obige, von Frifch angegebene, Übleitung 
einen fonderbaren Einfall, Auch if fie'gemiß nice die richtige. 
Das el in Tdtlpel iſt ohne Zweifel des befannce Ableitungslaut 
ei,. wie in Stel und ähnlichen Wörtern. Das fiebet man 
daraus, daß andere Sprachen und Mundarten ihn nicht haben. 

im Schwediſchen fagt man, wie Adelung anführt Tolp, Tylı 
fm Medienburgifchen Delf, und bei Hans Sachs 

Dölp. unſer Zölpifch felhk ſetet ein Wort ale oder Zolp 
voraus; denn nue don diefem, und nit von Toͤlpel if e6 
gebitdet. Mas aber die erfte Wurzel vor Eotp fey, Tape Abe 
dung nicht, und ich weiß e8 auch nicht anzuneben. Einer der 
nächften Verwandten von Tölpel ift ohne Zweifel Stoipern, 
indem bietin das nämliche Zolp, nur mit der & gemöhnlichen 
Norfegung des Ziſchlautes, enthalten if. Dem fen indelen_ wie 
ihm wolle; fo ift gewiß, daß Tölpel, wie Hdelung anführt, 
ehedem einen KLoß, eim plumpes, ſchweres Stuck Holz beden- 
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Srob gehet urfpränglid, von der Form aus; denn ein 
Körper ift grob, fofern er eine rohe Materie ift, dem die Kunft 
eine zweckmaͤßige Form geben fol. Der Bildhauer arbeitet feis 
nen rohen Marmor durch die erſten Meißelfchläge erft aus dem 
&roben heraus, ehe er ihn der fhönen Form nähern kann, 
die er in ihm darſtellen will. Zu dem Ende muß er aber einen 
großen Theil feiner Materie wegnehmen, er muß bie Glieder 
dünner, und ihre Oberfläche glätter, und fo zarter und feiner 
machen. (©. Delifat.) 

So ift alſo Toͤlpiſſch das Dicke, Plump das Schwere, - 
Grob das Rohe; Tölpifch, was nicht Hein und zierlic, 
Plump, was nicht leicht und behende, Grob, was nicht fein 
und zart if. In der Natur find zwar diefe Eigenfchaften mit 
einander verbunden, das hindert aber nicht, daß fie der Vers 
fand nicht fondern fönnte, und das thut er vorzüglich, Indem 


er ſie auf das Unfinnlihe und Moralifche überragt. Da iſt 


dan das Toͤlpifche das Ungelente in den äußern Bewegun⸗ 
gen, das Plumpe in dem Betragen,. fofern es auf Andere 
einen fehmerzhaften und beleidigenden Eindruck macht, und das 
Strobe, .fofern es aus einem Mangel an feinem Gefühle und 
jarter Achtung und Schonung der Rechte und der gegründeten 
pfindlichfeit Anderer entfteht. €. 
Taͤppiſch kommt von Tappen ber, und biefeg, von 
dem nachahmenden Laute Tap abflammend, (S. Stums 
pfen.) bedeutet: auf eine plumpe Art mit den Händen beruͤh⸗ 
ren, oder, mit plumpen Schritten einhergehen. Daraus ift, 
durch die fo gewöhnliche, erweiternde Synekdoche, die allges 
meinere Bedeutung entflanden, daß Tappen überhaupt: fidy 
Klum und um alte — Fr une arg Don 
jenigen gefagt wird, ber ohne Wahl und Heberlegung, 
ſam blindlings aufs Gerathewohl handelt. . 
ö Auch fo das Gluck 
Zappt unter die Menge. Goͤthe. 


Aus dem in der Anmerkung über die Abſtammung bed Wortes 


Toͤlpel Gefagten ergibt fih, welche Verſchiedenheit zwiſchen 





tet hat. Es find davon noch Epuren übrig. Man fagt. z. B. 
gumanden über den Tölpel flogen, anitatt: ihn auf eine fol- 
he Art anführen, daß er es leicht merken koͤnnte, aber aus 
"Dummbeit, oder Unvorfichtigfeit doch nicht merkt; ihn gleich» 
fam. über einen großer Kiog fallen, Kolpern maden, 
Wie ſchon fe euch Aber den Tölpet ſtoben wi, Berfing. 


Man Be dies nachher Uebertoͤlpeln genannt. Aus biefem 
ö in denn teicht erklaͤrlich, wie dad Wort auf die Bedeu, 
tung eines pumpen und dadurch ungelenken und ungeſchickten, 
Menfchen fbergetengen werden Bonnte; gerade eben fo namlich, 
wie man einen jolchen Menſchen auch einen Klog nennt. M. 
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Tap piſch und Toͤlpiſch Statt finde, fofern biefe Wörter 
in der gedachten mweitern und figurlichen Bedeutung gebraucht 
werden. Das tölpifche Wefen ift mehr Sache der Naturan⸗ 
lage eines Menſchen, das täppif: 7— mehr Sache ſeiner Frei⸗ 
beit; denn daß der Toͤlpiſche ſich plump und ungeſchickt bes 
trägt, iſt alle Dal Folge feiner natürlichen Befchaffenheit (daß 
er eine plumpe, ungelenfe Maffe, ein Klog it), Das Betragen 
des Taͤpp iſchen kann auch aus andern Gründen herkommen, 
aus Leichtfinn, Zerſtreutheit, Leidenſchaftlichkeit, Mangel an 
Weltkenntniß u. f. f.; fo wie auch Jemand ineigentlihem Sinne 
tappen fann, wenn er auch fonft noch fo gelenfig und leicht bes 
weglich ft; wie 3. B. wenn er fich in einem finfteen 13 

det und herum Lappen muß, um bie Thür zu finden. Auch 
weifet Tappen, wovon Täppifch Hergenommen if, auf ein 
andeln bin, indeß Toͤlpel auf eine (plumpe, fc ) 
affe deutet. Toͤlpiſch fagt alfo von der einen Seite mehr, 
von der andern weniger, ais Taͤppiſch. Mehr, in fofern es 
nicht bloß das Berragen bes Menfchen, fondern auch feine innes, 
BO U ae a ug ld 
agen aͤ en mehr auf M 

und ihm alle mehr zum Vorwurfe gereicht. M. 





Unbefangen. Dreifl- 


we innere eniffe befejränft wird, und daher ohne zuruͤckhal⸗ 
tende Rüdfichten urtheilt ımd handelt. V. Diele Eindernife . 


utſteht, ift 
ber Freiheit im Urtheilen und Ha als die Dreiftigfeie. 
Die Unbefangenheit fchließt nicht nur bie Schüchterns 
beit, fondern auch ale Verlegenheit aus, fofern und Worurs 


x 
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thelle und Empfindungen unentſchloſſen machen. Diefes Alles 
fließt die Dreiftigfeie nicht allein aus, fondern fegt ſich 
auch mit dem Muthe, den das Gelbfivertrauen gibt, darüber 
weg. Schon die liebenswürdige Verfchämtheit eines. Frauen⸗ 
zinimers kann ihren Bewegungen eine gewiffe Befangenpeit 
geben, die fie nur. noch) reisender macht, und ein großer Theil / 
des Zauberg ihrer Perfon Fann aus einem Gemiſch von Unbe⸗ 
fangenpeit_ entfiehen, „die ein ſchoͤner weiblicher Ausdruck 
der Reinheit ihrer Sele ift, und nie in männliche Dreiftigs 
Reit übergeht, mit der jungfeäulichen Befangenheit, wors 
in ſich ihre fhönen fitelihen Gefühle abdruͤcken. 

Selbſt den Geiſt, der die Beſchauer anzufprechen fcheint, ein 
wundervolles, unbeichreibliche® Gemiſch von jungfeäulicher Befan« 
genheit und innigem Gelbbewußtiegn deffen, was fie if, hat 
er aus dem Baubergefühle meiner fasten Sreunbin —— 


Unbehaglich. Unangenehm · 

Was ein Gefuͤhl von Unluſt verurſacht. V. Dieſes bezeich⸗ 
net Unbehaglich zuvoͤrderſt bloß von der Seite einer Unluſt 
über toteflihe Uebel, Unangenehm auch von ber Seite des 
Mangels am Gefühle des Wohlfeyng, Js aus Fehlſchlagungen 
unb Abwefenheit eines getsünfchten Gutes und erwarteten Vers 

ügeng entfleht. Es if ung unangenehm, wenn und ein 
Srier augbleibt, den wir fehnlichft erwartet, aber nicht unbes 
baglich. Hingegen fagen wir, daß ung eine falte Stube im 
Winter ſehr unbehaglich if. 

Hienaͤchſt bezeichnet Unbehaglich den ganzen Zuftand, 
worin wir ung befinden, und der aug einer Menge von einzels 
nen Kleinen Empfindungen befteht; Unangenebm hingegen 
auch biefe einzelnen Keinen Empfindungen eine jede beſonders 
ſelbſt. Eine Mufif, die unferer gegenwärtigen Gemuͤthsſtim⸗ 
mung zuwider ift, ‚nennen wir eine unbebagliche, einzelne 
Töne unangenehm. . . 

Damit hängt noch ber Hauptunterſchied zuſammen, daß bie 
Unbehaglichkeit aus einem bunfeln Gefühle entſteht, wel 
, es wir uns fo wenig als feine Urfachen aus einander ſetzen 

innen; indeß wir ung des Umangenehmen fo wie feiner 
Urfachen Flarer bewußt find: denn bie Unbehaglichkeit ent 
ſteht eben aus foldhen Heinen Empfindungen, bie in eine große 
Totalempfindung zufammen fehmelzen, und wegen ihrer Kleins 
beit und Menge nicht gu einem Haren Bewußtfeyn kommen. 
Die Unbehaglichkeit wird daher auch nur durch ihre Dauer 
unerträglich, da hingegen Unangenehm Alles, was Unluft 
verurfacht, Bis zu dem Schmerzhaften in feinem böchften Grade 
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bezeichnet. Eine unbequeme Lage im Bette ift und uubehags 
lich; wir Eöunen oft micht fagen, woran dag liegt, wir erges 
ben ung auch anfangs barein, aber auf die Dauer wird fie und 
hoͤchſt unangenehm, und endlich unerträglich. Ein gleichs 
gültiger Beſuch, der uns in einem angelegentlichen Gefchäft 
fört, iſt ung unangenehm, und wir find ung der Urfache 
dieſes Gefühls ſehr wol bewußt; wir fühlen aber in manchen 
Gefelfchaften eine gewiffe Unbehaglichfeit, wovon wir 
ung die Urfachen nicht-angeben können, 

Die Wörter Behaglich und Unbehaglich bejeichnen, 
tie aus, der bißherigen Erörterung erhellet, ganz beflimmte Bes 
geiffe, und wir würden fie daher mit Unrecht aus der Sprache 
verftoßen. . Diefe Begriffe find aud) in einigen andern Sprachen 
genau von einander unterfchteden. Die Engländer, welche am 
meiften auf biefen vorzüglichften Theil des menfchlihen Wohl 
befindeng bedacht zu feyn fcheinen, das mehr in einem dauernden 
und gewohnten Gefühle ohne Unbequemlichkeit und Unannehmlich⸗ 
keit, als in einzelnen herborſtechenden angenehmen Empfinduns 
gen befteht, haben fogar Wörter für mehrere Unterarten, easy, 
uneasy, easinels, uneasinels — confortable, inconfortable — 
. snug, bie wir alle froh feyn müffen, mit unferm Behaglich 

und Un behag lich überfegen zu fönnen. Die beften teutfchen 
Schriftſteller haben ſich auch nicht abhalten laſſen, es in die Büs 
cherſprache, aus ber e8 eine Zeitlang verfchwunden war, wieder 
einzuführen; um befto mehr, ba fie dag Zeitwort behagen, 
das fie darin vorfanden, zu gebrauchen fortfuhren. ‘ 
Ruhe behagt ihm fogae unter dem rußigen Dach. 
Ramler. 
reiten laſſen ſich die Umsiffen! die Gefchmadko‘ 
PER u DH a atit 
Vermuthlich hat man Behaglich, Unbehaglich, das 
in Hug, islandiſch auch Hag, Anmuth, Vergnügen, einen fo 
ſehr verdunfelten Stamm hat, gegen das deutlicher zuſammenge⸗ 
"feste: Ungenehm, Unangenehm, vernachlaͤſſigt, big man 
durch andere Sprachen auf einen Unterfchied der Begriffe aufs 
merkfam wurde, gu beren Bezeichnung beide brauchbar find. 
(S. Behagen. Gefallen.) €, 


Unbeftändig. Veraͤnderlich. 


Ueb. Was nicht. lange diefelben Beſtimmungen bat. 
V. Veränderlich kann man aber von den Beftimmungen als 
ler Arten von Dingen fagen, Unbeftändig nur von den Bes 
ſtimmungen einer Kat, fie mag cine koͤrperliche oder geiftige 


\ 
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ſeyn. Das Verhaͤltniß der Seiten eines Dreiecks nennt mar 
veränderlich und nicht unbeſtaͤndig; und das Verhaͤltniß 
der Duabrate der Katheten zu dem Duadrate der Hppotenufe in 
einem vechtwinflichen Dreiede nennt man unveränderlid 
und nicht beffändig. Das Wetter hingegen ift unbeftäns 
dig und veranberlich. Unbefländig, fofern der Grund ' 
der Veränderung in der Kraft der Naturftoffe der Atmoſphaͤre 
legt, veränderlic,, fofern es überhaupt oft anders wird. . 
Auch da, wo Unbeftändig und Veränderlich ſich in 
dem gemeinfchaftlichen Begriffe ver Kraft berühren, unterfcheiben 
fie ſich noch dadurch, daß Unbeftändig bie bloße Abweichung 
von dem bisherigen, Beränderlich zugleich das Durchlaufen’ 
mehrerer auf einander folgender Zuftände bezeichnet. Ein Menſch 
iſt unbeftändig, wenn er nicht bei feiner Entfchließung bes 
harrt; erift veranderlich, fofern er leicht von einer zn der 
andern übergeht, und bie Gegenftände feiner Wahl oft ändert. ° 
Eine verlaffene Geliebte wird den Liebhaber, der ihr untreu 
jordenift, vielleicht nur unbeftändig nennen; in dem Kreis 
fe, too er bekannt, iſt, wird man ihn veränderlich nennen,. 
wenn man weiß, daß er mit feiner Zuneigung oft von einem Ges 
enſtande zu bem andern übergegangen iſt, und mehr als Eine 
Seliete fir eine andere verlaffen hat. ° €. 





Unbeſtoͤndig · Weränderfih. Wankelmůuͤthig · 


* Web. Wer leicht feine Entſchließungen ändert. V. Diefe 
unglücliche Leichtigkeit kann entweder darin ihren Grund haben, * 
daß er einer anhern Entfchließung feine ſtarken Ueberzeugungen 
bes Verſtandes, ober feine Bere des Willens entgegen zu 
fegen hat. Wer in dem erſtern Salle ift, der ift wanfelmus 
thig, wer in dem legtern tft, ber ift unbefkändig und vers 
änderlih, Man if alfo manteimürbig, wenn man oft 
feine. Sedanfen, feine Wahl und feine Entfchließungen, ehe es 
Ir Ausführung gefommen ift, unbeftändig und veränders 
ich, wenn man oft feinen Wilen ändert, nachdem man fie ans. 
gefangen bat auszuführen. ’ . 
ve Wankelmüthige fann feine Wahl auf fenen Ges 
genfland mit Feſtigkeit richten, der Unbefländige und Vers 
ndesliche bleibt der Wahl, dieer einmal getroffen hat, niche 
Ines aetzeus der Erſtere fänge Nichts an, der Letztere dauert 
ei ts aus, 

Der Wankelmuͤt hige macht ſich lächerlich 5 der Unbes 
ſtaͤndige und Veraͤnderliche veräthtlich und oft verhaßt; 
jener berathfchlaget, weicher Lebensart oder Wiffenfchaft er ſich 
wibmen fol, bald zieht er diefe, bald eine andere vor, aberer ' 
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legt. bei feiner bie Hand an das Werf; biefer fängt an, eine zu 
treiben, verläßt fie aber bald wieder. - 
Könnte ich doch meinen Entfchlüffen, mehr Dauer geben! gl⸗ 
tein es iſt gewiß mehr Börperlihe Schwäche daran Schuld, Leicht» 
-finn gewiß nicht, ob es mich gleich ſehr ſchmerzt, das die Welt 
vermuthlich Das einer Wankelmütbigkeit im Charakter zu 
fchreibt, was doch bloß Kränktichkeic iſt. Lichtenberg. 
Wenn fi der Wankelmüthige verheirathen will, fo 
geht bald diefes Frauenzimmer feine Yufmerkfamfeit auf ge 
ald findet er-an jenem mehr Vorzüge, ohne daß er feine Vers 
bindung zu Stande bringt. Der Unbeftändige und Beräns 
derliche erklärt fieine Liebe: er bewirbt fi) um eine Perfon und 
verbindet ſich mit ihr, aber bald gereuet ihm feine Verbindung, 
und, wenn er kann, fo gehet er davon ab, Ein wanfelmüus 
thiges Srauenzimmer bleibt bei feinem Eusfchluffe fiehen, fie 
wird mit ihrer Wahl nie fertig, und wird endlich eine alte Jungs 
fer; die Unbeffändige und Veraͤnderliche verläßt ben 


Liebhaber twieder, mit dem. fie fich eingelaffen hatte. 


Der Wanfelmüthige hat feine feften Grundſaͤtze, auf 
denen er beharret, und bie er jedem flüchtigen Gedanken entgegen 
fegen fann, der Unbeftändige und Veränderliche Feine 
Kraft des Willens, mit dem er ben neuen Eindrüden, ben 
Schwierigkeiten und dem Ueberdruffe widerfteht. 

Unbeftändig unterfcheidetfich dadurch von Veraͤnder⸗ 
lich, daß es bloß die Abweichung von dem, was man einmal 
auszuführen angefangen bat, Beränderlich aber dag Ueber⸗ 
geoen zu mehrern Gegenfländen, von dem Einen.zu dem Andern, 

jeichnet. (S. Unbeſtaͤndig. Veränderlid.) €. 





. Unbill. Unrecht · 

Web. Alles das, wodurch Jemandem Leid zugefügt wird. 
8. Inwiefern Unrecht diefen Begriff enthalte, f Harz; denn 
jede erlegung meines Rechts ift eine Beleidigung, und 

ügt alfo mir Leid zu. 

Bon Unbill fagt Adelung: „es iſt von bem veralteten 
Bill, dem Stammworte von Billig,” Wenn das entfchies 
den wäre; fo ließe ſich das Wort von Unrecht leicht unters 
fcheiden, denn Unbill wäre alsdann Alles das, was, nicht 


" eigentlich unfer firenges Recht, aber doc) bie. Billigfeit ges 


gen ung verlegte, und ung dadurch Leid zufuͤgte. Allein der 
Sprachgebraud) fagt dem nicht durchgängig zu, daß der Begriff 
des Billigen, oder vielmehr zunachft des Unbilligen bei 
Unbill zum Grunde liege. J 

Zuvoͤrderſt wird Unbill auch von eigentlichen Rechtsver⸗ 
legungen gebraucht. 
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. rin fieß auseufen: wer eine RI be, 0b " 
. en an Fu I * Bor be ge eine 
Eine bloße Unbilligfeit kann man aber vor dem Richter 
nicht rügen. Sodann wird auch von bem Laufe der Natur ges 
fagt, daß er Unbill zufüge, und diefer kann doch eben fo wes 
nig eines unbilligen als eines widerrechtlichen Verfahrens 
befchulbige werben, ’ 
Das ik der Liebe Unbill nun einmal. A. W. Schlegel. 
Wenn man folhe File erwägt; fo iſt man genoͤthigt, auf 
eine andere Erflärung des Wortes zu denfen. Sch Abi, ar 
zwar gar nicht, daß Unbill mit Billig. aus Einem Stamme . 
entfproffen fey; aber biefer Stamm hat mehre Zweige getrieben, 
und Unbill gehört zu einem andern, ald Billig. Man wird 
auf die richtige Ableitung geführt, wenn man daraufachtet, daß 
das Wort au) Unbild und Unbilde lautet. Das führt 
Adelung felbft nicht allein an, ſondern er erflärt fogar dieſe 
Form für bie echte, und Unbill für eine bleß landſchaftliche. 
Es findet fich diefelbe bei unfern beſten Schriftftelern: 


Alle Unbilden, die fie von ihm erlitten zu haben vorgaben, 
Wieland, 


Späte Räder des Unbilds. Goͤthe. 

Auch iſt ſie die aͤlteſte Geſtalt, in welcher das Wort vorkommt. 
Schon in dem Heldenbuch e findet man Unbild, wie Schil⸗ 
ter angefuͤhrt hat. Unbill kommt ſo früh nicht vor. Ich den⸗ 
ke mir daher den Zuſammenhang auf folgende Art. Der Stamm 
des Wortes iſt das alte Bill, oder vielmehr Biliden, gleich 
maden. (©. Billig. Gerecht.) Daraus entfprang, uns 
ter andern, 

1) Bild; weil der Bildner fein Bild dem Gegens 
ande, deſſen Bild es ſeyn fol, gleich machen muß; 

Gott fprach: laſſet uns Menfhen machen, ein Bild, das uns 

a hrc: ham Yen mad Bot 1, 3. 

2) Billig; weildie Billigfeit eben darin beſteht, daß 
wir Alle, ung felbft mitgerechnet, nach gleichen Grundfägen 
behandeln. (©. Billig. Geredt.) \ 

Bei dem fortgefegten Gebrauche bed Worted Bild aber 
iſt die figuͤrliche Anwendung beffelben entflanden, daß man 
Bild, gerade fo wie Geftalt, anflatt des Gegenſtandes felber 
fegt, der in Anfehung feines Bildes, feiner Geftalt, in Bes 
trade kommt. — Sie ift - 

Ein haͤßliches Bild. Adeluns. 
Nur-dee Körper eignet jenen Mächten, 
Die das duntie Schigſal flechten; 
Aber frei vom jeder Zeitgemalt, 
Eonongmil: v. 3% 29 
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Die Beficlin feligee Naturen 
Wandelt oben in des Kichres Fluren, . 
' õ ditlich unser Göttern, die Geitalt, Schiller. 
Aus Bild in dieſem Sinne nun iſt Unbild mit dem Begriffe 
des haͤßlich, abſcheulich Gebildeten entſtanden; gerade eben 
fo wie man Ungeftalt gefagt hat, nicht, um ein Ding, was 
ar feine, fondern ein folches, was eine häßliche, abſcheuliche 
jeftalt hat, zu bezeichnen *). 
Schwarz wimmelten da, im graufen Gemifch, 
ee Badge Machen der Aihpenff 
er Cl 
De Hammer gräuliche Ungeale Schiller. | 
Ganz zukrſt hat man indeffen durch Unbild vieleicht nur Et⸗ 
tag ausdruͤcken wollen, was nicht die gehörige, gewoͤhnliche 
Bildung oder Geftaltung hat, und baher als auffallend, als 
feltfam erſcheint. Das könnte man daraus fchließen, daß in 
dem Heldenbude: 
" Das nimmt mich unbild 


in dem Sinne gefagt wird, wie wir jegt fagen: das nimmt 
mih Wunder. , " 

Aug bem Begriffe des haͤßlich, abfcheulih Geſtalteten 
aber entwickelte fi, nad) der fo gewöhnlichen, ſynekdochiſch 
erweiternden Figur, der Begriff des Widrigen, was wir verabs 
fheuen, überhaupt; und das find vorzuͤglich die Dinge, wos 
duch und, wenn fie ung mwiderfahren, ein empfindliches Leid 
zugefügt tird, fie mögen übrigens unfer eigentliches Recht, 
oder nur bie Billigfeit verlegen, oder auch aus bem Laufe der 
Natur hervor gehen. 

So befam Unbild, woraus nachher Unbill wurde, bie 
Bedeutung, daß es überhaupt dasjenige ausdrüdt, tvas ung 
ein fehr empfindliche Leid zufügt, und alfo fehr ftarf von ung 
verabſcheuet wird; ein Begriff, der auf alle ale, in welchen 
das Wort gebraucht wird, vollflommen paſſet. M. 





Unfall. Umfall. 
Ueb. Eine nachtheilige Veraͤnderung. V. Umfall iſt 
von Fallen in der Bedeutung: ploͤtzlich aus der ſtehenden in 
die liegende Stellung oder Lage bewegt werden: wie z. B. wenu 





*) Sud) in mehren andern Fälen, ;. B. in Unthat, Unthier, 
Unheil, Unfall, wird Un gebraucht, nicht, ‚um die bioße 
DVerneinung, fondeen um Das bejabende ‚Begentheil von der Bes 
deutung des Wortes, dem es vorgelegt ik, aufzudrüden. (S. 
die Anm. zu Figur. Form. Gekattm.f.w. Md.2. 6. 428.) 
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"ein Gebäube, das man aufgerichtet, aber nicht gehörig befeftige 
at, wieder umfällt. — Unfall ift acer dr, wie 
orfall und Zufall, von Fall, in fofern diefes überhaupt 
Etwas, was ſich begibt, ſich zuträgt , fich ereignet (gleichlam 
vor ung bin fällt,) ausdrüdt.. Danach Sejeithner eg einen 
fchlechten, unglüdlihen Sal, der Jemanden betrifft, auf eben 
bie Weife, wie Unart von Art, in ber Bedeutung einer 
7 er ses Are, gebildet if. (S. Unarkig. Unges 
acht. 
"Unfall wird, außer in ber angeführten eigentlichen Bes. 
deutung, figuͤrlich bloß gebraucht, den plöglichen Tod von Thies 
ven auszudruͤcken; — indem biefe dabei umfallen. — Dies 
fer arme Bauer ift fehr zu beflagen; ber Umfall feiner beiden 
beften Pferde war ein großer Unfall für ihn. mM. 


Ungeachtet. Unerachtet. (Ohngeachtet. Ohnerachtet.) 
eb. Nicht in Betracht kommend; denn diefe Ausdruͤcke 
find von Ach ten im der Bedeutung: aufmerfen, in Betracht 
ziehen. — Er lebt immer noch verfchwenderifch, der vielen Bits 
ten und Thränen feiner Gattin ungeachtet! wil fagen: biefe 
Bitten und Thränen fommen bei ihm nicht in Betracht, er a ds 
tet nicht darauf, läßt ſich dadurch von feiner Verfchtvendung 
nicht abhalten. — Weil aber das, worauf wir niht ahten, 
beiung mehr oder weniger ohne Wirkung bleibt; fo hat man Uns 
ge achtet. und Unerachtet figuͤrlich auch angewandt, um 
überhaupt von Etwas anzubeuten, daß es ohne Wirkung, ohne 
Folgen fey. — Es war geſtern eine fehr firenge Kälte; den gan⸗ 
zen Tag brannte dag Feuer in meinem Ofen, und deſſen unges 
achtet wurde mein Zimmer nicht warm (das Feuer war ohne 


Wirkung), 
B. Adelung fagt: „Ungeachtet iſt von dem Mittels 
torte des Zeitwortes achten; — — erachten hat eine ans 


dre Bedeutung, welche hier nicht fo fchicklich if. Es ift daher 
nicht.fo richtig, wenn Manche unerachtet dem ungeachtet 
vorziehen.” Das iſt es allerdings nicht, wenn fie Ungeachte. 
verwerfen und in allen Fälen Unerachtet dafür fagen wollent 
Aber eben fo wenig kann man beiftimmen, wenn Adelung, wie 
es ſcheint, Un er acht et verwerfen will; denn beide Ausdruͤcke 
find nicht gleichbedeutend, und jeder iſt an feinem Orte richtig. * 
Erach ten bedeutef;nämlih: durch Achten (Aufmerken) 
gleichſam erreichen, mit dem Verſiande faſſen, durch Denken her⸗ 
aus bringen; zu einem Urtheile dadurch gelangen. Ich eracht e, 
will ſagen: fo viel ich heraus bringen, einfehen kann, urtheile 
ich. Das Er hat hier eine aͤhnliche Bedeutung, „pie in Erz 
29 
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fpähen, Srforfden, Erxingen, und vielen andern. 
(©. Erkennen.) Darauf grlindet und beziehet fich eine dop⸗ 
pelte "esfihledenpeit zwiſchen Ungeachtet und Unerach⸗ 
tet. Denn . 

1) Ungeachtet deutet an, daß auf Etwas gar nicht, 
Unerachtet nur, daß nicht gehörig darauf geachtet werde, 
nicht fo, daß es mit bem Verſtande auch) wirklich erreicht, ges 
faßt würde. In biefer Hinſicht alfo fagt Ungeachtet mehr, 
als Uneradhtet. — v Bitten feiner Frau uneradhtet 
fährt er fort zu verſchwenden, heißt: er achtet auf biefelben 
nicht genug, fein Berftand erfaffet ven Gedanken nicht gehörig; 
nicht fo, daß bag Verfchwenden dadurch verhindert wuͤrde 
Der Bitten feiner Frau ungeachtet, würde ausdrücken, daß 
et auf diefelben ſchlechterdings gar nicht achte; und die würde 
alfo noch auf größern Leichtfinn, auf mehr Sletchgiltigfeit gegen 
feine Frau, und dergleichen, hinweiſen; kurz, e8 würbe einen 
ſtaͤrkern Vorwurf einfchließen, als ünerachtet. . 

2) Unerachtet bedeutet auch fo viel, -ald Unerwartet, 
wider alle Erwartung; benn es mweifet auf Etwas, was man 
nicht erachtet, durch Achten nicht erreicht, durch Denken nicht 
vorher gefehen hat. Dies ift eine Bedeutung, welche Uns 
geaiet gar nicht hat. — — Diefer Menfdy-hat ganz hett⸗ 

che Anlagen, und genoß in feiner Jugend bie vortrefflichfie 
Erziehung von"der Welt; und alles deſſen uneradhtee ik 
er ein Taugenichtd geworden; d. h. wider ale Erwartung, bie 
dies Alles erregte. — Alle deſſen ungeachtet, würbe aus 
drüden, daß dies Alles ohne Wirkung geblieben fey. 

DOhngeadhtet und Donerahtet find bloß bie ober; 
teutfche Ausſprache von Ungeachtet und Unerachtet, und 
son biefen, den Begriffen nach, nicht verfchieden. M. 





Ungehalten. Böfe- Zornig — Unritig. uUnwille. 
— gZorn. 


neb. Wer eine merkliche Unluſt darüber empfindet, daß 
Jemand Unrecht thut. V. Den geringften Grad biefer Umluft 
beüdt Boͤſe ſeyn aus, und — macht ſich, in feinen hoͤbern 
Praden, an förperlichen Zeichen bemerkbar. Wer über Etwas 
öfe if, der verräth biefes fchon durch bloßes Stillſchweigen, 
durch Entfernung, durch Wegwenden des Geſichts u.f.w. Eis 
nen höhern Grad —8 Uüngehalten. Wer uͤber das Bes 
tragen eines Menſchen Mh gehalten iſt, ber gibt fein Mißfal⸗ 
Ien durch miß6itigenbe und unruhige Bewegungen, durch Vor⸗ 
wuͤrfe und einige Drohungen zu erkennen. Bei dem Zornigen 
ſteigt die Unluſt zum heftigſten Affelte, der den Menſchen in die 





\ 
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gewaltſamſte Bewegung ſetzt, ihm Beflnnung und Ueberlegung . 
taubt, und ip zu Gewaltthätigfeiten fartzeift, bie fi oft in 
Blutvergießen endigen. 

Der Unwille ift eingeringerer, nicht fo hervorbrechender, 
oft ganz verborgener Affekt. Seine Duellen find die geringern 
* Grade von Unrecht, oder was mir als foldhes mit geringerer " 
Stärke und Lebhaftigfeit empfinden, fo wie die des. Zornes bie 
hoͤhern Grabe des Untechtd, oder was wir, als ſolches, ftärfer 
und lebhafter empfinden, Ein eigenes erlittenes Unrecht, eine 
eigene Beleidigung, die ung felbft widerfährt, empfinden wir flärs 
fer als ein Unrecht, das feine Beleidigung iſt, oder die Beleibis 
gung, bie ein Andrer leider, oder endlich eina Beleidigung, die 
wir ehemals erlitten haben. Nach der allgemeinen Natur des 
Menfchen kann ihr daher nur eine Beleidigung, die ihre felbft 
widerfaͤhrt, und zwar nur in dem Nugenblice, worin fie ihm, 
und zwar auf eine überrafchende Art widerfährt, in Zorn fes 
en Hingegen kann ein jedes Unrecht, „auch das Andern widers 
fährt, auch wenn es vor langen Zeiten gefchehen iſt, ja alles 

Unrecht im Allgemeinen, wenn es uns in einzelnen. Sälen ans 
ſchaulich wird, unfern Unwillen erregen. Wir fehen die feis 
ge Hingebung, womit ſich die Römer vom Sylla zu Tauſenden 
niedermachen ließen, mit Unmwillen an, aber wir fönnen bei 
einer geringen Mißhandlung in Zorn gerathen. Dietiefe Sits 
tenverberbniß der Römer erfüllte den Ju ven al mit Unwil⸗ 
Len, und biefer edle Unwille machte ihn zum Dichter, facit 
iggatio versum. 

Kinder werden boͤſe mit einander, tert fie nicht mehr 
miteinander reden, fpielen, umgehenmwollen. Die Beweglichkeit 
ihrer findifchen Sele und dag gegenfeitige Bebürfniß, fo wie die 
Abweſenheit fo mancher Urſachen, welche machen, daß Erwach⸗ 
fene linger böfe find, als: bie Eitelkeit, die beleidigse Eigens 
liebe u. |. tw. machen, daß fie eben fo bald wieder gut werben, 
‚als fie böfe getvorben find. 

Der gelaffenfte Vater muß endlich ungehalten werben, 
wenn feine Nachfiche von einem ungehorfamen Kinde zu immer 
neuen Bergehungen gemißbraucht wird. Der Zorn eines his 
tigen Menfchen, zumal wenn er in einer mißmüthigen Stim⸗ 
ung iſt, oder feine Lebensgeiſter, es fey. Durch geiftige Ges 
tränfe, ober andere Urfachen aufgeregt find, und die ruhige 
Vernunft ihre Herefchaft verloren hat, muß plöglic, in volle 
Flammen auflodern, fobald er durch das Geringſte, was er für 
eine Beleidigung haͤlt, außer ſich gebracht wird. 

- Man ann ſich des Un willend nicht erweßren, wenn 
man einen verdienſtvollen alten Mann, von muthtoilligen und 
übermüthigen Jünglingen ſchimpflich behanbelt ficht; wenn man 
fiept, wie der leichtfinnige und ruchlofe Poͤbel einen Sofras 
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tes, einen Ariſtides, einen Phokion behandelt. Man 
wird un willig die Verlaͤumdungen und Berunglimpfuns 
gen, womit ein Undankharer die Wohlthaten vergilt, womit 


"wir ihn überhäuft haben; und wenn wir aus Achtung vor ung 
ſelbſt auch unferm Zorme gebieten, fo wird doch fein billiger 


Richter unfern gerechten und tiefen Un willen über ein fol 
unwuͤrdige Behandlung tadeln. €. fine 





Ungeheuer. Ungethuͤm. Unhold. 


eb, Ein Ding, was Furcht und Schrecken zu erregen 
geeignet ift. Das iſt der Begriff, in welchem alle drei Ausdruͤ⸗ 
de mit einander überein fommen. V. Ungeheuer iſt von 
Gebeuer in derjenigen Bedeutung, in welcher dieſes Wort, 
als Beitvort, allein nur noc im Hochteutfchen üblich iſt, und 
in welcher e8 fo viel als Sicher bedeutet. — Es iſt nicht ges 


heuer (nicht fiher) in diefem Walde; wie man 3.3. fagt, 


wenn eine Räuberbande darin haufet. — Das erhellet daraus, 
ba Ungeheuer ehedem für Unficherheit, Gefahr, gebraucht 
wurbe, 

u au Ach — E bh euer 

u handen. 
\ 2 ghenerd, 8.53. 
Ungeheuer bezeichnet daher das Ding, welches fo ge 

nannt wird, von ber Seite, daß es Unficherheit, Gefahr bringt, 
und eben dadurch Furcht und Schrecken erregt. 

Und hinter ihm, welch Abenceuert 

Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer, 


Und taufend Stimmen werden laut: 
Das ift der Linowurm, komme und fchaut, 
Der Hirt und Heerden uns verfhlungen! 
Ki it (nun) dem Wanderer der Weg, 
er Hirte treibe ins Gefilde, , 
Froh male auf dem Felſenſteg J 
Der Diger zu dem Gnadenbüde⸗ Schiller. 


Alſo: die Sicherheit iſt wieder hergeſtellt, die das Ungeheuer 
raubte, die Gefahren, die durch daſſelbe entſtanden, ſind ver⸗ 


ſchwunden. 


Das Wort kommt von einem alten Stamme her, welcher 
noch uͤbrig iſt in dem islaͤndiſchen Hyr, das zwar zuerſt Ruhig 
ausdruͤckte, davon aber leicht den Begriff Sicher befommen 
Tonnte, indem berjenige, ber ruhig ift, fich fiher glauben muß. 

Da uͤbrigens manche Dinge durch eine ganz außerordentlis 
he Größe allein ſchon ein Gefühl von Furcht erregen fönnen; 
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fo iſt es daher gefommen, daß man Ungeheuer, befonders , 
als Beiwort, auch gebraucht, um den Begriff von unmäßiger 
Größe, es ſey der Ausdehnung oder ber Stärfe nach, anzus 
deuten. ° . 
Es if ein Gögenland. — Darum follen ungehenre Thiere 
und Vögel darinnen wohnen, und niemand — darinnen haufen 


für und für. - Ger. 23, 88. 89. 
Weide ungeheure Anſtrengung menſchlicher Keäfte! 
Niemeyer. 


Ganz befonders wird das Boͤſe von unmäßiger Größe Uns 
geheuer genannt, 5 
Aber das Ungehenure auch . 
gerne erwarten im iedifchen Leben! 
Mit gemaitfamer Hand — 
ẽdfet der Mord auch das heiligſte Band. Schiller. 
Das Hauptwort wird freilich in dieſem Sinne weniger ge⸗ 
braucht; jedoch hört man wol Ausdruͤcke, wie dieſen: das iſt 
ein Ungeheuer von einem Elephanten, anſtatt: er iſt gan 
außerordentlich groß. Im Niederteutfhen, wo das Wort Un- 
gehür lautet, ift diefee Gebrauch gar nicht üblich. Man fiehet 
vielmehr bloß auf den Begriff, daB es bei einem folhen Dinge 
nicht gebeuer fey; und gebraucht das Wort meiſt nur von 
gefpenftifchen Wefen, und ganz befonderg von dem Alpe. 
Dat Ungehür hat mi teden, ö 
Der Alp hat mich gedrüdt (geritten). Br. Ndoſ. W. 
Das Wort Ungethuͤm rechnet Adelung zu dem Ges 
fhlechte der Wörter Tumklt und Getümmel, fo daß eg eis 
gentlich einen Poltergeift bezeichnen twürde. Auch wird eg aller⸗ 
dings ‚in vielen Verbindungen von einem ſolchen Wefen gefagf. 
Diefer nachtwandelnde Poltergeift, diefer von Erbverdienft für 
feinde Hauskohold, biefer rat altteueiche Michel gaufelte vor 
Stoibergs graͤflichem Blide die Geſtalt des teutſchen Geiftes. 
Das ſolch ein hohläugiges Ungechläm in den Bart murmelte 
u. ſ. w. Voß. 
Ich glaube, daß es zu dem niederteutſchen Tamen oder Tämen, 
zähmen, baͤndigen gehört; und alfo eigentlich ein ungezaͤhmtes 
unbändigeg, wildes Wefen bedeutet, Daher kommt, daß 
man Ungethüm niemals von Ieblofen Dingen gebraucht; ins 
deß Ungeheuer, befonders ald Beiwort, von folhen Dingen 
oft gefagt wird. — Das ift ein ungeheurer Felfen! auch 
wol: — Ungeheuer von einem Felfen! Aber nicht: ein 
ngethüm, 
Noch) viel weniger aber wird Unhold auf Ieblofe Dinge, 
angemwandt; denn dieſer Ausdruck beziehet ſich nicht allein auf. 
Leben, fondern auch) auf Leben in dem Reiche der Freiheit, auf 
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Eigenfehaften. Un hat in biefer Verbindung den Sinn, 
eh das — —⏑—— 
unartig. Ungeſchlacht.) Daher iſt ein un hold ein We⸗ 
fen, das nicht allein leer ift von Huld, von freundlicher Güte, 
fondern aud) voll von finfterer Bosheit, und ſchadenfroh darauf 


ausgehet, Andern wehe zu thun. Das if die Eigenfchaft, die - 


man befonders dem Teufel zufchteibt. Daher fommt ed, baf 
man ben Teufel und feine Genoflen, bie Zauberer und Hexen, 
vorzugsweife Unbolde und Unholdinnen zu nennen pflegt. 
vielen Fällen kann ein und eben baflelde Wefen, wie 
4.3. ein hoͤchſt lafterhafter,, roher und wilder Menfch, ein Uns 
gebeuer, ein Ungethüm und ein Unhold genannt wers 
ben, aber diefe Ausdrüde bezeichnen ihn doch von verſchiede⸗ 
nen Seiten. Unhold meifet auf das Innere, auf die finftere 
Bosheit der Gefinnung; Ungethüm auf das äußere Berras 
gen, auf das Wilde und Unbandige; und Ungeheuer endlich 
auf feinen Einfluß auf Andere, auf bie Unficherheit und Gefahr, 
worin ed Jeben, der ipm nahet, verſetzt. M. 





Ungeld. Unpflicht. 

Neb. Eine gewiſſe Abgabe; beſonders in Städten 
V. Den Ausdruck Ungeld erklärt Adelung gang richtig 
durch: freiwillige Abgabe; von welcher Art in den frühern Zeis 
ten, wo bie Hoheitsrechte des States noch nicht fo weit gingen, 
als jetzt, die meiften waren; und eben fo richtig leitet er denſel⸗ 
ben her von dem verneinenden Un und Gelten, in ber ehemas 
ligen Bedeutung: Etwas zu thun, zu leiden, oder zu zahlen 
ſchuldi ß feyn. Zur Beſtaͤtigung fuͤhrt er aus einer Urkunde 
an: Tributa seu collectae, quas plebs suo idiomate ungel- 
tam h. e. indebitum appellare consuevit. Man fann hinzu 
fegen, daß das Wort indem mittleen Latein auch gebraucht wur⸗ 
be, wenn nicht gerade von Abgaben die Rede war, fondern, um 
überhaupt von Jemandem anzubeuten, daß er Feine Schuld 
auf rs habe, - 

i frithmann i. e, homo pacis fugiat vel repugnet et fe no- 
lit judicari, ai ogeidatur, jecear urgeld 6 
. Urt, 6. Du Fresne. 
d. h. ohne, daß der Thäter dafür gelte, ober büße. 

Mit dem. Ausdrucke Unpflicht hat es, nach Adelungs 
Meinung, eine gleiche Bewandtniß; denn er fagt: „Sie (die 
un pflicht en ) haben vermuthlich diefen Namen, weil fie ans 
fänglic) nicht als eine Pflicht, fondern nur als eine Gefälligkeit 
gefodere wurden.” Alsdann aber würde zwiſchen Ungeld und 
Unpflicyt gar feine erhebliche Verfchiedenheit ſeyn ; denn eine 


kommens zugemeffen wurden. 


Ung. 457 


Abgabe, bie man nicht ſchuldig, ober, zu der man nicht ders 
pflichtet if, kommt auf Eing hinaus. 

Der Ausbrud Unpflicht aber hat einen andern Urſprung 
und führt von biefem einer andern Begriff mit fi. Man findet 
die volftändige Erklärung deffelben bei Dreyhaupt, aus eis 
ner Urfunde dv. 9. 1503. Nachdem er bemerkt hat, daß bis zum 
Aufange des 16ten Jahrhunderts jeder Bürger und Einwohner 
von Halle fein Vermögen und Einkommen alle Jahr habe eids 
Lich angeben und hienach dann feinen Schoß, entrichten müffen, 
fett er hinzu: 

eil aber hierdurch vieler Anlatz zu Meinenden gegeben word 
een. fo v der Rath endlich — ig Worden, und hat Alan 
1508 die eybliche Anfage. des Vermögens oder ben Eydfhoß 
abgeſchafft, und dagegen einen gewiften befändigen Schöß eins 
* geführt, dee ohne Eyd nad einem gewiſſen Sat, und Tare der 
Srundfäden abgefühet werden müflen, wovon, da es ohne Abs 
iegen einer Eydespfliche gefchehen, der Schob den. Namen 

der Unpflicht erhalten. , I 
Drephaupts Belche. d. Saalkreiſes 11. Th. S. 896. 


Hieraus ift far, wie Ungeld und Unpfliche ſich uns- 


terfcheiden. Ungeld ift eigentlich.eine freitsillige Abgabe; Uns 
pfliche_ fchließt diefen Begriffgar nicht ein; fondern beutet bloß 
an, baß die Abgabe nicht nad) einer eidlichen Ungabe des Ver⸗ 
mögend und Einfommens angelegt fey. Ja, man fönnte fagen, 
daß Unpfliche gerade das Gegentheil, den Begriff des ünfrei⸗ 
willigen, mit ſich führe; denn bie Unpflicht ift, dem Obigen 
ufolge, in die Stelle berjenigeh Abgaben getreten, welche dem 
rein nad) einer eidlichen mgabe ihres Vermögens und Eins 
- Dies mußten aber Abgaben feyn, 

zu telchen die Bürger vollkommen verpflichtet waren, und zu 


* deren Entrichtung fie, vorfommenben alles, gezwungen erden 


fonnten. Sonft würde es nicht allein unnöthig, fonbern ganz 
widerfinnig gewefen (gun, eine eidliche Kundmachung ihres Vers 
mögens, zum Behufe diefer Abgabe von ihnen zu dern, 





Ungern. Unwillig. Unfreirolllig. 


ueb. Was man nicht ohne Zwang thut. V. Man fann 
fich aber felbn zwingen, und man kann von Anbern gezwungen 
werben. Wenn man ſich aber ſelbſt zwingt, fo entſchließt man 
ſich aus eigener Bewegung, nad) vernünftigen Betvegungsgrüns 


- ben zu Etwas, das uns in hohem Grade unangenehm ift, biefer 


innere Zwang mag mit äußeren verbunden ſeyn ober nicht, und 
man thut e8 ungern und unmwillig; unfreiwillig thus 
man bloß das, wozu man von Andern gezwungen wird. 
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Mir thun oft etwas freiwillig, was wir doch ungern 
und unmwillig thun. Kinder nehmen die Arznei nicht freis 
willig ein, die fie ungern und unwillig nehmen, ihre El⸗ 
tern müffen fie dazu zwingen; aber Erwachfene nehmen fie 

- freiwillig, obgleich ungern und bisweilen ſelbſt unwils 
lig; denn fie überwinden ihren Widerwillen dagegen, und 
Niemand zwingt fie. 

Unmillig unterfcheidee fich von Ungern dadurch, daß 
wir das ſchon ungern thun, was ung im höhern Grade unans 
genehm iſt, unwillig hingegen, was wir verabfcheuen, und 
mit einem folchen Grade bes Verdruſſes, ben wir auch in uns 
ferm äußern Betragen verrathen; fo wie wir dag gern tun, 
was und angenehm, ober body mehr angenehm als unangenehm 
iſt, und willig, wogegen wir Nichts als guten Willen und fein 

- Berabfcheuen oder Verdruß bejeigen. Wer Etwas gern thut, 
ber thut es mit innerer Freubigfeit, wer es willig thut, ber 
thut e8 ohne Murren, Klagen und Verdruß. (S. Gern. 
Willig) Wer eg ungern thut, dem iſt es unangenehm, 
auch wenn er es fich nicht merken läßt; wer es unmwillig 
thut, der murrt und Hagt darüber. E. 


Ungeſtuͤm. Heftig. Wild. — Ungeſtuͤm. Heftigkeit. 
Wildheit. 


Ueb. Iſt das, was mit einem groͤßern Grabe ber Kraft 
wirkt; —8 von der Bewegung, ſodann aber von jeder Wir⸗ 
kung überhaupt. V. Heftig bezeichnet dieſen Begriff übers 

jaupt, Ungeftüm iſt die —E der Bewegung, ober einer 
jeden Wirkung, fofern fie unangenehm, beſchweriich ift, oder 
für ſchaͤdlich und verderblic, gehalten wird, Wildheit fofern 
fie ſich durch Unordnung und Unregelmäßigfeit äußert. 

Ein Menfch wird durch das heftige Anhalten feiner Bits 
ten beſchwerlich man beſchweret fich baher über feinen Unges 
ſtuͤm Wer ploͤtzlich und mit Laͤrmen in das Zimmer ſtuͤczt, 
über beffen Ungeftüm werben wir ungehalten, weil er bu: 
feine heftige lärmende Bewegung die unangenehme Empfins 
bung des Schreckens verurfacht. Wenn in den Palmen bie 
beftige Bewegung des Meeres von der Seite feiner zerflörens 
den Wirfungen gefchildert wird, fo heißt es: das Meer braus 
fet, daß von feinem Ungeftüm, die Berge zerfallen. Unfere 
Wuͤnſche find ungeſtuͤm, wenn fie zu heftig find, und durch 
ihre Heftigfeit befchwerlich und ung oder Andern ſchaͤdlich werden. 
“ Diefen Fehler, den ihnen entweder ihre Unwiſſenheit, oder der 
” Ungerüm ihrer Wünfche eingab, haben fie fon, genug gebüßt. 
. ar. 
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’ Eine Leldenſchaft iſt sereig, ſofern fie uͤberhaupt eine uns 
gewöhnliche Stärfe hat, ungeftüm, fofern fie durch ihre Hefs 
tigkeit beſchwerlich und —J iſt, und zum Verderben gereis 
hen fan. Sie it wild, fofern fie die Vernunft überwältigt, 


und dutch alle Schranken ber Kegeln, der Ordnung und der Ges 


fee ber Wohlanftändigfeit, ber Mäßigkeit, der Schambaftigs 
Seit, ber Gerechtigkeit und Menſchlichkeit bricht. 

Beh’ euch, wenn fie von euren Thaten einft 

Den Ehrenmantel zieht, womit ihe gleißend 
Die wilde Eluch verſiohlner Lüfte deckt. Schiller. 

Die Haare fliegen wild, wenn ſie durch die Heftigkeit der 
Bewegung in Unordnung gerathen, und wir nennen bie Völker 
Wilde, die no) feine feften Wohnfige, fo wie feine ordentliche 
amd gefegmäßige bürgerliche Verfaflung haben, und daher uns 
flät herumirren, und ſich in ihren Leidenfchaften nicht mäßigen. 

Der Nebenbegriff von Wild, daß es nach feiner urfprüngs 
lichen Natur wirkt, ohne durch die Kunft und ihre Regeln vers 
voilkommnet zu feyn, ift der Grund, warum man es aud) dem 
durch die Kunft Vervollfommneten und Gebilperen entgegen feßt. 
So nennt man gewiſſe Völfer auch deswegen Wilde, weil fie 
ohne alle Kultur find, und nicht durch) die Fünflichen Einrichtuns 
gen ber bürgerlichen Gefellfchaft einen hoͤbern Grad der menſch⸗ 
lichen Vollkommenheit erreicht haben, ſo wie man bie Pflanzen 
und Früchte wilde nennt, die nicht durch die Wartung der 
Gärtnerkunft und des Ackerbaues vervollfommnet find. €, 


Ungewiß · Zweifelhaft. 

ueb. Iſt das, von deſſen Wahrheit man keine klare Er⸗ 
kenntniß bat. V. Ungewiß fowol als Zweifelhaft hat 
eine objektive und fubjeftive Bedeutung; es wird von dem Ges 
dachten und von dem Denfenden gebraucht; hier von dem Ges 


dachten. Und ba find beide Wörter fo unterfchieben, daß Uns 


e wiß allgemeiner und höher iſt, als Zweifelhaft: denn fo 
fange der Verftand noch nicht alle zuseichenden Gründe der 
Wahrheit eines Satzes erfennt, fo lange iſt es ihm ungemwiß, 
ob er wahr ſey; fo lange der Verftand noch nicht hinreichende 
Gründe hat, einen Sag zu verwerfen, oder für falfch zu halten, 
fo lange ift e8 ungewiß, ober falfch fey. Aber nur dann iſt 
ein Sag zweifelhaft, wenn die. Gründe für und wider bens 
felben einander gleich find. 

Ein ungemwiffer Sag kann baher twahrfcheinlich, zwei⸗ 
felhaft und unwahrſcheinlich ſeyn. Es beunruhigt ung, wenn 
ung eine wichtige Wahrheit zweifelhaft fcheint, oder wenn 
Jemand fie ung durch fcheinbare Einwürfe. zweifelpaft 


\ 
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macht, und wir werden nicht eher beruhigt, ald wenn fle ung 
wenigftens wahrſcheinlich wird. Wir beri ung, wenn und 
die Fortdauer unferer Sele nad) dem Tode, obgleich nicht mar 
thematifch gewiß, doch in hohem Grade wahrſcheinlich iſt; denn 
alsdann hört fie auf völlig zweifelhaft zu fepn. ‘ 

Der weiſeſte und Flügfte Mann handelt im gemeinen Leben 
bei feinen Gefchäften nach überwiegender Wahrfcheinlichkeit; 
denn wenn er hier auf mathematifche Gewißheit warten wollte, 
fo müßte er ſtets die Hände in den Schooß legen: fo lange er 


aber über den Ausgang einer Unternehmung noch völlig z wei⸗ 


felgaft iſt, fo lange wird er die Ausführung derfelben aufs 
ei 


eben. 
ſch Diefe Bedeutung liegt in der nicht unwahrſcheinlichen Abs 
ſtammung des Worte8 Zweifel von Zwei, wie des lateinis 
ſchen Dubium von duo. Man ift bei dem Zweifel zwifchen 
yneien Sägen, bie ſich einander entgegen gefeßt find, im 
leichgetoichte.. €. 


Ungewiß. Zweifelhaft. Unentfchloffen. Verlegen. — 
Ungewißheit. Zweifelhaftigfeit. Unentſchloſſenheit. 
Verlegenheit. 


u eb. Der Zuftand, worin es ſchwer iſt, Etwas zu beſchlie⸗ 
gen, V. In diefem Zuftande kann ſich nur der befinden, der 
Nichts befchließen will, ohne vorher Alles überlegt, und darüber 
gehörig berathſchlagt zu haben; der Unbedachtfame iſt weder 
Angemiß noch Zweifelhaft oder Unentfchloffen und 

erlegen. 

Diefer Zuſtand entftehet daher, daß es darin an ben Grüns 
ben fehlt, die den Willen beſtimmen önnen. Das macht ung 
dann ungewiß, fofern wir nicht wiffen, ob man Etwas begeh⸗ 
ven fol, und ob es gut oder nötbig fey, Etwas zu begehrten; 
‚zweifelhaft, fofeen man nicht weiß, welches von zweien 
man Dean fon, e man für beide Seiten gleich viel und 
‚gleich, tar! runde . " 

ö Die Unentſchloſſenheit tft die Schwierigkeit, ſelbſt 
Etwas zu befchliegen, fo lange man noch durch fein Uebergenicht 
ber Gründe beſtimmt wird, und dieſe wird Verlegenpeit, 
wenn man Etwas befchließen muß, unb doch) nicht gerne das 
Eine oder dag Andere befchließen will, oder füglic, befchließen 


ann. ! 

Bet bem Berathſchlagen kommt es immer auf die zwei Fra⸗ 
gen an, ob ung Etwas möglich, und welches das Befte fep. 
So lange ung noch bie überwiegenden Gründe zur Entfcheidung 
der Exftern feplen; fo lange find wir noch un ge wiß; fo lange 


/ 





Ung. 461. 


"und mod Se srmigenen Gründe jur Entſche dung des Jets 


tern fehlen, fo lange find wir noch zweifelhaft. 
Alexander war bei der Belagerung von Tyrus in 
Ungemißpeit, ob er diefe Stabt werde einnehmen Fönnen. 
Ihm träumte aber, daß er einen Satyr, der ihn lange verfpots 
tet, eudlich ergriffen habe, Die Wahrfager machte von bies 
fem Traume durch die Trennung des griechiſchen Vortes cw: 
zveos die Auslegung: Tyrus iR dein. Das hob alle feine‘ 
Ungewißheit über ben glücklichen Ausgang feiner Unterneh⸗ 
mungen. . 
Caͤſar war, nad) ber Erzählung des Suetonius, lange 
zweifelhaft, ob er über den Nubifon gehen follte; denn 
von biefem Schritte hing fein ganzes kuͤnftiges Heil ab. Ploͤtz⸗ 
lich aber ließ fi ein Mann von riefenmaßiger Größe fehen, 
welcher auf einer Rohrpfeife blies. Diefer außerordentliche Ans 
blick zog einen großen Theil von Caͤſars Soldaten an fi, fie 
naͤherten ſich ihm. Der Unbefannte entriß einem Trompeter 
feine Trompete, blies zum Angriff, und wakf ſich in den Fluß. 
Das war eine glüclihe Vorbedeutung, Caͤſar blieb nicht läns 
& zweifelhaft, errief: „laßt ung gehen, wohin ung bie 
oͤtter rufen, ”.und gab den Befehl zum Aufbruche. > 
Die Unentſchloſſenheit kann in gemiffen Fällen eine 
Wirkung ‚der Umſtaͤnde ſeyn: allein es gibt auch ‚ine gewohnte 
Unentf&loffenheit, bie ein Fehler des Charaktere ift, und 
ihre Duelle bald in ber Schwäche des Verftandes, bald in eis 
nem Piange! an Kraft bes Willens, bald in beiden hat. Der 
Verſtand fühle nicht dag Uebergewicht der flärfern Gründe, der 
Wille erſchrickt vor Schwierigkeiten, die feine ganze Thätigfeit 


-auffodern. 


Die Ungewißheit macht ung falt, die Zweifelhafs 
tigkeit uneuhig, die Unentfchloffenheit unthätig, die 


"Verlegenheit befümmert, beforgt und furchtſam. 


Die Schwierigkeit in der Wahl macht unge wiß; bie 
urcht dag Unrechte zu wählen, gweifelhaft; das Schwan 
n zwiſchen den Gründen, bie ung zu der einen und der andern 
Seite beftimmen, unentfhloffen; und die Beforgniß, in 
dem Gebränge der Umftände durch Unthätigfeit in Noch zu kom⸗ 
men, ohne zu wiffen, durch welche Entfchließung man ihr ents 
sehe, und ob man ſich nicht in eine größere flürze, bringt une 
in Verlegenpeit. 
„Der Mangel eines nöthigen Gutes und die Unentfchlofs 
fenheit über die Wahl der Mittel, weiche aus ber Beforgnig 
das Unrechte zu wählen, entflehf, macht ung allemal verles 


urcht begleitet iſt, fo vermehrt fie nur unfere Unentfchlofs 
enpeit, und fie ſelbſt wird immer größer, wenn wir ber Uns 


’ Bi und da dieſe Veriegenheit immer mit einer beunruhigten 
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entſchloſſenhe it nicht durch den erſten den 
ein Ende machen. Man muß alſo ſo bald als 

ſem Zuſtande heraus zu kommen ſuchen; deun je länger 
dauert, je mehr waͤchſt bie Furcht, und je mehr nimmt ſie alle 
unfere Geifteskräfte gefangen. 

In ihren hoͤchſten Graben ift die Verlegen heit eigent 
liche Nord. ZTimurlang oder Tamerlan ift auf feinen vielen 
Feldzägen wegen Mangel an Waffer in großer Berlegens 
beit geweſen; und biefe Berlegenheit fonnte man auch wol 
Noth nennen. (S. Jammer. Widerwärtigfeit. Elend. 
Beoräsaniß. Drangfal. Leiden. Roth. Unglüd. 

reuz. 

Es lann aber auch kleine Verlegenheiten geben, die 
keine eigentliche Noth ſind. Ein Kind kann durch ſeine naiven 
Fragen oft erwachſene Perſonen in Verlegenheit fa 


‚ &8 fehlt dieſen an einer fchiclihen Anwort, und da 


eine Antwort geben müffen, fo finnen fie oft lange ‚ ohne 
die zu finden, welche wol die ſchicklichſte ſeyn möchte. €. 


Ungewitter. Gewitter. Donnerwetter. 


Ueb. Ein Wetter, das mit Blitzen und Donnern aus⸗ 
bricht. V. Dieſes bezeichnet das Wort Gewitter bloß als 
Naturerſcheinung, Donner wetter von dem Theile bes Don⸗ 
ners, der dabei den ſtaͤrkſten Eindruck macht, und ungenin 
ter von der Seite des Schrecklichen, Furchtbaren, Schädlis 
chen und Verwüftenden, dag damit verbunden tft, zumal wenn 
das Gewitter von Sturm und Platregen begleitet wird. 

Man nennt das bloße Werterleuchten eines fernen Ges 
witterg, deffen Donner nicht gehört wird, fein Donners 
wetter ober Ungemwittter; man fagt bloß: wir könnten 
wol noch ein Gewitter befommen, es wetterleuchtet fchon. 
Man fagt daher Ungemwitter, wenn man dag Gewitter 
don feiner ſchrecklichen und furchtbaren Seite darftellen will. 

So fiehet ein Berg Gottes 
Den Fuß in Ungewittern, 
Das Haupt in Sonnenfttahlen, 
So fteht der Held aus Kanaan. 

Der Tod mag auf den Bligen eilen, 
Er mag aus hohlen Fiuthen heulen, . 
Er mag der Erde Rand zeriplisteen, 

. Der Weife fieht ihn heiter an. Ramier 
"Hier fehilbert der Dichter das Gewitter von der Seite fels 
ner ſchrecklichen und fürchterlihen Wirkungen, und nennt es 
daher mit Recht ein Ungewitter. 
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Der Landwirth beklagt den Schaden und die Verwuͤſtung, 
bie ein Ungemwitter auf feinen Feldern angerichtet”hat; der 
Naturforfcher erklärt bie bei dem Gewitter vorkommenden 
Erfcheinungen aus _den zu feinen Zeiten entdeckten Kenntniffen 
über die Nafur unferes Dunfifreifes. 

Daß die Vorfplbe Un in Ungemwitter ben Nebenbegriff 
des. Schädlichen und Unangenehmen andeute, iſt fchon bei dem 
Worte Unfoften vorgekommen, (S. Koften. Unfoften.) wo 
bemerft iſt, daß er das dänifche Ond, böfe, arg, ſey. €. 


Ungeziefer. Gefchmeiß. 
Web. Kleine Thiere, die ung unangenehm find; fey es 
nun, weil fie ung unmittelbar befchtwerlich werden, wie die Müs 
den, die ung ftechen, oder, weil fie ung Schaden zufügen, wie 
die Mäufe, bie unfere Vorcäthe benagen, die Raupen, welche 
unfere Gartenfrüchte verderben, oder daß fie auch nur der Reins 
lichkeit und Nettigfeit im Wege find, tie die Spinnen, bie ihe 
Gewebe in unfer Zimmer hängen. V. Das einfahe Fiefer, 
"wovon Ungesziefer herfommt, wird zwar, wie Wdelung 
“anführt, in Baiern als ein Schmaͤhwort gebraucht, ift aber ſonſt 
im Hochteutfchen hisher gar nicht üblich geweſen. Daher ift es 
ſchwierig, den urfprünglichen Begriff dieſes Wortes mit. Gewiß⸗ 
beit zu beftimmen. 
J Adelung glaubt, es ſey einerlei Wort mit Käfer, und 
dieſes komme von Kauen ber; fo daß es alfo ein Fauenbes, 
ein nagendeg Thier bedeuten würde. Das fann auch fehr wohl 
fepn; jumal da Käfer in manchen Gegenden von Nieder 
teutfchlaud auch Zäver ausgeſprochen wird. Kauen lautete im 
Angelfähfifhen Ceowan (tovon die Engländer noch jest To 
chew fagen, es aber freilich ganz anders ausfprehen). Aus 
biefem Worte konnte, in verfchiedenen Munbarten, eben fo gut 
Käfer ald Zefer oder Ziefer entftehen. Meine Meinung 
indeffen ift, daß Bieter von Ziepen berfomme, und alfo urs 
fprüngt fo viel fey, ald Zieper, ein ziepen des Ding; wos 

jet die Vertaufchung des P und F nicht den geringften Änſtoß 
machen fann. (©. Bähen.) Naͤmlich Ziepen, wovon auch 
Zixpen abſtammt, bag z. B. von den Grillen gefagt wird, i 
auf ähnliche Art, wie Piepen und das Iateinifche Pipire oder 
Pipare, mit eben der Bedeutung wie Piepen, offenbar ein 
nachabmendes Wort, und heißt eigentlich: einen Laut hervor 
bringen, ber übrigens einem ſchwachen Pfeifen gleicht, (Pfeis 
fen fetbft if Nichts als eine Verftärfungsform von Piepen,) 
‘and nur, wie durch den Sauſelaut zu Anfange des Wortes ans 
gedeutet twird, teniger ſchneidend und mehr faufend ift, als 
das eigentliche Pfeifen. - ‘ : 
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ie natürlich dieſe nachahmende Beriehung fen, und wie 
fehr nähe fieliege, erhellet Daraus, rer 
Vogel, und insbefondere ein Sperling, Ziphor genannt wurde; 
weldyes mit unferm Ziefer volfommenübereinfommt, und op 
ne Zweifel eben fo, wie biefed, auf Nachahmung des Zie pens 
berubet. Im Eateinifchen hat man auch das Neunwort Pipio, 
der Pieper, ber Piepende, Dies würde in biefer Sprache 
unferm Ziefer an näcften fommen, und alfo als die anges 
meſſenſte Ueherfegung davon gebraucht werden fönnen. — Das 
Uebrige in ber Zufammenfegung von Ungesiefer iſt leicht zu 
erklären. Ge bildet ein Sammelwort, (©. Gebirge.) und 
Un hat hier blof die verftärfende Bedeutung, wie j. 3. in Uns 
zabl, eine greße Zahl, in dem, zwar felten, aber doch von Eis 
nigen gebrayshten Ungemwalt: 

Setrieben von des Windes Ungemalt, 
Der Zag und Nacht nicht abläßt ihn zu plagen. Gries. 


ferner in Untiefe, eine große Tiefe, Un gewit ter, heftiges 
Wetter, u.f.w. (S. Schmusig. Unfläthig.) 

Gründe, biefe Ableitung ber Adel: silcen sorgugichen;, 
babe id) freilich weiter feine, als 1) daß 3 efer, bem Klange 
nad, dem Ziepen näher fommt, ale dem Kauen, went 
letzteres auch in feiner alten Form Ceowan genommen wird; und 
baß 2) diejenigen Ableitungen, welche von dem Hörbaren ausge⸗ 
ben, unter übrigens gleichen Umftänden, den Vorzug verdienen. 

efchmeiß bezeichnet die fraglichen Thiere von der wi⸗ 
drigen und efelhaften Seite; benn e8 kommt her von .Schmeis 
Ben in der Bedeutung: den Unrath von fich geben, (S. Ades 
Tung.) in welcher es auch bei Befhmigen und Befhmmns 
sen zum Grundeliegt, indem biefe Wörter ald Verſtaͤrkungsfor⸗ 
men von ihm abgeleitet find. Hierin beftehet die hauptfächlichfe 
Verfchiedenheitzwifchen Gefhmeiß und Ungeziefer; denn 
ber leßtere Ausdruck enthält Nichts von dem eben erwähnten Bes 
griffe. Wenn man alfo z. Beine Speife oder ein Getränf, die 
man jetzt nicht genießen will, zurüd fegt, und zubedt, um fie 
vor den Fliegen und anderm Geſchmeiße zu bewahren; fo 
thut man es der Neinlichfeie wegen: fie folen von dem Ges 
ſchmeiße nicht beſchmitzt undunfauber undefelhaft werden. 
Deckt man fie aber zu, um fie vor dem Ungeziefer in bewal 
ven; fo will man fie ficher flellen, daß fie von demfelben ni 

bverjehrt ober befchädigt werben. . . 

. Im gemeinen Leben werden unter Geſchmeiß vorzüglich 
nur fogenannte Inſekten begriffen; ohne Zweifel, weil dieſe dem 
großen, Kaufen, der die Eier derfelben oft für ihren Koth Hält, 
ganz befonders als beſchmitz en de Gefchöpfe J deinen. 

. 
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Ungluͤck. Unheil. 

Ueb. Uebel, welche die open von getoiffen Begebenhei⸗ 
ten find. V. Unheil tft der Inbegriff aler Arten von Uebeln 
übpebaupe, infonderheit fofern fie auf Wohlſtand und einen ers 
wünfchten Zuſiand folgen, und welches von Perfonen oder von 
perfonifisieten phyſiſchen Urfachen gewirkt wird. 

Denn klaͤgliche Verderbnig unter dem meiblichen Geſchlechte 
war, ihrem Uetheile nadp, die wahre und einzige Quelle alles Un» 
beils in der Welt, . ie land. 

Kann Amt, das mir geworden if, 
ie Unpeitbrätend Riftige zu huͤten. Schiller. 
aß dieſe Stifterin des Unheils d 
— -- ven send. 
Unglüd find ale Arten von Uebel, fofern fie Urfachen haben, 
die man als Zufall anficht. 

Eigentlich und zunächft if Unglück der Inbegriff folder 
Urſachen, bie man nicht vorherfehen fonnte, weil fie nicht Wirs 
kungen ber menſchlichen Freiheit find oder durch freie Handlun⸗ 
gen gehindert werden konnten; aber durch eine gewoͤhnliche Me⸗ 
tonymie wird Unglüc auch für die Ungluͤcks faͤlle genoms 
men, «bie aus ſolchen Urſachen erfolgen. Weiſe Männer von 
zußigem und uneingenommenem Verſtande fahen alle das Uns 
heil vorher, das ber Ehrgeiz und Fanatismus in der frangds 
fiichen Revoluzion fliften wurde; denn es konnte ihnen nicht ents 

eben, welcher Zuftand der Verwirrung und Anarchie auf bie 
— ‚der Ordnung und Ruhe, weche die Duelle alles 
Wohlſeyns ift, folgen würde, Wielleicht haben fie aber alles 
das Unglück, das aug dem Zufammenfluß zufälliger Urfachen, 
welche die verruchteften Menfchen an das Ruder brachten, ents 
fand, nicht ahnen können. 

Die Streitigkeiten und die Herrſchſucht der Geiftlichen has 
ben in der chriftlichen Kirche viel Unheil geſtiftet, indem fie 
die Aufklärung und die Freiheit tzu denken unterdrücken, durch 
welche fie Bisher allein geblühet Hatte; es war aber ein großes 
Unglüd, daß folhe ehrgeisige Priefter auf den roͤmiſchen 
Stuhl erhoben wurden, wie Papft Gregor ber Siebente, 

Wer ein vom Hagelwetter zerſtoͤrtes Feld überficht,. der 
wird fagen: was hat der Hagel für Unheil angerichtet, ins 
bem er biefe fegengreiche Flur in ein Feid ber Verwuͤſtung vers 
wandelt hat! Für wie viele Menfchen, die dadurch in Armuth 
gerathen, iſt das ein Unglüd! & 
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Unrecht. Beleidigung, — Unrecht: thun. Belelbigen. 


ueb. Durch Alles, wodurch Etwas gegen Jemandes 
Recht gethan wird, dadurch widerfährt ihm Unrecht und eine 
Beleidigung. V. Unrecht bezeichnet eine ſolche Handlung 
von Seiten ihrer Gefetwibrigfeit, Beleidigung von Seiten 
des Schadens, oder überhaupt des Uebels, das dem Beleidigs 
ten daburch zugefügt wird. (S. Beleidigen. Kränfeu. 
Beeinträhtigen. Verlegen.) Defen Nebenbegriff hat 
Beleidigung von einem Stamme, wovon fich in bem lateis 
niſchen laedere nod) eine Spur erhalten hat, und ber wahr⸗ 
ſcheinlich ſich in Leid; Klage-und hernach dad Uebel, worüber 
man flagt, endige. Beleidigung murde daher ehemals auch 
von leblofen Körpern gefagt, fofern fie durch) eine gemwaltfame 
Behandlung verändert werden, ö 
Der Lein, fagt Plin: XIX. 1. s. 3. wird von neuem im Faden 
bearbeitet, da man ihn haͤufig auf hartem Geftein aus Waſſer 
klopft; und nad) der Webe wird er-abermals mit Kolben gekiopit 
und immer duch Beleidigung beſſer. Voß 
Unrecht Hingegen zeigt nad} feiner Zufammenfegung au, 
was nicht recht iſt; und es wird daher von allen gefegwidrigen 
Handlungen, auch von ſolchen geſagt, "die ben Pflichten -gegen 
ung felbft entgegen find, ja else von Urtheilen des Verſtandes, 
und begreift alfo Alles, was feinen vernünftigen Grund hat. 
Man gibt demjenigen Unrecht, beffen Meinung ungegründet 
iſtz man erfennet fein Unrecht eben fowol, wenn man fich im 
Eſſen und Trinken übernommen, als wenn man einen Andern 
beleidigt hat. . €, 


Unterbleiben. Ausbleiben. Wesgbleiben. 


Ueb. Nichtfommen; nicht gegenwärtig werden. — Ich 
wollte geftern ſchon abreifen; es if aber unterblieben (nicht 
wirklich geworden); teils, weil mein Keifegefährte, der ehe⸗ 

eſtern eintreffen wollte, ausblieb; theils, weil ich einen Bes 
fs befam, der mir fehr ungelegen war, und ber hätte wegs 
bleiben fönnen, V. Zuvoͤrderſt zeigt fich unter den genannten 
Ausdrůcken biefe Verfhiebeneit, daß Unterbleiben nur 
von Handlungen, ober überhaupt von Veränderungen der Dins 
ge, Ausbleiben und Wegbleiben dagegen auch von den, 
für ſich beſtehenden, Dingen felbft gefagt wird. Die Reife uns 
terbleibt; ber Neifegefährte bleibt aus oder weg. Man 
fagt aber nicht, daß der Neifegefährte unterbleibe. Aus⸗ 
bleiben und Wegbleiben find alfo von einem weitern Ges 
brauche; denn fie find, wie gefagt, nicht auf die für fich beftehens 
den Dinge eingefchränft, fondern auch, von bloßen Veränderuns 
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gen berfelben gebräuchlich. Won dem Sieber z. B., wenn es nicht 
wieder gefommen if, wird auch gefagt, daß e8 ausgeblies 
ben, oder, weggeblieben fey. . 
Es fragt ſich aber, worauf dies fich gründe; denn der eis 
gentlihe Sinn von Unter in Unterbleiben ift gar nicht 
von felbft far. 
- Unter bat einen doppelten Hauptbegriff. Es bedeutet: 
4) da8 Gegentheil von Ueber, wo es mit bem lateinifchen 
Infra überein fommt; und 2) dag Gegentheil von Außer, wo 
es mit dem lateinifhen Inter jufarmmen sie; welches zwar 
nicht ber Stamm, aber doch, eben fo wie Inter, wovon Infra 
ber kommt, ein ganz naher Verwandter von ihm iſt. — Uns 
ter ber Oberfläche der Erde findet man Körper von mancherlei 
Art, und unter denfelben auch Metalle. — Unter bem 
Tiſche ſtehet eine Flafhe mit Wein, unter welchen Waffer 
emiiht iſt. Beide Bedeutungen hat Unter fehon bei den 
en. 
Demo slehtin johhe Christes halsa unter leccan. 
"Dem ſchlichten Joche Eprifi den Hals unteriigen. 
Kero, Born 
Untar mitten then lerarin. 
Mitten unter dem Lehrern. Zar 1, & 


Die legtere Bedeutung nun liegt bei Unterbleiben zum 


“ Grunde; denn Unterbleiben ift durch Verfürzung aus Uns 


terweges bleiben entſtanden. Ehedem fagte man nämlich 
bloß, und im gemeinen Leben noch jei auge: Unterweges 
bleiben, ober gar Unterweges fiehen bleiben. 
j Tuo awer ih chir scheinen. rat, Cbelehet, even biibe), 
az iz under wegen bestar (befiehet, feibe) 
TE Fuf Rarıd. Gr. d. Schilter D, 1414. 
Nämlich der Krieg mit Karl dem Großen; denn davon iſt die 
Rede. Nach der gewöhnlichen Erklärung aber ift Unterwes 
ges felbft fchon ein auslaffender Ausdrud, für: unter (in, 
während) ber Zeit des Weges. Es fcheint nun zwar, daß 
man diefen Umweg nicht nöthig habe. Unteriweges, fann, 
man auch fagen, ift derjenige, der in (auf) dem Wege, nicht 
außerhalb beffelben, ſich befindet, ihn alfo angetreten, aber 
noch nicht zurück gelegt hat. Indeſſen hat Unter in beiden. 
Sälen die Bedeutung, in welcher es, nicht dem Ueber, fon 
dern dem Außer entgegen ftehet. 

Wenn diefe Erklärung von Unterbleiben nicht, des 
angeführten gefchichrlichen ümſtandes wegen, übertpiegend wahr⸗ 
ſcheinlich wäre; fo könnte man auch glauben, daß Unterbleis 
ben für Hinterbleiben (zucüc bleiben) ftehe; auf ähnliche 
rt, wie man fonft 5. B. auch Untergan füs Hintergehen 
gefagt hat. (S. Schilter.) « 

30 
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Man mag indeffen biefe ober ‚jene maßrfcheinlichere Erllã⸗ 
rung annehmen; fo ıft in der Abflammung des Wortes Fein recht 
binreihender Grund zu erfennen, warım Unterbleiben 
nicht auch von ſelbſtſtaͤndigen Dingen, befonders von Perfonen 

ebraucht werden könnte. Es iſt alfo voraus zu fegen, daß jur 
fällige äußere Gründe, die man nicht weiß, den Spracdhgebraud) 
beftiumt haben, dieſen Ausdrud auf bloße Veränderungen der 
Dinge einzufchränfen. Man müßte denn etwa fagen wollen, 
daß diefe Einſchraͤnkung daher fomme, weil Perfonen auf einen 
angetretenen Wege (unterweges) der Regel nach nicht 
—8 ſondern entweder ben Weg zurück legen, oder wieder 
febren. . 

Ansbleiben Wegbleiben find unter fich wieder 
dadurch verfchieden, daß der legtere Augdrixk von weiterm Ums 
fange ift, als der erſtere Wegbleiben wird von Allem, was 
nicht kommt, gefagt; Ausbleiben nur von dem, was nicht 
fommt, wo ed (gern oder ungern) erwartet wurde. — Wenn 
ein Freund, den ich zu Gafte geladen babe, ganz unvermuthet 
nicht hat fommen fönnen; fo fe ausgeblieben und wegs 
geblieben. Diejenigen aber, bie ich nicht eingeladen habe, 
bleiben bloß weg von meinem Gaftmale; id) fanız aber niche 
fagen, daß fie ausbleiben; indem ich fie ganz und gar nicht 
dabei erwartet habe. — Der Grund yon biefer Verſchie denheit 

‚ik klar. Weg in Wegbleiben beutet bloß auf Entfernung 
überhaupt; hingegen Aus in Ausbleiben zugleich eigentlich 
auf einen Drt, aus welchem das Ding heraus gegangen if, 
oder in welchen es gehört, und wo es demnad) erwartet wird, 
Mer ine diene ae ae —& — —E der 
bat fi) aus feinem Haufe (wohin er gehört) entfernt, und 
bieibt. daſelbſt eine Nacht. M. 


Untergang. Miedergang- ' 


Ueb. Die Bewegung aus einem höhern Orte in einen nies 
drigern; wie he: ber. Untergang oder Niedergang ber 
Sonne. B. Niedergang iſt allgemeiner; denn es bezeichnet, 
ben angegebnen Seit ſchiechthin. Untergang hingegen if 

nur ein folher Niedergang eines Dinges, wodurch eg uns 
ter’ etwas Anderes kommt, von diefem bebeckt und den Augen 
entzogen wird. Der Niedergang ber Sonne fängt ſchon ben 
Mittag an, too fie ihren höchften Stand erreicht hat und wieder 
zu niedrigerem berabfteige. Ahr Untergang erfolgt erſt 
den Abend, wo fie unter den, Geſichtskreis hinab tritt, und 
ſich den Augen entziehet, ö 
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Diefe Verſchiedenheit fälle bei den zugehörigen Zeitwoͤrtern 
noch Harer in die Yugen. Man fagt z. 3. von dem Regen, daß 
er nieder gehe, — imgemeinen Leben: ed gehet naß nies 
ders — abernidt, daß er unter gehe, denn er fällt nur von 
Pa die Oberfläche der Erbe, und nicht unter diefelbe 

erab. - ” 
Sigürlich werben Niedergang und Untergang beide 
gebraucht, um ben Dit, bie Gegend, wo die Sonne untergehet, 
.zu begeichnen. 
Auf dem Berge Grifim und Ebal; welche find jenfeit des ⸗ 
dans, der Sat nad, gegen an gIn eronee der 
Mof. 11, 29. 30. 

Untergang fönnte das auch heißen; obgleich wahr iſt, 
was Adelung 'anmerft, daß der leßtere Ausdruck in diefem 
Sinne zu veralten angefangen hat. \ 

Unfere Alten machten noch feinen Unterfchiebzmwifchen Nies 

bergang und Untergang; wenigſteus in fofern von ber ' 
Some die Rede war. Sie gebrauchten bloß ihr Sedalkang; 
welches mit unferm Niedergang überein fommt; denn Sedal 
bedeutete einen Sig, Etivas worauf man fih nieder laſſen, 
ſich fegen Kann, und hängt mit dem niederteutfchen Sied, nies 
bdrig gufammen. Wir haben davon noch Ainftedeln. (©. bies 
ſes Wort.) I 
Mit ungaherzamu er dera sunnnn. sedalkange in fridw. 
hwarban, 
Mit dem. Erzlienten: vor der ie Untergange zum Frie⸗ 
den zuruck ah Som um EA & 
Es iſt hier nämlich nicht der bloße Niedergang, der ſchon zu 
Mittage anfängt, fondern der wirkliche Untergang: am Abend 


t. 
Der figuͤrliche Gebrauch macht außerdem noch den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen unſern Wörtern, daß er Untergang auch für 
Zerftörung, Verderben, Vernichtung, niemals aber in dieſem 
Sinne Niedergang fagt. — Die Leipziger Schlacht hat der 
Herrſchaft Napoleons .den Untergang bereitet. Mies 
bergang ber Herefchaft wird dafür nicht gefage. — Der 
Grund von diefer Verſchiedenheit ift llar; denn nur das, was 
unter gehe, aber nicht, was bloß nie deh gehet,. (beides im 
eigentlichen Sinne genommen,) wird badurdy den Augen entz0s 
gen, ‚und verſchwindet aus uufern Blicken. Daher kann auch 
nur Untergang ein Bild-von Vernichtung fen. 
Wie werden fie fo plbt u nichte! Sie gehen unter und 
nehmen ein Eohe en, se 27 73,1 " 
Es lommt dazu, daß Untergang in biefer bildlichen Bedeu⸗ 
tung ohne Zweifel guerfi von dem Untergange eines Schiffes 
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hergenommen, und dieſer eines Theils fein bloßer Nieder: 
gang iſt, indem das Schiff unter das Waſſer verſinkt, und 
andern Theils bie Zerftdrung und das Verderben des Schiffes 
und feiner Mannfchaft mit ſich führt. RM. 


Unter haͤndler. Vermittler — (Unterhandeln. 
Vermitteln) 


Ueb. Wer eine Uebereinkunft zwiſchen Perſonen durch 
Vorſtellungen zu bewirken ſucht. Wenn Ehegatten fo uneinig 
werden, daß fie ſich trennen wollen; fo geſchiehet es zuweilen, 
daß ein Freund von beiden dazwiſchen tritt, und durch Vorſtel⸗ 
lungen, die er ihnen macht, ihre Wiedervereinigung 8 bewirlen 
ſucht. Alsdann iſt dieſer ais Unter haͤndler, als Vermitt⸗ 
ler aufgetreten. V. Unter in Unterhaͤndler bat die Bes 
deutung des lateinifchen Inter, in welcher e8 dem Außer entges 
gen ſtebhet; (S. Unterbleiben.) und deutet an, daß ber Uns 
terhändler gleichfam.zwifchen andere Perfonen trete, um fo 
mit ihnen En banbeln und eine Ugbereinfunft derfelben zu bes 
wirfen. Denn Unterhändler Wird nur von einer ſolchen drit⸗ 
ten Perſon gefagt, die zwifchen andern Perfonen eine Uebereins 
£unftzubetoirfen ſucht. Das Zeitwort Unterhandeln iſt frei 
lic) in, diefer Hinficht, durch den Gebrauch weiter ausgedehnt wor 
den; denn Unterhandeln fann man mit einem Indern au) 
für ſich ſelbſt, und nicht bloß als Dritter, ber zwiſchen zwei 
Andere tritt. Wer ein ausgebotened Haug zu kaufen Luft hat, 

„ber kann auch felber mit dem Eigenthümer 'unterhanbeln, 
um wegen des Preifes mit ihm überein zu kommen, er braucht 
dazu nicht gerade einen Dritten ald Unterhändler anzuneh⸗ 
men. Indeſſen ift doc) Far, daß auch in einem ſolchen Falle 
ein Handeln unter (zwiſchen) mehren Perfonen Statt finde. 

Bei Vermittler legt Mitte zum Grunde. (S. Mits 
te. Mittel.) Daher bezeichnet Vermittler eigentlich den⸗ 
jenigen, der zwiſchen Anderein die Mitte tritt; und iſt folglich 
in diefer Hinficht von Unterhändler nicht wefentlich verſchie⸗ 
den. , Die Verfchiedenheit beider Ausdruͤcke liegt vielmehr teils 
a dem Händler bes legtern, theils in dem Ber des erſiern. 

enn - ’ 
- 4) Ber in Vermittler deutet auf Vollendung, auf 
wirkliche Erreichung der Abſicht. Ein Vermittler ift alfo 

"nur derjenige, der die Webereinkunft zwiſchen gewiſſen Perfonen, 
die er zu bewirken fucht, in ber That zu Stande bringt. Un⸗ 
terhändler läßt dahin geftellt, ob fie wirklich zu Stande fom- 
me, oder nicht. Es deutet bloß an, daß zu gedachtem Zwecke 
gehandelt werde, . 
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2) Der Begriff des Handelns in’ Unterhändler 
gibt zu verftehen, daß der uͤnterhaͤndler Mühe habe, bie 
Mebereinfunft ber Derfonen, bie er vereinigen will, zu bewirfen, 
daß er deshalb viel hin und her reden muͤſſe; und baß fie alfo ent⸗ 
weder überhaupt gar nicht dazu geneigt feyen, oder wenigſtens 
jede von ihnen bie Bedingungen, welche bie andere macht, nicht 
aunehmen wolle. Vermittler führt von. biefem Begriffe 
Nichts mit ih. Wer für feinen Freund, der felber das Herz das 
zu nicht hat, einen Heirathsantrag macht, der ohne alle ümſtaͤn⸗ 
de fogleic angenommen wird, ber ift ber Vermittler diefer 
Heirath; aber eigentlich fein Unterhändler, weil er fo gut 
wie Nichts IM unterhandeln gehabt hat. Dieß wird nody 
dadurch beftätigt, daß das Zeittvort Bermitteln, dag Haupt 
wort Vermittelung, und befonders das Nebenwort Vers 
mittelft auch) in Beziehung auf bloße Naturfcäfte gefagt wer⸗ 
den, mit denen man dagegen nicht unterhandeln fann, da 
fie überhaupt gar nicht mit fich handeln lajfen. — Der Vogel 
fliegt vermittelt der Flügel, die Gewächfe ziehen Nahrung 
an vermitselft ihrer Wurzeln. 

3) folgt aus beiden vorigen Betrachtungen, dag Vers 
mittler, in gemiffer Hinficht, edler ift, als Unterhänbler. 
Qunörberft namlich in Hinfiht auf den Handeinden; denn ein 

eftreben,, was feinen Zweck erreicht, ift vollfommner, als ein 
folches, welches ihn nicht erreicht. Vermittler aber ſagt, 
daß der Handelnde feinen Zweck erreiche; Unterhändler fagt 
dag nicht. (Nr. 1.). Sodann in Hinficht auf die Perfonen, des 
ren Uebereinfunft bewirkt werden foll, weil es, wenn Jemand 
wegen feiner Foderungen mit fi) handeln, fih Etwas davon 
abdingen läßt, alle Mal eine Unvollfommenheit in ihm andeus 
tet; deun eg gibt zu erfennen, baß er entweder feine Foderun⸗ 
gen nicht gehörig bedacht, oder daß er nicht bie Feftigfeit des 


. Willens, oder nicht die Macht hat, dabei zu beharren und fie zur 


Ausführung zubringen. In dem Begriffe von Vermittler ift 
Nichts enthalten, was eben darauf hinwieſe. (Nr. 2.) 
Deswegen nun, weil Vermittler in beiberlei Hinficht 

edler if, als Unterhändler, wird von ganz verächtlichen 
Perfonen nur dag lettere gefagt. Ein nihtswürdiger Kuppler, 
welcher Perfonen zu verbotenen Lüften zu vereinigen fucht, ift 
ein Unterhänbler; aber ein Vermittler wird er nicht ges 
nannt. Selbſt ſoiche, deren Gefchäft nicht verächtlich, aber doch 
gemein, ober auch nur fehr untergeordnet ift, heißen nur Un⸗ 
terhänbler. Die Mäfler 5. B. bienen den Kaufleuten als 
Unterhändler, aber nicht ald Vermittler. 

. Aus eben dem Grunde werben Perfonen von "der höchften 
nnern und äußern) Würde, oder von denen man fonft in bem 
Tene der größten Ehrerbietung reden-will, nur Vermittler, 
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und niemals Unterhändler genannt, Wenn zwei Fuͤrſten 
Krieg führen, und ein dritter durch treffende Vorſtellungen, die 
er beiden macht, bewirkt, daß fie zum Frieden ſich vereinigen; 
fo heißt derfelbe — nicht der Unterhändler, fondern — der 
Vermittler biefes Friedens; mediateur fagen bie Franzoſen. 
. g ber Sprache ber chriftlichen Glaubenslehre ift Chriſtus 
der Vermittler zwifchen Gott und den Menſchen, und wir) 
auch fhlehtwegder Mittler genannt; weicher ietzte Ausdruck 
außerdem weiter nicht gebräuchlich iſt. 
Es iſt Ein Sort, und Ein Mittler zwifchen Gott und ben 
Menfchen, nämlich der Menfch Iefus Chrifine. 1Zim. 2, 5. 

Im Sriechifhen ſtehet Preoııns; wodurch Mittler, vieleicht 
auch Mediator in dem-fpätern Latein (fuͤr Intercessor) verans 

laßt ſeyn mag ). Adelung führt zwar an: 
„eheitus, dee Unterhändier des menſchlichen Geſchlechtes 

ott; 


aber er hat kein Beiſpiel zur Beſtaͤtigung dieſes Sprachgebrau⸗ 
ches beigebracht. Mir iſt auch keins bekannt, und insbeſondre 
bat Luther ſchon in ber aͤlteſten Ausgabe feiner Ueberſetzung 
den Ausdruck Mittler gebraucht. Die vorhin erwähnte Steb 
le lautet in derfelben buchftäbli fo: . . 
Es if eyn Got, und eyn mitteler zwiſchen Got und 
merfchen, nemlich, der menfch Iheſus Eheifus. . - 
Wenn aber Chriftug der Unt erhaͤndler zwiſchen Gottk und ven 
Menfchen wirklich ift genannt worden; fo ift diefer Ausdruck im 
böchften Grade verwerflich, „und dem Sinne ber chriftlichen Res 
Ugionslehre zutoider:_ denn, biefer zufolge, hat Chriſtus fein 
- Berföhnungswerf aufs vollfommenfte ausgeführt, und nicht bloß 
dies zu bewirken geftebt. Und fodann ift eg die gröbfte und uns 
mürbigfte Vorftellung von der Welt, auf welche Unterbändler 
binmeifen wuͤrde, daß Gott wegen feiner Foberungen an bie Mens 
ſchen mit fih Handeln laſſe. M. 


Unternehmen. Wagen. Unterſtehen (Sich). Unterfan⸗ 
gen (Sich). Unterwinden (Sich). 
ueb. Sich entſchließen Etwas zu thun, das wegen ber 
Ungewißheit feines Erfolgs und der damit verknuͤpften Gefahr ab⸗ 
ſchreckend iſt. V. Was man wagt, iſt uͤberhaupt gefaͤhrlich; und 
Wage bedeutet in den Zeiten der Minneſaͤnger jede Gefahr. 





*) Noch fpäter wurde das erwähnte Mediator auch gebraucht, ein 
Bürger ausndrüden, -_ Du Fresne. 
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Das beide Tip und ere noch hinaht - 
An der Wage stat . 
Obe'min Wille nait fuir sich ga. Minnef. Joh. 


Der Erfolg von ben, was man zu thun befchliegt, kann 
alfo zuvoͤrderſt ungemwiß ſeyn, weil er von mehreren Zufällen abs 
hängt, wovon feiner mit Sicherheit kann berechnet werden; in 
aim Sale wagt man : 9 kann aber uch durch sie be 

iten, die man nur durch große Anftvengung, durch einen 

eoßen Aufwand von Kräften und Koften, und durch lange Bes 
erlichfeit überwinden kann, ungewiß werben, und dann uns 


sernimmet man Etwas; ober durch Schwierigkeiten, die mar, 


nicht achtet, und denen man in dem wahren ober falfchen Gefühs 
Ie feiner Kräfte troget, und dann unterflehet man es ſich. 
Man unterfängt fi) dad, was unrecht und gegen die Ges 
fege ift, und wodurch man fi) der Gefahr ausfegt, den Belei⸗ 
bigten zum Gebrauche ber Gewalt zu reisen ober eine empfind⸗ 
liche Strafe zu leiden. Unterfangen hat alfo immer eine 
böfe Bedeutung. Man unternimmt aud) etwas Löbliches; 
man unterfteht fih, Etwas zu leiten, das, wenn es ausge⸗ 
führt wird, großen Nugen haben fann; «aber man unters 
fängt ſich, einen Frevel auszuführen. B 

Sich unterwinden hatte ehemals, felbft noch bei Phi⸗ 
lipp von Zeſen, feine ſtaͤrkere Bedeutung, als ſich unt erſte⸗ 
hen; allein da es in den neuern Zeiten wol Keinem, als aus 
der bekaunten Stelle, wo Abraham den Jehova in tiefer Des 
muth anvedet, im Gedächtniß ift: 

Ich habe mich unter wun den mit dem Herrn zu reden, wie⸗ 
mol id Staub, Erde und Aſche bin; 


“ ſo iſt es jetzt aus der gemeinen in die allerfeierlichſte Sprache 


übergegangen. Da drüdt es dann ein Unternehmen aus, woju 
der größte Muth und die entfchloffenfte Kühnheit gehört, den’ 
und das tiefe Gefühl der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit bei 
dem eben fo tiefen Gefühle unferer Ohnmacht einflößt; denn in 
der angeführten Stelle wird e8 bei dem’Streite der Menſchlich⸗ 
feis ziü Sterblihen mit der Gerechtigkeit des Allmaͤchtigen 
gebraucht. J 
Als Cäfar es wagte über ben Rubikon zu gehen, ſetzte 

er fein Leben auf dag Spiel einer unüberfehbaren Menge von. 
fällen. Der Uebergang, welchen Hannibal unternahm,. 
te Schtwierigfeiten, die unter taufend Gefahren und Muͤhſe⸗ 
Tigfeiten nur mit der angeftrengteften Arbeit und-der ausdauernds 
fien Geduld fonnten überwunden werden. Nachdem Cicero 
feine Rede gegen das agrarifche Gefeg gehalten hatte, trauete 
fich, der Voltstribun Rullus, ber Urheber -deffelben, niche 
Kräfte genug zu, ihn zu widerlegen, er hatte nicht ben Muth: 


ME. Unt. 


and unterſtan d fid; nicht, die Fednerbuͤhne zu bi , und 
—A Be Geſetz ee ern un 
vor der Ahndung ber Geſetze. € 


Unterrebung. Geſoproͤch · Dialog. 


Ueb. Die wechfelfeitige Mittheilung: der Gedanken meb⸗ 
rerer Perfonen unter einander. V. Unterrebung bezeichnet 
biefe Mitteilung bloß von Seiten ber Handlung, Gefpräd 
auch von Seiteh des Inhalts; Dialog von Seiten der Form. 
Die Dialogen bed Piato find Runftwerfe, denen der philos 
ſophiſche Dichter bie Form pon Gefpraͤchen gegeben bat, 
deren Inhalt Böttefopbife ift, und bie daher zu ben philoſophi⸗ 
then Geſpraͤchen gehören, meildie Unterredung inters 
— gnterſuchungei aus der Weltweisheit zu ihrem Gegen⸗ 

ande hat. 
oachim Lange und Corderius haben kurze Echulgefpräs 
de An Knaben gefchrieben, die man aber Tönerii, Dialos 
gen nennen wird. Seitdem Plato in feine Dialogen eis 
nen fo fehönen bramatifchen Plan gebracht und fie dem Berfans 
de, ber Phantafle und dem Herzen in fo hohem Grabe interels 
fant gemacht hat, und ſeitdem inſonderheit die dramatiſchen 
Dichter das Gemeine in ihren Werten zu einem Kunſtwerke ver; 
fchönert haben, hat der Dialog feine eigenen Runftgefege ers 
balten, wodurch er ſich vondem Gefpräche der gemeinen Wirks 
lichfeit unterfcheidet, und ein eigenes Kunſtwerk ausmacht, dem 
man ben Namen bed Dialogen beigelegt hat. Man fagt, 
bet Dialog des Plato übertrifft den Dialog der Schule 
des Ariftoteles, welchen Cicero nachgeahmt hat, an 
Kunſtſchoͤnheit unendlich. E. 


Unterſchleif. Betrug. 
Ue b. Die Handlung desjenigen, ber fremdes Eigenthu 
heimlich ſich zueignet; und zwar nicht allein, wenn er dem Ans 
dern Etwas nimmt, was dieſer fhon hat, fondern auch, wenn 
er ihm Etwas nicht gibt, was er ihm zu geben rechtlich verbuns 
den wäre. Wenn Jemand ausländifche Waren heimlich einbringt, - 
ohne die gefeglichen Abgaben zu entrichten; fo tft das eben fo gut 
Betrug und Unterfchleif, als wenn er von fremden Gek 
dern, die er zu verwalten hat, heimlich Etwas nimmt und für 
fid) verwendet. j 
8. In Betrng ſticht mehr ber Begriff des Schadens 
hervor, der dem Andern dadurch verurfacht wird, (S. Anfühs 
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ven. Betrügen,) in Unterfchleif mehr der Begriffides 
Heimlihen und Behenben in ber Ausführung der Handlung; 
denn bagjenige Schleifen, von welhem Unterſchleif her⸗ 
kommt, und wovon Schleppen das Verſtaͤrkungswort if, bes 
deutet: auf einer Flaͤche fortziehen. Man fhleifet einen 


Baumſtamm nach bem Plage hin, wo er bearbeitet werben fol, 


wenn man, ihn auf der Erde liegen laffend, Pferde davor fpannt- 
und ihn fo auf dem Boden fortziehen läßt. Weil dies aber mit 
fchweren Körpern nur aufebenen und glatten Flächen ausführbar. 
iR; ſo iſt daraus erfläclih, dag Schleifen von biefem Um⸗ 

ande urfprünglich Tep hergenommen worden. Und, wenn man. 
den Zifchlaut zu Anfange des Worteswegläßt, welcher bererften 
Wurzel offenbar nicht angehört; fo kann man bie Verwandtſchaft 
des ubrig bleibenden Keif mit dem lateinifchen Laevis, glatt, 
und bem griechifchen Asıos, in eben der Bedeutung, nicht bezwei⸗ 
feln. Schleifen hat alfo zuerft eigentlich: auf dem Glatz 
ten fort ziehen, gleiten machen, ausgebrüct. Diefer Bes 
griff nun ift eg, ber auch bei Unterfchleif zuletzt zum Gruns 
de liegt, und zur Folge hat, daß bei dieſem Ausdrude ber Bes 
griff des Behenden und Heimlichen hervor flicht. . 

Nicht fo Flar iſt der erſte Theil diefed Worted. Wenn man 
inbeffen bedenft, daß Unterfchleifen, befonders in der ges 
tichtlichen Sprache zuweilen für: heimlich beherbergen, unter 
Obdach bringen, — 3.3. Diebesgefindel unterfchleifen, — 
geſagt wird, und im. Oberteutfehen Unterfchleif oder Uns 
Ferfhlauf, nad) Adelung, fogar für Beherbergung übers 
haupt üblich iſt; fo wird eg (er waßefeheintig, daß dag Unter 
auf biefen Umftand zurück: fehe. Danach würde dann Unters 
fchleif machen eigentlich ausbrüden: unter. fein Dad) (in 
feinen Befig) gleiten machen. 

Hieraus erklärt fich ferner, warum Unterfchleif nicht 
son einem folhen Betruge gefagt wird und gefagt werben 
fann, wodurch ber Betrügende Nichts (weder eigentlich noch uns“ 
eigentlich) in feinen Befig bringt. Man redet 5.3. von Sins 
nenbetruge, und es haben Manche behauptet, daß ung bie 
Sinne betrugen. Daß fie abee Unterſchleif machen, 
fagt Niemand; denn fie bringen dadurch Nichts in ihren Beſitz, 
was fie ung nehmen ober vorenthalten. Aug eben bem Grunde. 
tann der Menfch ſich ſelbſt betrugen, aber nicht gegen ſich 
ſelbſt Unterfchleif machen. - M. 


Unterfuchen. Prüfen. — Unterfuhung Pruͤfung. 
eb. Sich befireben, das in einem Dinge Verborgene 


"Har zu erfennen. V. Wer unterfucht, der richter feine Auf⸗ 


Mn Unt. 


merffanfelt auf einen Begenftanb, ber ihm noch nicht befannt 
genug ift, um barüber ein richtiges und ſicheres ürtheil fällen 
” koͤnnen; er zerlegt ihn in feine Theile, betrachtet ihn von als 
jen Seiten: iſt es eine Bernunftwahrheit, fo zergliedert er alle 
Begriffe; iſt es eine Thatfache, fo erwaͤgt er alle Umftände. 

Wer einen Gegenftanb prüft, der fucht zu entdecken, 
welches von zwei entgegen gefegten Präbifaten, und in welchen 
Stade, ihm zufomme, ob wahr oder falſch, recht oder unrecht, 
echt oder unecht, ſchoͤn oder haͤßlich, reblich oder unredlich 
Wenn man einen Kandidaten zu einem Amte prüft, fo will 
man erforfchen, ob er dazu gefchickt fey oder nicht. 

Ein Richter, welcher Etwas unterfuchen oder fich davon 
eine genaue Kenntniß verfchaffen muß, um darauf ein rechtsbes 
fländiges Urtheil zu gründen, ber prüft jeben Zeugen, um 
- Mich zu verfihern, ob er ehrlich fen oder nicht; .er prüft jede 

Ausſage, um gewiß zu feyn, ob fie wahr oder falfe) ‚ zuverläß 
e — ahtgoeilaſſo⸗ und wiefern ſie eines von beider —* (©. 
orſchen. 


Unterthan. Untergebener- Unterfaß. 


Ueb. Derjenige, dem ein Anderer Handlungen vorzuſchrei⸗ 

ben berechtigt üft, ober, über den ein Anderer eine. Herrſchaft hat. 

8. Unterthan beziehet fich auf die höchfte Statsgewalt; Uns 
tergebner auf eine andere Herrfhaft. Umterthan beißt 
Jeder, welcher ber hoͤchſten Statsgewalt unterworfen ift, auch der 
bhöchfte Statsbeamte, und nur die hoͤchſte Statsgewalt hat Uns 
terthanen. Die Schreiber, Briefträger u. f. w. bei einer 
Poſt ind Untergebene des Poftmeifters, aber nicht Unters 
tbanen beffelben. Es ift zwar fehr gewöhnlich, und war es 
fonft noch mehr, daß die Beſitzer adeliger Güter die Bauern und 
übrigen Bewohner ihres Dorfes ihre Unterthanen nennen, 
die doch bloß. ihre Untergebenen beißen follten: allein das 
ſchreibt fich noch aus den Zeiten her, wo die Edelfeute noch mehr 
ſoiche Rechte, die zur hoͤchſten Statsgewalt gehören, über ihre 
Untergebenen hatten, als ihnen jest bei und zukommen. 
Eine ähnliche Beziehung hat es auch, wenn eine obrigfeitliche 
Behörde, z. B. ein Gerichtshof, diejenigen, die feiner Gerichts 
barkeit untertoorfen find, feine Gerichtdunterthanen nennt; 
denn bie richterliche Macht, die er ausübt, iſt ein Theil der hoͤch⸗ 
fien Statsgewalt. 

In der Abſtammung dieſer Wörter iſt freilich fein Grund 
für. diefe Unterſcheidung zu finden; benn ob Jemand unter eis 
nen Andern (unter deffen Herrfchaft) get han oder gegeben 
werde, bas ift ziemlich einerlei. Wenigfteng ift feine fo erheblis 
che Verſchiedenheit dazwifchen, daß dadurch eine Unterfcheibung 


| 
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begruͤndet werden koͤnnte. Sie ft alſo bloß durch den Gebrauch, 
der nicht leicht ganz gleichbedeutende Ausdruͤcke duldet, einge⸗ 
führt, und dieſer dabei durch zufällige Gründe geleitet worden. 
Doch ift diefer Gebrauch) ſchon Kr alt. Kero fagt: 

“ Untarkeban, K. 34. 


100 gar nicht von Unterwerfung unter bie Statsgewalt, ſondern 
nur unter die flöfterliche Zudjt die Rede if; und aus Rotker 
*3 Adelung Undertan in der obgedachten Bedeutung ange⸗ 
führt. So auch in der Sprache der Minnefänger. 
Mir sint dü rich und dü lant undertan, 
: Swenne.( wenn‘) ich bi der minneolichen bin; 
‘Und swenne ich gescheide von dan 
60 ist mir aller min gewalt und richthum dahin. 
, Kaiſer Heinrich. (Maneſſ. Samml. ©. 1.) 
Ihm iſt alfo unterthan, was feiner Faiferlihen Ges 
wat. untertoorfen iſt. 

Doch ift nicht zu läugnen, daß man bie angegebene Unters 
fcheidung fonft weniger genau beobachtet, und diefer Sprachges 
braud) erft nad) und nach ſich völlig feft gefegt habe. Luther 
gebraucht noch Unterthan — obwol eigentlich nur als Beis 
wort — nicht allein in Beziehung auf die Statsgewalt: 

Denn auch ic bin ein Mer der Obrigkeit unterthanz 

und habe Kriegsknechte a ar Dre Luk. 7, 8. van; 

(melde Stelle zugleich als Belag dazu bient, daß auch Höhere, 

die Andere unter ſich haben, dennoch Unterthanen. heißen 

PER 3) ſondern and) in Beziehung auf andre Arten von Herr⸗ 
jaft: \ 


Die Weiber ſeyn unterthan ihren Männern. Eph. 5, 22. 


Doc) iſt ſelbſt diefer letztere Ausdruck nicht ohne alle Beziehung 
auf die hoͤchſte Gewalt im State; denn dag griechiſche ürorao- 
@s9e, welches dadurch überfegt wird, hat Bezug auf die mors 
genländifche Unitertwürfigfeit der Weiber unter die Männer, die 
ben legtern Rechte einraumte, welche eigentlich der hoͤchſten Ges 
walt angehören, und welche unfere Frauen, wenn wir ung dies 
felben anmaßen wollten, mit Recht fehr übel empfinden wilden. 

Unterfaß, von Sigen, bezeichnet eigentlich, einen ſol⸗ 
Gen Unterthan oder Untergebenen, ber einen feſten 
Siß hat, der mit Grundeigenthum anfäffig if. Es find’ 
baber befonders bie Beflger von Lehngütern, oder, fogenannte" 
Vaſallen, in Seen auf den Lehnsheren, Unterfaffen 
genannt "worden. Auf ähnliche Art find andere Ausdrücke, 
5.3. Reihsfaffen zu erklären. Selbft manche Eigennamen, 
3. D. der Name ber Elfaffen, denn biefer will fagen:. Bes 
figer des Landes an der EN. m. 
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‚Unterwerfen (Sich). Unterziehen (Sich). 

Ueb. Sic) demjenigen, . was man als nothwendig ober 
nuͤtzlich anfiept, nicht entziehen. V. Diefe Wörter werden hie 
und da von unforgfältigen Schriftftellern ohne Unterfchled ges 
braucht. Sie laffen aber nad) einem richtigen Sprachges 
brauche deutlich genug von einander unterfheiden. — habe 
irgendwo geleſen, daß „die Einwohner eines großen Landes 
anfangs gegen manche neuen Verordnungen murren, ſich ihnen 
doch herna⸗ si unterziehen.“ Hier muß es augenfcheins 
lich unterwerfen beißen. 

Dan unsermwirft ſich nämlich zuvoͤrderſt, indem man 
Etwas leidet; man unterzieht fi, indem man Etwas thut. 
Man unterwirft fid dem Willen, dem Befehle, der Gewalt 
eines Andern, indem man es leidet, daß dieſer Wide, dieſer 
Befehl, diefe Gewalt unfern Willen beftimmt; man unters 
giebt I aber einer Arbeit, einem Gefchäfte, indem man die 

azır gehörigen Handlungen verrichtet. . 

a8, wozu ung ein fremder Wille nöthige, wenn wir and 
tm unterwerfen, fehen wir immer ald etwas Unangenehs 
mes oder Beſchwerliches, kurz als ein Uebel, an; man unters 
ziehet fid) aber aud) einem angenehmen Gefchäft, einer anges 

nehmen Arbeit; und wir fagen, baß wir ung einer Arbeit oder 

einem Gefchäfte mit Vergnügen umterjogen baben, wenn, 
wir in dem überwiegenden Vortheile oder Vergnügen, bag ed 
ung gewährt, eine hinreichende Belohnung. für die Mühe finden, 
die es ung koſtet. €. 


Unverbefferlich. · Unbeſſerlich. 


Ueb. Was nicht beſſer werden kann. V. Was unver⸗ 
beſſerlich iſt, das kann nicht beſſer werden, weil es ſchon 
den hoͤchſten Grad der Volllommenheit eines Dinges feiner Art 
batz unbefferlic, ift aber dag, was ſo ſchlecht ift, daß man 
es für unmöglich Hält, ihm feine Fehler zu nehmen und ed auch 
nur im geringften vollfommner zu machen. — 

Man hat ſich genoͤthigt gefehen, das Wort unbeſſerlich 
in die teutſche Sprache aufjunehmen, da man gern dag frans 

öfifche incorrigible durch einen erfchöpfenden Ausdruck übers 
[nen wollte, und unverbefferlich nur dem zufommt, was 
icht. beffer werden fann, weil es ſchon das Beſte in feiner Art 
if; incorrigible aber dag andeutet, was wegen feiner unabaus 
berlichen Schlechtigkeit nicht beffer werden kann. — 

Ein junger Menſch iſt von unverbeſſerlichen Sitten, 
wenn man in feinem Betragen nicht den geringſten Fehler ent⸗ 
deckt; erift aber unbefferlich, wenn er bereits fo in lafters 
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bafte Gewohnheiten verfunfen ift, daß man ihn für alle Beſſe⸗ 
rung. für WG verloren hält. (©. Zerbeſ fern, 
Beffern. j - . . 
Y nm. Der Sprachgebrauch beobachtet indeß dieſen Un⸗ 
terſchied nicht fo genau, ais es nach Eberhards Angabe 
feheinen möchte. So ift 3.3. in folgenden, nicht eben forgfäls 
tig gemeffenen, Verfen: , 
Die Männer find ganz underbefferlich geboren, 
nm ihnen i.der Hopfen und das Mal; verloren; 
Kodebue. 


unverbeſſerlich offenbar für incorrigible geſetzt. ©. 


Underfehens. Unabfichtlich. 


", Ueb. Wenn wir Etwas unverfehens, unabſicht⸗ 
Lich thun; fo thun wir es, ohne daß dies unfer Zweck war. 
Ein Tänzer, der feinem Nachbar auf den Fuß tritt, kann ſich 
damit entfehulbigen, daß er eg unabfihtlih, unverfer 
bens gethan habe. Es ift nicht fein Ztveck gewefen. B. Uns °. 
aͤbſichtlich bezeichnet den angegebnen Begriff ſchlechtweg. 
Das erhelet augenſcheinlich aus der Zufammenfegung dieſes 
Wortes; denn eine Abſicht beftehet ja eben darin, Bag man 
fi Etwas ale Zweck vorfielt. Unverfeheng hat einen 
Nebenbegriff, ‘wodurch es einen leichten Tadel oder Vorwurf 
einfhließt. Nämlich dag Ver in diefem Worte ſtehet ohne 
Zweifel anſtatt Vorz wie dies auch in einigen andern Wörtern 
der Sal if; z. B. in VBerfehten d. 1. vor (Jemanden) 
fedhten (um ihn zu befhügen), lateiniſch: pro pugnare. 
Wenn man dies nicht annehmen wollte, fo würde Unverfes 
hens einen Sinn haben, ber feiner wirklichen Bedeutung geras 
de entgegen flände; denn Verfehen heißt fonft: falſch ſehen; 
wie Verſchreiben, Verrehnen: falſch fehreiben, falſch 
rechnen. Un ver ſehens wuͤrde alfo dann eigentlich: nicht 
falſch ſehend, bedeuten, und von demjenigen geſagt werben 
muͤſſen, der mit Bedacht, mit klarem Bewußtſeyn handelt. 

Auf dieſe Art wurde Einer, der ſich verſiehet, ehebem 
Verſichtig genannt. 

An sinemo strieche genideret er in, wanda mit sinen Zei- 
chenen machot er in versihtigen, 

In feine Steide läßt er ihn fallen (der Gottlofe den Yemen ), 
und durch feine Zeichen macht er, daß derfelbe ſich verfichet 
Cund eben dadurch in die Stride fällt). 

i Noel Pf. 10,9 
Wenn alfo Jemand Etwas unverfehens begangen hat; 
ſo Heißt dag eigentlich: er hat es nicht vor (vorher) gefehen. 
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Weil dies aber nun gar zu oft Folge von Un vorſichtigkelt 
it; "fo führe darum Underf: Ay) den Nebendegriff einer, 
wenn aud) vieleicht ganz verzeihlihen, Unvorfichtigfeit 
mtfih. Das aber (liche einen Vorwurf ein; denn vorſich⸗ 
tig fol der Menſch handeln, 

In folhen Fallen alfo, mo Jemand mit der größten Tor 
ſicht zu Werke gehet, und dennoch Etwas bewirkt, was er nicht 
zur AÄbſicht hatte, laͤßt ſich nicht ſagen, daß er dieſe Wirkung 
unverſe hens, ſondern nur, daß er fie un ab ſichtlich ber 
vor. gebracht habe, Wenn ein Arzt ein Arzneimittel für feinen 
Kranken mit der reifften Ueberlegung und äußerften Behutfamkeit 
wählt und abmißt, und diefes Mittel dennoch), aus verbotguen 
Urſachen, wider alle Abficht Erbrechen bewirkt; fo wird mar 
nicht fagen: der Arzt hade den Kranfen unverfſehens m 
Brechen gebracht. Nur Unabfichtlich wuͤrde hier gebrauff 
werden koͤnnen. 

Alfo nicht von Allem, was unab ſich tlich geſchiehen 
läge fi) auch fagen, daß es unverfeheng gefchehe. Bil 
aber umgekehrt: Alles, was unverfeheng gefcjiehet, MI 
gefchiehet auch unabſichtlich; denn mer dag, was er bei, 
ger nicht vorher fiehet, der kann es noch viel wenigerif 

bſicht Haben. . N. 


Urbar. Tragbar. Fruchtbar. 


ueb. So nennet man Land, welches zum Adfer⸗ md 
Gartenbaue geeignet iff, auf weichem alfo Früchte wachſen und 
gebeihen Fönnen. Man hat fd) befttebt, bie pontiifhet 
Sümpfe auszutrocnen, um biefe, nichts Nügliches hervorbris 

- gende, Gegend urbar, tragbar und. fruchtbar gu machen, 
3. Ale drei Wörter haben zwar den legten Theil Bar mit ein 
ander gemein, und e8 fönnte daher auf ben erften Blick ſcheuen 
als wenn fie bloß durch ihre erfien Theile verfchieden wären; 
allein das if nicht der Fall. Bar hat eine doppelte Bedeu 
tung. In ber einen fommt e8 überein mit dem Iateinifchen Pa 

leich; in der andern mit dem lateinifchen Fer, tragend, MM 
— von Bären, tragen ab. (S. Ehrbar.) In Tras⸗ 
bar mun kann es augenfcheinlich nicht Tragend bedeutet 
und hat alfo den andern erwähnten Sinn. Tragbar iR ur 
nad) fo viel al: dem Tragen gleic), angemeffen; bear 
börige Kraft dazu habend; gleichfam wie: Ferendo par, UN 
tie man mit einem andern Ausdrucke fagt: einer Arbeit ge 


wachen. j J 
- Im Feuchtbar hingegen hat Bar, thie das Infeinifit 
Fer, den Begriff Tragend, und Fruchtbar iſt genau 
latelniſche Frucufer: Frucht tragend. — 
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Eben diefe Bedeutung von Bar liegt auch in Urbar zum 
Grunde. Das hat fhon Adelung richtig bemerft. Wenn. 
er aber Hinzu feßt: „Ur iſt mit Er gleichbedeutend, fo daß 
diefes Wort (Urbar) fo viel wie Erträglich d. i. Ertrag 

jebend bedeutet;’ fo muß ich anderer Meinung feyn. Ohne 
weifel Hat Ur hier den Begriff des Erften, des Fruͤheſten; wie 
in vielen andern Wörtern. Der Urheber von Etwas ift ders 
jenige, ber dieſes zuerſt anhebt; der Urvater eines Ges 
ſchlechtes ift der erfie Vater beflelben; die Urgefchichte 
‚eines Volkes ift feine frühefte Gefchichte. Ur in diefer Bes 
deutung ſtammt ab-von dem gothifchen Air; frühe, oder: Vor 
(der Zeit nah). . 
Fila air this dagy, 
Viel vor dem Tage (dor Anbruch des Tages); 
ulpy. Mark 16, 2, 


und biefes gothiſche Wort kommt wieder überein mit dem gries 
chifchen 'Ae, bie frühe (Tages + oder Jahres») Zeit; ingleichen 
mit "Ag in Aoxn, ber Anfang, und mit Or, in dem lateinifchen 
Oriri , entftehen, 

Hienach bedeutet Urbar eigentlih: zuerſt tragend. 

Und dag ift auch in der That derjenige Begriff, den ber Sprach⸗ 
gebrauch mit.diefem Worte verbindet; denn, daß man eine Ges 

. gend urbar mache, wird nur gefagt, wenn man fie zuerft aus 
‚einem Zuftande, wo gar nichts Nügliches daſelbſt wachſen kann, 
indem fie 5.3. ganz fumpfig ift, in einen ſolchen verfegt, wo fie 

Früchte bringen fann. Hingegen, wenn man ein ſchon längft . 
bebauete8, aber durch fchlechte Bewirthſchaftung ausgehunger 
tes geld durch tüchtigeg Düngen wieder tragbar und frucht⸗ 
ba 5 madt; fo wird niemals gefagt, daß man baffelbe urbar 
mache. 

In den früheften Zeiten des Ackerbaues mußten unſere 
grauen Vorfahren das Land dazu ben Wildniffen, wo fie ſich ans 
fiedelten, daduͤrch erft abgewinnen, daß fie es urbar machten. 
Daher ift es gekommen, daß der Inbegriff ber Ländereien, bie 
eine Niederlaffung zum Ackerbaue gebrauchte, (fpäter dann 
auch mit Inbegriff der Wiefen und Aenger,) das Urbar (dad 
urbar Gemachte) genannt wurde. 

Nach der fo gewöhnlichen auffteigenden Synekdoche wurde 
diefer Ausdruck dann ferner für nußbares Eigenthum und Nugen 
überhaupt gefagt. Brau⸗ Urbar iſt an manchen Orten noch 
jest die Nußung vom Brauen, und in eben biefem allgemeinen 

Verſtande fommt das Wort auch im Niederteutfchen vor, wo es 
Oorbaar und Orber lautet: J 
De in myn unde myner erven beste unde orber en 
ee ee) 
. Synonymik. v. 3. ' 31 
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Von dem Ausdrucke: das Urbar, hat man in dem ſpaͤtern 

Latein Urbara, in eben der Bedeutung, gemacht. | 

Exceptis agris et pratis et silvis, quae ad nos ex toto, quod 
dicunt urbara. — pertinent. Du Fresne, 


Und hieraus if ferner Urbarium entftanden, welches ein Buch 

bedeutet, worin die zingpflichtigen (alfo urbaren) Grundſtuͤcke 

eines Ortes verzeichnet find; ein Ausdruck, der fälfchlich von 

dem Iateinifchen Urbs abgeleitet und mit dem Zone auf ba ausges 

hrcen wird; da er von Ur bar herlommt und auf Ur den Ton 
t. — 

Durch den Begriff des erſten Tragens nun iſt Urbar 
von Tragbar und Fruchtbar verfchieden, indem die beiden 
legten Wörter dieſen Begriff nicht mit ſich führen. — Zwiſchen 
Zragbar und Fruchtbar aber finder ſich eine doppelte Vers 
ſchiedenheit. Denn 

1) Tragbar fiehet auf bie Urſache, auf die Kraft, Fruͤt 
te hervor bringen zu koͤnnen; wie eines Theils aus der oben * 
waͤhnten Bedeutung, welche Bar in dieſem Worte hat, und 
andern Theils aus dem Begriffe von Tragen (©. Eintras 
gen. Einbringen.) erhellet; und Frucht bar deutet dage⸗ 
gen auf die Wirkung, daß nämlich, Früchte hervor gebracht wers 
in; nie die vorhin angegebne Bedeutung dieſes Wortes deuts 

zeigt. 

BFruchtbar iſt mehr ſagend als Tragbar. Ein 
Ader, auf dem zwar gerbältnißmäßig nur wenig, aber doch Ets 
was wachlen kann, iſt noch tragbar; denn es läßt fich nicht 
fagen, daß er Nichts tragen koͤnne. Aber unter die fruchi⸗ 
baren Aecker wird er nicht gerechnet. 

Diefe Verſchiedenheit mag ſich darauf gründen, daß Wirk 
Tichfeit mehr ift, als bloße Möglichkeit, und Frucht bar eigent⸗ 
lich: wirklich, Frucht tragend, ausbrüdt, indeß Tragbar 
Pr das bezeichnet, was Frucht bringen fann, bie Kurt dazu 


Urbild. Vorbild. 


Ueb. Ein Ding, dem andere ähnlich gemacht find, oder 
aͤhnlich gemacht werden follen; denn die Nugbrüce werden nicht 
allein von eigentlihen Bildern, alfo körperlichen Geftalten, 
fondern figürlich auch von unförperlichen und unfinnlichen Dingen 
gebraucht. ı 

Sie (Bine) ſchien beim erſten Blick die reisende Kopei 
ion einem Urbild aus dem. Lande der Idten; 
in; Gele, ganz Gefühl, oft bis zur — ine, 
J i . 
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In dem Lande ber „Ideen“ aber gibt es nichts Koͤrperliches, 
und da bie „Kopei ganz Sele, ganz Gefühl” war; fo mußte 
das Urbild von diefer geiffigen Befchaffenheit feyn. 

Gott fey gedankt, daß ihe — ſeyd — gehorfam geworden von 

> Herzen dem Grid e I Ar Ar — en ſeyd. 
Koͤm. 6, 1% 

Hier werden die Vorfchriften der chriftlichen Lehre, alfo allgemeis 
ne Wahrheiten, ein Vorbild genannt. . 

2. Ein Ding, dem man ein anderes ähnlich zu machen 
ſtrebt, oder geftrebt hat, kann aber auch ſelbſt wieder erſt nach 
einem andern gebildet worden feyn. Aisdann iſt es ein bloßes 
Vorbild. Es kann aber aud) feyn, daß daffelbe nach gar kei⸗ 
nem andern {ft gebildet worden; alddann iſt eg ein Urbild. 
Wenn Jemand feine Iateinifche Schreibart nad) Cicero s Schreib⸗ . 
art zu bilden-firebt; fo if diefe fein Vorbild, wenn aud) Eices 
ro Blog feine Schreibart erſt nad) andern Muftern gebildet bat. 

Aber ein. Urbild iſt dieſelbe alsbann nicht. Die Ideen hinges 
gen, welche nad) Plato's Lehre von Ewigkeit her im dem göttlis 
chen Verſtande beftehen, und den Dingen in der Welt mitgerbeilt, 
d.t. nach) welchen bie Dinge geformt find, find feine bloßen Vor⸗ 
bilder, fondern Urbilder; denn fie find nicht nach andern 
erſt gebildet worden. B 

Diefe Verfchtedenheit beider Ausdrücke gründet I auf ih⸗ 
ve Zufammenfegung. Ur in Urbild hat den Begriff des Erz 
ften. (©. Urbar.) Ein Urbild kann alfo nicht nad) etwas 
Anderm gebildet ſeyn; denn dieſes Andere müßte fonft eher ges 
wefen, und jenes Fönnte alfo nicht ein Erſtes ſeyn. Vor bins 
gegen begiehet fich auf Nach. Vorbild deutet daher bloß an, 
daß nad) bemfelben etwas Anderes gemacht werde, ober ges 
macht werben ſolle. Dies kann aber auch aledann der Fall fepn, 
wenn baffelbe früher ſelbſt erft nad) etwas Anderm iſt gemacht 
worden. 

Dem Borbilde ſtehet daher auch das Nachbild ents 
egen; dem Urbilde aber das Abbild. (mie dem Griechis 
Men Igwrozunoy daß ’Ertunov), ‚ 

Wie angenehm it doch bie Liebet 
Erregt ir Fra FR PH " 
Was wied das Mebild felber ſeyn! Halten 

Dee Men, das Ebenbild und Nachbild Bottes, wie Bote 

fein Vorbild. Kdeluug, 


Es hat mit, biefen Wörtern eine ähnliche Betvandtniß, wie mit 
den Ausdruͤcken Urfchrift und Vorfhrift. Dem erftern 
ſtehet Abſchrift, dem andern Nachfchrift Cin der Bedeus 
tung einee Schrift, die nach einer andern, alfo mit bem des 
fireben, ſie diefer andern ähnlich zu machen, seffrieben if), 

1 
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entgegen. Wenn eine Öffentliche Behörbe eiae Vittſchrift ers 
hält, worüber fie an eine höhere Behörde berichten muß 5 fo 


+ wird dieſem Berichte jene Bittſchrift oft in der Urſchrift / oft 


aber auch nur in Abfchrift (nicht, in Nachſchrift) beiges 
legt. Der Schreibmeifter hingegen gibt feinen Lehrlingen Vor⸗ 
ſchriften (die nicht gerade Urfchriften I ſeyn brauchen); 
and bie Lehrlinge follen diefelben nicht bloß abfchreiben, fons 
bern follen nach denfelben ſchreiben, follen ihre Schrift den⸗ 
felben aͤhnlich zu machen fireben. 

So wie demnach nicht jedes Vorbild auch ein Urbilb 
iſt; fo ift auch umgekehrt nicht fchlechterdings nothiyendig, daß 
jedes Urbild zugleidy ein Vorbild fey, denn es iſt an ſich 
denkbar, daß eine erfte Geftaltung (ein Urbild) ohne Nach⸗ 
ahmung bleibe, daß Niemand fey, welcher etwas Anderes der⸗ 
felben ahnlich zu machen firebe; und alsdann iſt biefelbe Fein 
Vorbild. Es mögen manche Urbilder längft entfchlafener 
Künftler noch auf und unter der Erde verborgen ſeyn. Diefe 
find dann feine Vorbilder; Niemand.hat fie vor fih, um 
nad) ihnen andere Werfe zu bilden. \ . 

Vorbild und Nachbild bezeichnen ſonach zugeordnete 
Begriffe; denn ihre Begriffe find zwar einflimmig, aber feiner 
fließt den andern ein. i 5 

Aus dem Vorigen folgt ferner: ber Begriff von Vorbild 
iſt beziehlich (relativ); der Begriff von Urbild nicht; denn 
ein Vorbild: beziehet ſich alle Mal auf etwas Anderes, dag 
nad) demfelben gebildet ift, oder gebildet werben fol. Urs 
bild heißt ein Ding ganz und gar nicht einer folchen Beziehung 
wegen, fondern ſchon an und für fich felbft, fofern es ein Erſtes 
nach nichts Anderm Gebildetes if. 

Daher fommt es eben, daß ein Ding in der einen Beier 
hung ein Vorbild, und in der andern ein Nachbild feyn 
fann. Die Vorbilder, nad) melden ein Junger Künftler 
arbeitet, können 5.3. Gips ab druͤcke (alfo Abbilder), oder 
gelungene Nach ahmungen (alfo Nachbilder) von alten ur⸗ 
bildlihen Kunftwerfen feyn. Dagegen iR es unmöglich, daß 
Etwas in einer Beziehung ein Urbild, und in einer andern ein 
Abbild oder Nachbild fey; denn biefer Begriff hat ſchlech⸗ 
terdings nichts Beziehliches, und was in irgend einer Hinſicht 
ein Abbild oder Nachbild wäre, das wäre eben darum feine 
erfte Blldung, und alfo durchaus fein Urbild. . 

Hiebei bietet noch eine Frage ſich dar. Sie betrifft einen 
Umftand, der, wie taufend andere, einen Beweis davon gibt, 
wie fein und tief liegend bie legten Gründe des Sprachgebraus 
ches oft find, Man gebraucht die Zeitwörter Vorbilden, 
Nahbilden und Abbilden; aber Urbilden wird nies 
mals gefagt, Warum nicht? Opne Zweifel darum nicht, weil 
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man, wenigfens bunfel, fich denft, daß man, indem men ein 
Ding erft bildet, daffelbe alle Mal nad) Etwas bilde, zum wes 
nigften nach einer Vorftellung, die man hat. Im ſtrengſten 
Sinne würde daher aud) fein äußerer Gegenftand, den Jemand 
gebilbet hat, ein eigentliche Ur bild heißen können, fondern 
alle wahren Urbilder müßten, nah Wie land's Worten, 
in dem Reiche der Ideen gefucht werben; fo wie Plato bie 
wahren Urbilder ber Dinge in ben Ideen ſucht, die von 
Ewigkeit her in dem göttlichen Verſtande find. Allein das hin⸗ 
dert nicht, baß ein außerer Gegenftand, als folcher, doch 
ein Urbild "genannt werde; denn er kann doch, als äußerer 
Gegenftand, eine erfie, nad) feiner andern in der Außenwelt 

emachte, Geftaltung feyn, und kann überbem auch in fofern 
—x — als er die äußere Erſcheinung oder Dartelung 


einer uebildlichen Idee ift. 


Urkunde. Urſchrift. , 
eb. Eine erfte Schrift, d. i. die Feine Abſchrift ifl, — 
Wenn eine Verhandlung vor Gerichte fchriftlih aufgenommen 
wird; fo bleibt diefe urharife bei dem Gerichte ald Urfunde 
liegen; bie betheiligten Parteien befommen, auf ihr Verlangen, 
Abſchriften davon. V. 1) Mit den erften Theile diefer Wörter - 
* hat e8 eine ähnliche Bewandtniß, wie mit bem legten Theile von 
Urbar und Tragbar; (©. d. W.) denn Ur hat in ihnen, ans 
faͤnglich wentgftens, nicht einerlei Bedeutung. In Urſchrift 
bat Ur offenbar den Begriff bes Erſten, (©. Urbar.) und es 
wird deshalb auch Urfchrift nur der Abfchrift und ber 
Ueberfegung entgegen gefeßt. Bon Urkunde hingegen fagt 
Adelung: „daß das Ur hier dag bloße Er nad) der veraltes 
ten rauhen Ausfprache fen, und von dem alten Arkunden, 
Erkunden, bezeugen, betveifen, Kundſchaft geben, abftamme.” 
Die Stelle aus dem Iſidor, auf welche er fich beruft und in 
welcher Archunden wirklich vorfonmmt, findet ih K.3, 2. 1. 
Indeſſen fagt Adelung nicht,. was dieſes Ar, Er oder Ur in 
biefer Zufammenfegung eigentlich, für einen Sinn habe. Das 
wäre aber um fo nöthiger getvefen, ba, nach dem jegigen Ges 
brauche, Er in Erkunden eine ganz andre Bedeutung hat, 
als Ur in Urkunde, Es hat aber fhon Palthenius bei 
einer Stelle des Tattan bemerkt, (©. 326.) daß Ur ehedem 
öfters bloß zur Verftärfung gedient, und auch in Urfunde dies 


fen-Sinn habe. Danach hätte Urkunde zuerft Etwas bezeich⸗ “ 


net, was eine völige und gewiſſe Kenntnig von Etwas gibt. 
© gebraucht Zfidor das Wort Arehunden in ber obgedach⸗ 
ten Stelle: 
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Mit bilidum ähes heiligen chiseribes archundemes. 
Mit Beilpitlen der beiden Schrift machen wie Mar und 
Eben fo kommt baffelbe auch in andern alten Schriftfiellern vor = 
Ther —e— d- Täufer) quam ai urcunde,, 
Thaz | ier giwizscaf sageti 
- Fon liohte- Zar. W. 18, 4. 
dieſer Stelle wird: zur Urkunde dienen, durch: Wiſſen⸗ 
,alſo volfommene, gewiſſe Kenntniß geben, faſt förmlich 
et, Sin eben dem Sinne wird das Wort auch noch jetzt w 
J —6 genommen. Zu Urkunde deſſen haben wor Orgenmäus 172 
tiges eigenbindig unter(chrieben, til fagen: damit ed unzwei⸗ 
felhaft gewiß fey und als Beweis diene. 
Diefen Begriff num führe Urſchrift nie De mie. Se 
fage nur, daß eine foldhe eine gute Schrift fep, al er sicht, 
«daß fie eine — und gewiſſe er von Etivas gebe, 
Bei dem Allen aber läßt ſich Dh nicht läugnen, daß Ur 
n Urkunde, nad) dem jegt, en — a? oft eben fo, wie in 
Urſchrift, auf den Begri Erſten febe. Das gibt auch 
Adelung zu; nur nennt er * eine ——— der Partis 
el Ur in biefer Aufammenfeg .“ auch auf Zriptew 
tung beruhen, aber ber — hat es — eingefuͤhrt. 
ber vorgebachte erſte Sinn dieſes Ur verdunkelt war, hielt nn 
es für Ur in der Bedeutung bes Erſten; und es gibt mehr Bei⸗ 
fpiele, —* auf dieſe Art verſchiedene Stammbegriffe in Einem 
Worte zuſammen gefloffen ſind. (S. Laune. Grilie.) 
m dieſer neuern Bedeutung nun ft Urkunde von Urs 
fa t weniger verſchieden ; indem alsdann Ur in beiden Aus⸗ 
üden einerlei Sinn hat. Indeſſen hat doch Urkunde den 
Bien einer getviffen, nicht zu bezweifelnden Runde, ben es 
durch fein Ur in der erften Bebeutung bekommen hatte, beibes 
alten, und bleibe dadurch von Urfchrife verſchieden. Dazu 
mt. 
2) noch eine andere Verſchiedenheit. Eine Urfchrift 
a SL SELL 
innen auch andere jenen; fe eine gwiſſe 
Kenntnig von Etwts geben koͤnnen. 9 
Drohtin, quadun se sar, 
J Wir eigun zuei suert bien 


Ginuag ist thar, quader zi * 
Thiu mugun urkundon sin, 
Thaz wir in mugun weren. 
Here, fagten fie — — 

Wie baden zwei Degen bier. 
Das ift genug, amtmortete er, 
Die — kunden feon, 


Das wir und Kinnen. 
Dee, W. 14, 20 - 8. 
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t, ® fogt: zu Urkunde \ 
noch fetz enn man ſagt· zu Urku bin . 


& 
ben uam unterfehrieben und unterfiegelt; fo ift klar, 
das Siegel als Urkunde bienen foll. . M. 





Urlaub. Erlaubniß. 


Ueb. Das Zulaſſen einer freien Handlung. Wenn ein 
Beamter eine Reife zu machen wünfeht, und fein Vorgefegter, auf 
feine Bitte, erflärt, daß er es zulaffen wolle; fo bat er ihm zn 
biefer Reife Urlaub ober Erlaubniß gesehen, V. Ers 
laubniß bezeichnet den angegebenen Begriff in allen Faͤllen, 
Urlaub iſt nur in einigen Fällen gebräuchlich; denn es wird ges 
woͤhnlich nur von einer ſoichen Erlaubniß gefagt, die der Höhere 
dem thm Untergebenen ertheilt, wie in dem vorher angeführten 
Beifpiele; ganz befonders aber bon der Erlaubniß, den Dienft 
auf einige Zeit zu verlaffen, bie einem im Kriegesheere Dienens 
ben ertheilt wird. Won einem ſolchen wird dann falechtneg es 
fagt, daß er Urlaub habe, und, daß erauf Urlau & 
In andern Fällen, wo auf gar fein Verbaͤltniß des Höhern zu 

. dem Niedrigen gefeben wird, iſt bloß Erlaubnig üblich. Mit 
Ihrer Erlaubniß! fagen wir zu unferm Nachbar bei Tifche, - 
wenn mir uns feiner Dofe bedienen wollen; aber nicht: mit Ih⸗ 
sem Urlaub! 

Sn der Abſtammung iſt diefe Verſchiedenheit freilich nicht 
gegründet; denn Ur in Urlaub if nichts Anderes, als dag 

e in Erlaubniß, und bloß eine veraltete Ausfprache davon. 
Die älteften oberteutihen Schriftfieller fagten Urlaub fchlechts 
weg für Erlaubniß. 

Ze sprehhanne farkeban urlanbii. 
Zum Gpteden Eriaubniß geben, Kero K. 6. 


Auch für das Zeitwort Erlauben ſagten fie Urlauben, obgleich 
a 3 a Rdn. Erfaust 
epn. (Licere., neuern rauche finden 
ſich noch Spuren davon, daß Ur und Er hier einerlei ſind. 
Als jegt die ſchmetternde Trompete 
Den Ungeduldigen zum Rennen Urlaub gab. 
Wieland, 


—& Urlaub nichts mehr und nichts weniger als Erlaub⸗ 
u 


Man kann alſo fragen: worauf die obgedachte Verſchieden⸗ 
beit beruhe? Wie 6 gefommen fey, daß man Urlaub vors 
sugsmweife von ber Er ubniß, die ber Höhere dem Niedris 

ern gibt, gest hat? Allem Anfehen nad) hat dies folgenden 
rund, Als der urfprünglihe Sinn vor Ur in Urlaub ſich 
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jepperbunfeln anfing, bekam dieſes Work eben dadurch etwas 
Alterthuͤmliches, und hiedurch einen gewiffen Anſtrich von Feier⸗ 
lichkeit. Diefer wurde noch vermehrt durch das Langfame und 
Abgemeffene feiner Bewegung, indem auf beiden Theilen deffel« 
ben eih Ton liegt. Dieſes Feierliche aber war die Veranlafs 
fung, daß man das Wort vornehmlich in Anwendung brachte, 
wo von einer, dem Niedrigern pon dem Hoͤhern ertheilten Er⸗ 
lanbniß die Rebe war. 

Genau genommen, twürde freilich außerdem noch eine ans 
dere Berfchiedenheit zwifchen beiden Wörtern Statt finden; denn 
wegen feiner Zufammenfegung mit Niß (S. Bezug. Vers 
baͤltniß.) bezeichnet Erlaubniß eigentlich mehr ben Zuſtand 
des Exlaubtſehns; und Urlaub dagegen mehr bie Handlung 
des Erlaubens. Ss fcheint aber nicht, daß in dem wirklichen 
Gebrauche auf diefe Verfchiedenheit geachtet werde. M.- 


Urſache. Grund. Prinzip 


ueb. Das, wodurch Etwas beſtimmt wird, fo daß man 
begreifen kann, wie es von zwei widerſprechenden Beſtimmun⸗ 
gen die Eine und nicht die Andere erhält, V. Der Grund iſt 
zuvoͤrderſt das Beftimmte felbft, das Prinzip das, was den 
Grund enthält. So nennt man die Feder ober das Städ 
Blei, welches eine Uhr bewegt, oder ſte beflimme nich zu ru⸗ 
ben, fondern ſich zu bewegen, das Prinzip ihrer Bewegung 
(principiam motus); denn bie Feder ift elaftifch, oder in ihr 
7 Elaftiität, und dag Blei ift ſchwer, oder es enthält unter 
feinen Eigenfchaften auch die Schwere, mit der es fich gegen 
den Mittelpunkt der Erde bewegt. . 
Die Urſache iſt das Prinzip ber Wirklichkeit, und 
dadurch unterfcheidet fie ſich von einem Prinzip überhaupt; 
venn es gibt auch Prinzipien der Möglichfeit und der Es 
fenntniß. Wenn ich einen Uhrmacher frage, was er für ein 
Prinzip ber Bewegung. bei der Uhr, bie ex erft noch machen 
will, anwenden wolle, oder wenn eine Uhr ſteht, und ich frage 
nad) dem Prinzip -ihrer Bewegung, fo will ih wiffen, ob er 
fie mit einer Geber oder einem Gewichte verfehen wolle, damit 
fie ſich bewegen fänne. Wenn ich die Uhr wirflich in Bewes 
gung fehe, fo urtheile ich, daß der Druck einer Feder oder bag 
Sinfen eines Gewichtes diefe Bewegung wirfe, oder bie Urs 
fache davon fey. 

Der Ehrgeiz war das vornehmfte Prinzip aller Handluns 
gen Cäfars, denn dadurch fonnte fein Wile beftimmt wer⸗ 
den. , Die Eiferfucht auf die Macht des Pompejus war aber bie 
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bewegende u varum er feine nen wirllich rs 
aa on ex feine Begionen wennch geren 


Urtheil. Abſchied. Spruch. Erkenntniß. Beicheid. 


Ueb. Diefe Wörter werden bier in ſofern als ſinnver⸗ 
wandt betrachtet, als fie die Meinung von Perfonen, bie das 
& befugt find, in getiffen Nechtsangelegenheiten bedeuten. 

. Der Abſchied unterfcheidet fich zjuvoͤrderſt dadurch von 
dem Urtheile, dem Spruce und dem Befcheide, daß 
er eine Meinung ift, welche den erklärten Willen folcher Perfos 
nen enthält, welche fich zu getwiffen Zeiten verfammeln, um über 
öffentliche und allgemeine Landesangelegenheiten zu berathfchlas 
gen und Belchlüffe zu faffen, die, wenn fie von dem Oberhaup⸗ 
te des States beftätigt werben, eine gefegliche Kraft haben. 
Den teutfchen Namen der Abſchiede haben diefe Befchlüffe das 
ber erhalten,.weil nad) der Abfaffung derſelben die Verſamm⸗ 
lung aus einander gebt, oder abfheidet; fo wie den lateis 
nifchen Recessus, quia his confectis, status recedunt. 

Bis in das Jahr 1654, und ehe der befländige Keichstag 
in Teutſchland anfing, verfaßten die verfammelten Reichsſtaͤnde, 
ehe fie aus einander gingen, ihre Befchlüffe in einen Reichs⸗ 
abſchted, und fie erhielten durdy den Beitritt des Kaiferg die 
Kraft allgemeiner teutfcher Gefete. Eben das findet auch in 
ben Ländern Statt, worin Landſtaͤnde find, welche bei gewiffen 
Zweigen ber Statsverwaltung zu Rathe gegogen werben. Ihre 
Belchlüffe betreffen allgemeine Landesangelegenheiten, und ih⸗ 
vw a 5 — werden durch die Beſtaͤtigung des Landesherrn 

andesgeſetze. 

Urtheile, Spräde und Beſcheibde betreffen hinge⸗ 
gen Privatangelegenheiten, doch fo, daß die beiden erſtern nur 
von Entfcheidungen in Rechtsſtreiten gebraucht werben. . 

Ein Urt heil unterfcheider fich aber hienächft dadurch von 
einem Spreuche oder Ausfpruche, daß es die Entfcheidung 
eines beftallten Richter, oder eines mit Gerichtsbarkeit verfes 
benen Kollegiums iſt, da hingegen ein Spruch oder Ausſpruch 
aud) die Entfcheidung eines Schiebsrichters ift. Eine folche Art 
von gewählten Gchiedsrichtern find die Juriftenfakultäten und 
Schöppenftühle, deren Entſcheidungen erft durch die beftallten 
Richter oder das mit Gerichtsbarkeit verfehene Kollegium vers 
bindlic und rechtsfräftig werden. Diefe Sprüche werben das 
ber im Namen des Kollegiums, dag die Gerichtsbarkeit hat, als 
Urthetle befannt gemacht. Eine Juriftenfafultät und ein 
Schöppenftuhl wird daher ein Spr Y follegium, und nur 
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m. Un, 
eine Holgkie ober füsie. Begicung ein Serthtshef ges 


Ein Erfenntniß iſt ſowol bad Urt heil eines Gerichts 
hofes als ber Spruch eines Spruchkollegiumg; denn fo nennt 
man oft ve ar ie —8 Er Die Zus 

a er 2 ine ten find, 

m baber wol ein Spruch oder a an Er⸗ 
kenntniß genannt werben; denn zu dieſem gehört eine ges 
lehrte Wasführung echtlicher Gründe. Ein jedes Urtheil iſt 
—A auch ein Erfenntniß, aber nicht ein jedes Erke nut⸗ 
niß, iſt ein Urtheilz ale Sprüche eines Spruchkollegtume 
von Beeögeiheten find Erfenntniffe. . 

Ein Berchetd if eine Antwort, welche bie Obern 
auf eine Vorftellung oder Anfrage geben, und wonach ſich ber 
Anfeagende oder Vorftelende richten muß. Diefe Bedeutung 
des Wortes Befcheid hat ihren Urſprung von ber Bedeutung 
bes Zeitwortes Befcheiden, wonach es bei den Alten fo nf 
als: unterrichten, belehren hieß. So führt Friſch 
aus dem Matthefius an: Befcheid uns das Wortfpiel, 
für: Belehre ung, was das Gleichniß für einen Siun hat. Und 
im Iure allemann. prov. ftehet: Als das Lehnrechtbuch juch 
wohl bescheiden kann; b. i. belehren fann, Man fagt nod) 
jegt: Jemandem über Etwas ausführlichen, gründlichen Bez 
Theid geben, d. i. iin ausfuͤhrlich, gründlich belehren. 

Ein Beſcheid ſetzt alfo nicht immer einen Rechtsſtreit 
voraus, wie Urtheil, Sprud und Erfenntniß; das 
Erfenntniß iſt eine encfdeidung von Nechtsgelehrten, fie 
mögen Gerichtsbarkeit Haben oder nicht, Haben fie dieſe, fo ift 
ihr Erfenntniß ein Urthetl, haben ſie biefe nicht, fo iſt eg ein 
bioßer Spruch; dieſer kann aber auch eine Entfcheidung unges 
lehrter Schiedsrichter ſeyn. 

as Urt heil, welches Salomo über die beiden Weiber gefällt 
— garen Stra Fe Are 
megfg, u © ae ei ehe au 

ter, und er hatte es nicht grün! 
geführt. Es war aber auch Fein bloßer Spruch; denn er hats 
te, al8 König, die oberſte richterlihe Gewalt. R 

Weil Koriolan gar zu hart gegen das aufruͤhreriſche 
MolE geredet hatte, ſprach ber Trihun Sicinnins das Todes 
urtheil über ihn, und befahl, ihn von der © des Tarpes 
jiſchen Selfen herab zu flürzen, und er wurde noch mit genauer 

tb von ben Parriziern gerettet, B 

Die Einwohner von. Ardea und Aricia, erwählten die 

Römer zu Schiedsrihtern. in einer Streitigkeit über ein gewiß⸗ 
feg Stüd Landes, won jede Partei behauptete, daß es ihr , 
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zufomme. Die Römer gber taten den ungerechten Spruch: 
weil e8 ehedem zu dt Korioli — habe, ſo habe 
feine von be teien Recht darauf, und age es in 
Beſitz. —* 
J J — — * 
Urtheilen. Beuttheilen. Richten.. 

uUeb. Das Allgemeine, worin dieſe Wörter uͤbereinſtim⸗ 
gen, ift die Handlung bed Verſtandes, wodurch er von einem 
Subjefte ein Prädikat. bejahet oder verneinet. V. Diefen Bes 
geiff druͤckt Ureheilen im feiner ganzen Allgemeinheit aus. 
Ich urtheile, daß Etwas wahr ober falſch, gut oder fchlecht, 
recht ober unrecht ſey. Da ich indeß ein fehlbarer Menſch Sin; 5 
fo ift Niemand verbunden, meinem Urtheile bi np lichten, ober 
fich dabei zu beruhigen, wenn er a — beipflicht bi — er 
es aus eigener ueberzeugung. — haben 
die buͤrgerlichen Geſetze — — die Parteien dei dem, 
was der Richter in feinem Urtheile für wahr und recht ers 
kennt, berubigen müffen, und dieſem Urtheile thärlich niche 
widerſprechen dürfen. Richten if alfo: bergeflalt urt hei⸗ 
len, baß dag Urtheil eine enefcheidende Kraft bat. 

Dod will er nicht entfcheidend hanbein, des Kr 08 Befin 
nung eichten ee irren koͤnnte, als bis diefer 
d an ae dns [7 gibt.  Güverem- fine 


Den Urtheilen Eines oder mehrerer einzelnen Perfohen 
über Werfe des Geiſtes, und follten es ganze Akademien und 
Ben ſeyn, kann Jedermann twiderfprechen; fie Finnen als 
jo über diefe Werfe, wie ein jeder Anderer urtheilen: da fie 
aber feine Gerichtsbarkeit haben, und Keinen zteingen koͤnnen, 

bet ihrem Urtheile zu beruhigen, fo fönnen fie darüber im 
eigentlihen Sinne nicht richten. B 

Uber gelehete Werke kann Jedermann ueheilen, aber Nies 
mand darf richten. 


8 ift daher nicht eigentlich gerebet, wem man einen Kris 
tifer einen Kunſtrich t er und einen Kegenfenten einen Büchers 
richter nennt, denn Niemand braucht fich durch ihre Urtheile 
die Hände binden zu laffen. Nur der Wahn, als wenn ihr 
theil das Uebel des ganzen Publikums fep, kann einen foldjen 
Beurtpeifer verleiten ſich für einen Richter zu halten; denn 
— e unparteiiſche und unterrichtete Publikum ber Mitwelt 
* welt beſtimmt in letzter Inſtanz den Werth eines Geiſtes⸗ 
werkes, teil bei feiner Einflimmigfeit Keiner iſt, der widerſpre⸗ 
he, ober. u Stimme gehört werde. 
darum, weil auch diefe Verachtung, eben mie der 
ang fo laut, fo Unamatba fie, oder art " ein fo gegen» 
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mörtiger Beuge derfeiben ift, der ſich mit, wie jener Maier, hin- 
see der Thär halten Bann, indeffen sehende — 
fein Gemälde richtet. Engel. 
Beurtheilen unterſcheidet A von heilen das 
durch, daß es nicht bloß überhaupt: Begriffeverbinden und tren⸗ 
nen, bejahen und vermeinenabedeutet, fendern: wer beurs 
theile, , het oder verneinet Volllommenheiten ober Feh⸗ 
ler von einem Gegenſtande. Wenn Jemand einem Kenner ein 
Geifieswerk zur Deurtheilung vorlegt, „fe will er von ihm 
eefahren, welche Fehler es noch habe, md ob er ihm den Grad 
der Volllommenheit gegeben, den man mit Recht davon erwars 
ten kann. Eine Schrift ift in einer gelehrten- —X ‚ginfig 
"oder uggünftig beurtheilt worden, wenn fie darin &ı 
Tadel erhalten hat. Das ift felbft der Fall, wenn man ein — 
des Geiſies von Seiten feiner Wahrheit oder Falſchheit be ur⸗ 
theilt; dem die Wahrheit eines Lehrgebändeg ift feine vor⸗ 
nehmfte Volltommenbeit, und feine Salfheit fein größter x 
ler. Diele, welche das epifurifche Moralfpftem mit aller Un; 
teilichkeit beurteilen, erflären es doch für hoͤchſt unvollkom⸗ 
men / weil es ſehr viel falſche ‚Säge €. 











Halle, gedrudt bei Heinrih Ruff jun 
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